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M Nach der Wahl: 


In'raktionschef 
^‘"•'■"'^org^hlagen 

»-ßewacher, 


Die Mark 
wird stärker 


cd. Frankfurt 
Mit einer Afctipnh^m i wP 1 . viele 
Erwartungen noch übertraf, hat die 


gba, Bonn 

App EQper SPö-P&rteivorstand hat den 

'Ulon\ V *• Sfor ^alrfo^ö lrr ^aghgn Spitzerikan- __ 

nviuj,. ln Hans-Jochen Vogelge- Börse gestern den 'Wahlsieg der 

•hi* n N gebeten, für das Amt des Koalition „gefedert“. Der Aktien- 

’^^svomtzenden za kandi- indes: der WELT kletterte um drei 
Schon heute werden die Prozent auf «*rm»n n amw Jahres- 
ring alfep nw^ 




ndwush 

?ÄS2® 


neuen Bundestags zu einer ge- 

^jSThiässa25riMSÄ 

a, ‘ l,nv ''rlL'^ 'ion der neue- Fraktionsvorstand 
ivählt werden^ Für die Kandida- 
tfltfeirW c, ! Vogela sprachen sich gestern 
”*- r fiir fer scheidende FYaktioasche f Her - 
... v. iOt -Wehner, Parteichef Willy 

4 K ‘ r B«'rlrtraij tT r? ändt imd . Altkanzler Helmut 
‘ Ihi ' ni al.s Krühcjfbinidt aus. Schmidt kündigte im 
■nieru»n r.we, f^rteivorstand an, daß er auf dem 
-*r einen Horzfi^chsten ordentlichen 


| T2s»i*hntt' 


-maew. . 

>JOüLi\visi.-^ ( , V^^reitretenden -. Parteivorsitz 

ingnfT -.vohUMf^hre jetzt Han&Jocheh Vogel, dsT 
' t Kontinuität gewahrt bleibe 
d die Geschlossenheit, die die 
T> durch Vogel wiedergewon- 
habe, fortbestehe. Neben 
tyrnndt ist der nordrfaein-westfäli- 
m „ ; m ne MmistexpräÄdent Johannes 
Ilirh"" • Un *u stellveitretmder Parteivorsit- 
t, 

mll 


Parteitag 
Höbst nicht wieder für den 


böchststand von 124 Punkten. Vie- 
le Spitzenwerte erzielten weitaus 
größere Gewinne von vier bis 
sechs Pr oz ent, so die zeitweilig um 
26 DM gestiegenen. Daimler sowie 
Bank-, Maschuienba ti- »mH Waren- 
hansaktlen Gegen Börsenschluß 
setzten zwar Gewinnmitnahmen 
ein, so daß sich die Tageshöchst- 
kurse nicht immer behaupten 
konnten. Doch sind viele Experten 
überzeugt, daß der Börsenauf- 
schwung nach einer kurzen Phase 
weitergeht. Sie begründen diese 
mit der Stabüisfc 
sehen Landschaft 
für eine Kräftigung der sich ab- 
zeichnenden Konjunkturerholung. 


fr unter 

Punk- M> »dt? 


die viele Anleger aus der Reserve 
locke. Sehr fest war gestern auch 
die Tendenz am Rentenmarkt, wo 
die Kurse bis um 1,50 Mark anzo- 



J'™ Eine genaue, Analyse der 

'.'ft ''^^beihlniediriage soll der Parteirat 
-r ■ ■rum- au f;t 20. Marz vornehmen. 
t»n uuM^n. N ur , • 

lick li;inH..ia Cl; jj l ; ; ••• ■ 

ISS^wErfi zrrAT ’DESLXACPS 

die kaptialbi; 1 
„imSi-hoüdtr: 
n U'unli-n“ und 
lo bürgerliche 


I lähmte 


tt’r Nein-; hat 
irrierhr aul dem 
ifcn uirhninr 

?U*r,t r.ri 
‘ti wi*i:i*rl.*.nden 
.ir.fliei 
ivurtlvii suchSi 
3l»r-m i: ur.: 


r Rurkfall Die Wahl wird den Zu- 
SAD Sät 1 sammenhalt und die So- 
cy der crarlidaritat im Bündnis 

tu.’:, kon^hi'hn: stärken. Zudem konnte 
w!«h j. r .in t’iii i sie einen positiven Aus- 
bin:c:.“i ;v,, ^‘^f gang der Genfer Ver- 
; £,!;2£ handlungen , . begünsti- , 

'U»vr.i , ;i *. j ruln^G . Tj NATO-GenerataekrelSr, 

nn-iin-ir iüirtSb, .... .. — 

ihrendorf: Neae Wege 

.; hey. Bonn 
AH’-er Vorsitzende - der Friedrich- 
iiuOiJ^i-' -M’f-iDMnn-Stifhing,. Ralf Dahren- 
n :-.i am sorgt wieder für Verwimmg: 

lV.h.vsN .•••Mfe" «ier. jüngsten Ausgöie der Zeit- 
» /m*- ctift „liberal" begrüßt er den Ein- 

1 ‘ttfS-». 1 ' -.i* iirNfte der Grünen in den Bundestag. 
, M j dadurch wünten'die „Staats- 
df'-n-r-'-r ^-etteieh" zu Antworten auf „imbe- 
■r, tfemei^gav“ _ 

j-rdnttiirligfordert «s- 

,ri uKietierung“ der “FDP. 
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spürbar an Boden. So verbil- 
ligte sich der Dollar von 2,4195 auf 
2^920 DM und der Schweizerfran- 
ken von 118,04 auf 117,40 DM. 

Weitere Warnstreiks 

dpa, Stuttgart 
Die Warnstreiks in der Metall- 
industrie Baden-Württembergs 
sind gestern fortgesetzt worden. 
Nach Angaben der Stuttgarter IG- 

MptaTl. -Rgrirtatki itim g ge- 

stern morgen rund 20 000 Beschäf- 
tigte in mehreren Betrieben des 
Landes kurzfristig die Arbeit nie- 
der. Der Schwerpunkt der Arbeits- 
niederiegung sei bei Daimler-Benz 
in Sindelfmgen gewesen, wo sich 
rund 10 000 Beschäftigte an einem 

ten^sagte 

Hungerstreik 

uu. Bonn 

Seit dem 24. Januar-seit 43 Tagen 
— ist «hm führende , Solidamosc“- 
Mltg lled EHmund Baluka im Hun- 
gerstreik. Bahxka, Streikführer in 
Stettin 1970/71, protestiert damit 
gegen seine Isolationshaft. B alu ka 
ist seit dem 13. Dezember 1981 in 
Haft Nach anfänglichen Dementis 
durch die polnische Mffitärnegie- 
nmg bestätigte Wßtte Februar Re- 
gieninSBprecher Urban den Hun- 
gerströk. In Frankreich hat sich 
unterdessen eine Initiative von Ärz- 
ten, Juristen, Wissenschafllem und 
Künstiem gebildet, die für die Fhsi- 
lassung Batukas eintritt 

Postauftrag für AEG 

rtr, Frankfurt 
Die im Vergleich befindliche 


V ' Je a 6. Marz werde nichtig, wenn 

. Charakterbild auch in Zukunft 


teil 
crrili 
»rit 


wankend bleibe. Deshalb müsse 
Partei „neue Wege gehen“. Ob- 


ll die TTft^ lituwiitwrbH WfflnTig im 

haben, schrefot^ Dahr^^orf: 

f l J'I'R /l lc hd em die FDP nunmehr das 

- - nso wieden Parlamentarischen 
atssekretär im Verteidigungs- 
"iisterium je telTtipp igeh 

...-av^te Fragen. • i :' • 
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Der 
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pnyt* 


mtr , 
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Erzieht auf Vorsitz 

. „ - . .4 -'NölMÜii» 

u 'j ' .^ilsibeiTaschend wurde noch in der 
, . («Wnächt. der Fühningsstreit in 
•* •'*■■■ rfieinland-pfähri sehen SPD bei- 

w -Tr. Jegt.In der Sitzung des Landes- 

“ ■ ' ‘ l "'S i; ■'■Stands gestern morgen eridäite 
iV< ; 1 V . ö/imer Klein, der bisherige Vcöat- 
" rJidedw Landtagsfraktion, ejrwer- 
foei der für dsi 23. Mäxzvorgese- 
L<aen Neuwahl des Fraktionsvar- 
senden nicht gegen «kw Landes- 
•sitzenden und Sjatzenkandida- 
'. bei der Landtagswahl, Hugo 
mdt, antreten. Seite3 
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. •' DW. Essen 
m Nord osteo und 'Berlin stark 
völkt und zeitweise leichter Re- 
l Temperaturen nahe ß, nachts 
im unter 6 Grad. 


AEG-Tetefünkea hat von der Deut- 
schen Bundespost einen Auftrag 
über insgesamt 220 Millionen Mark 
für die Lieferung von mehreren 
a utomatischen Briefverteilanlagen 
innerhalb der nächsten gehn Jahre 
erhalten. Wie das Unternehmen ge- 
stern mitteilte, will die Post die 
Verteilung der 40 Millionen Briefe, 
die täglich sortiert werden müssen, 
so weit wiemöglich automatisieren. 

Zlnssenkungen? 

AP, Bonn 
Präsident des Deutschen 
und Giro verbandes, 
it Geiger, erwartet als Folge 
des Wahlergebnisses eine Fortset- 
zung des Zinssenkungsprozesses, 
der Mitte Januar wegen der „Unge- 
wißheit über die Wahlen“ gestoppt 
worden sei. Voraussetzung sei aller- 
dings, rfaR es nicht zu „Störungen 
mw Ausland" komme, sagte 
Geiger gestern. Eine Senkung des 
gegenwärtig fünf Prozent betragen- 
des! T Wgirowfjat»« um mindestens 
ein halbes oder höchstens ein Pro- 
zent werde der Zentral bankrat mög- 
licherweise schon am Donnerstag 
nächster Woche beschließen. 

Einz elhandelsumsätze 

rtr, Wiesbaden 
Die deutschen Einzelhandelsfir- 
men haben im Januar gegenüber 
dem entsprechenden Vorjanresmo- 
nat zwar ein Pr o ze n t mehr umge- 
setzt; doch verbleibt bei emo 1 Erhö- 
hung des Etozelhandelspreisnive- 
aus um vier Prozent ein realer Rück- 
gang von drei Prozent Das besagen 
vorläufige Ergebnüsse des Statisti- 
schen Bundesamtes in Wiesbaden, 
die gestern veröffentlicht wurden. 



Heute in der WELT 


lefagDgra: AOaflana— VonEnoo 
.Loewenstern ■ ■ ■ -,S.2 

[iwfam nimmt . keine ‘ lBM w Mii 

tduadf dkUSA S. 11‘ 

Dvum: Personalen und & Md- 
Hng von WELT-Lesom r S. 11 

ran Gandhi wB# Kak der Block- 
^mkorriglerea S.12 

änbabwe: Nbotuo sidtt sriu Le- 
en In Gefahr S.12 


Wirtschaft: ArbeftskKenrate in 
den USAstagniert S. 13 


Sport: Fußhallprofi 
dort gestorben 


Lntz 


Eigen- 

S.20 


Fernsehen: Frankreich - 


Arger 

S. 20 


Knhun Wie übersetzt man Dantes 
„Göttliche Komödie*? S.21 

AusaHer Weh: Auf dem Schrottphtz 
oberiebt die Dampflok-Ära S.22 


Wird Strauß Fin anzminis ter, 
Stoltenberg Fraktionschef? 

Amt des Vizekanzlers an die CSU? / Kohl will bis Ende März Klarheit 


ma Nkkkti SCHELL, Bonn 
Bundeskanzler Helmut Kohl will 
die Verhandlungen zwischen CDU, 
CSU und FDP über das gemeinsa- 
me Regferungsprogramm und die 
Benennung der neuen Minis t«* bis 
Ende März abschließen. Vor dem 
CDU-Bundesvorstand sagte Kohl 
gestern, ihm schwebe vor, daß der 
Bundestag zwischen ri«n 28. und 
30. Marz, also noch vor Ostern, den 
Bundeskanzler wählt und Kabi- 
nettsmitglieder vereidigt Seine 
Regierungserklärung werde er 
dann in der Woche nach dem 25. 
April abgeben. 

Entscheidend für die Zusam- 
mensetzung der Regierung ist die 
Frage, ob der CSU- Vorsitzende 
Franz Josef Strauß ein Ministeramt 
in Bonn übernimmt, Kohl hat dar- 
über gestern abend in Bonn ein 
langes Gespräch mit Strauß unter 
vier Augen geführt 
Nach Informationen der WELT 
überlegt Kohl, dem CSU-Vorsit- 
»mrifrn — feTlfi die ser em Minister- 
amt in Bonn anstrebt - das Bun- 

Außerdem könnte Strauß Vize- 
kanzler werden. Dieses Amt hat 


bisher der FDP- Vorsitzende, Bun- 
desaußenminister Hans-Dietrich 
Genscher. Durch pitm» Vizekanzler- 
Schaft von Strauß würde die Be- 
deutung der CSU als zweitstärkste 
Koalitionspartei mm Ausdruck 
gebracht 

Bei einer Übernahme des Bun- 
desfinanzministeriums durch 
Strauß würde es Kohl gerne sehen, 
wenn der bisherige Minister Ger- 
hard Stoltenberg neuer Vorsitzen- 
der der CDU/CSU-Bundestags- 
fraktion würde. Der bisherige 
Fraktionsvorsitzende Alfred Dreg- 
ger wäre dann Anwärter für das 


Amt des 

Für die Überlegung, Stoltenberg 
zum neu^n Fraktionsvorsitzenden 
vorzuschlagen, spricht neben des- 
sen anerkannt hoher Sachkompe- 
tenz auch dessen Fähigkeit zur In- 
tegration. Dies ist bei einer Frak- 
tion. die nahe an die absolute 
Mehrheit herangerückt ist von be- 
sonderer Bedeutung. Außerdem 
würde Stoltenberg als Fraktions- 
vorsitzender eine Schlüsselrolle in- 
nerhalb der neuen Regierungskon- 
stellation zufallen. 

Strauß, das ist bekannt hätte bei 
einer absoluten Mehrheit der Uni- 
on das Amt des Bundesaußenmini- 
sters für sich reklamiert. Seine zu- 
rückhaltenden Aussagen axn Wahl- 

SEITE 2: 

Ausblick noch der Schlacht 

Weitere Beiträge auf den 
Seiten 5 bis 10 und 15 

abend wurden von politischen Be- 
obachtern als Indiz dafür gewertet 
daß Strauß an einer ein vernehmli- 
chen Lösung gelegen ist Der CSU- 
Vorsrtzende sei zu der Eikenntnis 
gekommen, daß der FDP ein Ver- 
zicht auf das Auswärtige Amt nicht 
abverlangt werden könne. Ande- 
rerseits, und das spricht eher für 
sein Interesse am Bundesfinanzmi- 
nisterium, ist aufgefallen, daß sich 
Strauß in seinen öffentlichen Auf- 
tritten - auch in der Femsehrunde 
vor der Wahl - detailliert mit den 
Fragen der Finanzpolitik befaßt 
und deren zentrale Bedeutung her- 
vorgehoben hat 

Bundesaußenminister soll, das 
ist auch der Wille des Kanzlers, 
Hans-Dietrich Genscher bleiben. 
Zwischen Kohl und Genscher hat 
es bereits in der Wahlnacht einen 


CSU betont ihr politisches Gewicht 

Strauß nimmt Mandat „erst einmal“ an und leitet Verhandlungs-Kommission 


PETER SCHMALZ/DW. München 
Der CSU-Vorsitzende Franz Jo- 
sef Strauß will sein Bundestags- 
mandat .erst ginmal annehmen“. 


Eine Entscheidung darüber, ob er 
auch ein Amt in der künftigen Re- 
gierung Kohl anstrebe, läßt er in 
seinen öffentlichen Erklärungen 
aber weiterhin offen. 

Nach der CSU-Vorstandssitzung 
gab Strauß gestern in München 
bekannt, daß er die Verhandlungs- 
kommission s ei n er Partei bei den 
Koahtionsgesprächen in Bonn lei- 
ten werde: „Diesmal also sitze ich 
in der Kutsche.“ Aber. „Ich kann 
wieder aussteigen, wenn der Auf- 
trag erfüllt ist“ Der Kommission 
gehören außer ihm die Bundesmi- 
nister Friedrich Zimmermann und 
Werner DoBinger, Generalsekreter 
Edmund Stoiber, Landesgruppen- 
chef Theo Waigel, der Fraktions- 
vorsitzende im Landtag, Gerold 
Tändler, und der bayerische F’i- 
Max Streibl an 

Mit einem Beschluß meldete der 
CSU-Paxteivorstand auch gleich 
seine Forderung am Die Verband- 
l ^H g ^irpniTniKin n soll „die klassi- 


schen Grundsätze der CDU/CSU 
bei der Beratung des Sachpro- 
g ramms mit Nachdruck vertreten 
sowie die sachlichen und personel- 
len Positionen der CSU in Pro- 
gramm und Zusammensetzung der 
künftigen Bundesregierung ent- 
sprechend dem politischen Ge- 
wicht der CSU und ihres Wahler- 
gebnisses zur Geltung bringen“. 

Was dies bedeutet, rechnete 
Strauß gestern dem Landesvor- 
stand bis auf die zweite Stelle hin- 
ter dem Komma vor. Er machte 
deutlich, welchen „optisch und po- 
litisch ins Gewicht fallenden Bei- 
trag“ die CSU zum Unions- Wahler- 
gebnis geleistet habe: Die CDU 
hatte ohne die CSU nur 46,46 Pro- 
zent erreicht die SPD aber zwei 
Prozent mehr. Die Freien Demo- 
kraten hätten 0,2, die Grünen 0,16 
Prozent weniger. Bei der CSU, die 
sich in einem Bereich zwischen 55 
und 60 Prozent stabilisiert habe, sei 
„an weiterem Zuwachs nichts 
me.hr drin“. 

Uber die personellen Positionen 
wollte Strauß gestern vor seinem 
Abflug nach Bonn nicht sprechen. 
Man habe aus Rücksicht auf die 


Wahl in Schleswig-Holstein ohne- 
hin mit der CDU vereinbart, die 
Beratung erst in der ko mmend en 
Woche zu beginnen. Zuerst sollen 
die Sachthemen abgehandelt wer- 
den, zu denen die CSU bereits um- 
fangreiche Positionspapiere er- 
stellt hat Strauß: „Wir werden bei 
unseren Leisten bleiben, aber wir 
werden alles tun, um unsere sachli- 
chen Vorstellungen durchzuset- 
zen.“ Die FDP ermahnte er in die- 
sem Zusammenhang, keinen libe- 
ralistischen, sondern liberalen 
Grundsätze zu folgen. 

Erst nach der Sachdebatte soll 
über die personelle Zusammenset- 
zung des Bundeskabinetts gespro- 
chen werden. „Wir stehen bei der 
Regierungsbildung nicht unter 
Zeltdruck“, betonte Strauß. 

Als an dieser Stelle danach ge- 
fragt wurde, ob die Position des 
FDP-Vorsitzenden Hans-Dietrich 
Genscher als Außenminister aus 
inhaltlichen Gründen gefährdet 
sei, antwortete der CSU-Vorsitzen- 
de: „Ich messe Herrn Genscher ei- 
ne hohe Flexibilität zu. Wenn er 
davon vollen Gebrauch macht, ist 
die Gefahr geringer.“ 


Geheimhaltung durch Grüne gefährdet 

Besorgnisse im Verteidigiingsaiisschiiß / Vo lkszählung nächste Kraftprobe 


dpa, Bonn 

Nach dem Einzug der Grünen in 
rion Bundestag stellen parlamenta- 
rische Kreise die besorgte Frage: 
Wie werden sich diese neuen Abge- 
ordneten in den empfindlichen Be- 
reichen der äußeren und inneren 
Sicherheit verhalten? Es wird be- 
fürchtet, daß die grüne Minderheit, 
zu der auch der frühere Bundes- 
wehrgeneral Gert Bastian gehört, 
im Bundestag gerade auf dem ver- 

teidigungspolitischen Sektor ver- 
suchen wird, ihre Vorstellungen 
zumeist in der außerparlamentari- 
schen Opposition durchzusetzen. 

Mit Sorge fragen sich militäri- 
sche Fachleute: Was geschieht, 
wenn die Grünen ihre Vertreter in 
den Verteidigungsausschuß ent- 
senden? „Was sie dort geheim er- 
fahren, weiß im nächsten Augen- 
blick die ganze Welt“, sagte ein 
Mitglied des Ausschusses. „Der 
Verteidigungsausschuß wird jetzt 


ein open-house“, lautete ein ande- 
rer Kommentar. 

Unmißverständlich machten die 
führenden Vertreter der Grünen 
auf ihrer ersten Pressekonferenz 
klar, daß sie eine „doppelte Funk- 
tion außerhalb und innerhalb des 
Parlaments“ verfolgen wollen. Die 
erste Kraftprobe dürfte bei der 
Volkszählung bevorstehen. Die 
Grünen haben bereits vor der Bun- 
destagswahl gegen den „Überwa- 
chungsstaat“ Stellung bezogen 
und zum Boykott dieses Vorha- 
bens aufgerufen. 

Keine Zweifel bestehen in Bonn 
daran, daß die Grünen - sollten sie 
die Absetzung des Zahlungster- 
mins am 27. April im Parlament 
nicht durchsetzen können - alles 
unternehmen werden, um außer- 
parlamentarisch die Annullierung 
oder Boykottierung der Regie- 
rungsabsichten zu erreichen. 

Innenpolitische Experten ver- 
hehlen auch nicht ihre Furcht vor 


den Grünen, falls diese beispiels- 
weise in die G- 1 0-Ko mmission für 
die in besonderen Fällen gesetzlich 
vorgesehene Post- und Telefon- 
überwachung oder in die Kontroll- 
kommission für die Nachrichten- 
dienste einziehen. Die Arbeit die- 
ser Gremien könnte nach Ein- 
schätzung von Abgeordneten „aus 
den Angeln gehoben werden“, 
wenn die Grünen, gemessen an ih- 
rem bisherigen Verhalten, „alles 
plakatieren“, was sie hinter ver- 
schlossenen Türen erfahren. 

Auf der anderen Seite gibt es 
Stimmen, die davor warnen, die 
Grünen „auf die APO-Szene“ zu 
schicken. Man sollte ihnen die 
Chance geben, zu beweisen, daß 
sie „keine Chaoten“ sind. Mit ern- 
ster Miene mahnte ein Unionsab- 
geordneter: „Wir dürfen uns nicht 
aus dem Gleichgewicht bringen 
lassen.“ Schließlich werde sich 
stets die Mehrheit im Bundestag 
durchsetzen. 


Kühler Empfang für den Papst 

Guatemalas Staatschef: Kirche muß sich Politisierung der Bibel widersetzen 


AP1AFP, Guatemala-Stadt 

Mit einem zehns t ündig en Be- 
such in dem vom Bürgerkrieg zer- 
rissenen El Salvador hat Papst Jo- 
hannes Faul IL den vermutlich ge- 
fährlichsten Teil seiner Mittelame- 
rika-Reise hinter sich gebracht. 
Der Papst traf in der Nacht zum 
Montag in Guatemala-Stadt ein. w o 
er dreimal übernachten wird. Zwi- 
schendurch reist er für einen Tag 
nach Honduras. 

In Guatemala-Stadt erwartet den 
Papst eine der delikatesten Aufga- 
ben während seiner Pastoralvisite: 
Ein Gespräch mit dem einer prote- 
stantisch«! Sekte angehörenden 
Staatschef Efrain Rios Montt, der 
in brüskierender Mißachtung eines 
päpstlichen Gnadenappells vor 


Ankunft Johannes Pauls II. sechs 
als Linksterroristen bezeichnet« 
Häftlinge exekutieren ließ. 

Schon in seiner Begrüßungsrede 
hatte der durch einen Putsch an 
die Macht gelangte General deut- 
lich auf die starken Spannungen 
zwischen seiner Regierung und der 
die Bevölkerungsrnehrheit reprä- 
sentierenden katholischen Kirche 
hingewiesen. Er forderte den Gast 
aus dem Vatikan offen zu der Klar- 
stellung aut daß sich die Führung 
der Kirche einer „Kommerzialisie- 
rung der Bibel und des Lebens 
Jesu Christi“ widersetze. 

Johannes Paul IL bezeichnet« in 
seiner Ansprache Guatemala als 
ein Land, das bis Ln jüngste Zeit 
Schauplatz von Unheil gewesen 


sei, „das in vielen Häusern Tod 
und Zerstörung gesät“ habe. Er 
rief dazu auf, alles in Bewegung zu 
setzen, um ein friedliches gesell- 
schaftliches Zusammenleben zu 
ermöglichen. 

Vor seiner Abreise aus El Salva- 
dor, wo die Bürgerkriegspaiteien 
eine eintägige Waffenruhe gelobt 
hatten, aber auch Pläne zur Ermor- 
dung des Papstes bekanntgewor- 
den waren, hätte Johannes Paul H 
daran erinnert, daß es im Sinne der 
Kirche einen Wert habe, das Leben 
für den Glauben zu opfern, aber 
nicht „für eine Ideologie, für ein 
verstümmeltes oder manipuliertes 
Evangelium oder für parteiliche 
Entscheidungen“. 

Seite 11: Kommunistische Partei 
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Kontakt gegeben. Außerdem ha- 
ben Kohl und Strauß telefoniert. 
Ein Verzicht auf das Amt des Au- 
ßenministers. so heißt es, sei der 
FDP nicht zuzumuten. Aber wahr- 
scheinlich werde die EDP von ih- 
ren bisherigen vier Ministerämtem 
eines an die CDU abgeben müssen. 
An erster Stelle wird das Bundes- 
emährungsministerium g enannt , 
das dann von dem jetzigen Bauem- 
präsid enten Constantin von Heere- 
man geführt werden dürfte, der als 
CDU-Abgeordneter in den Bun- 
destag gewählt worden ist. Die 
FDP soll weiterhin neben dem 
Auswärtigen Amt die Ressorts 
Wirtschaft und Justiz behalten. 

Die CSU müßte, felis Strauß 
nach Bonn kommt, einen ihrer bis- 
herigen vier Ressorts abgeben. Es 
gilt als sicher, daß Bundesinnenmi- 
nister Friedrich Zimmermann und 
Städtebauminister Oscar Schnei- 
der im Amt bleiben. Deshalb käme 
nur das Bundesverkehrsministe- 
rium oder das Entwi cklungshilfe , 
ministerium für einen Ressortaus- 
tausch in Betracht Offen ist noch, 
ob CDU-Generalsekretär Heiner 
Geißler, der für seine Wahlkampf- 
konzeption gestern im CDU- Vor- 
stand viel Anerkennung gefunden 
hat auch Minister bleiben wird. 
Jedenfalls, das hat Geißler zu er- 
kennen gegeben, will er das Amt 
des Generalsekretärs fortfuhren. 

Vor dem CDU-Bundesvorstand 
sagte Kohl gestern mit Blick auf 
den 6. März: „Nach langen, oft 
schwer erträglichen Jahren war 
dies ein guter Tag“. Die Koalition 
zwischen Union und FDP sei be- 
stätigt worden. Den großen Erfolg 
der Union führte Kohl unter ande- 
rem darauf zurück, daß es ihr ge- 
rn Fortsetzung Sette 12 


DER KOMMENTAR 


Stabilität 

HERBERT KREMP 


A us dem zum Teil über- 
schwenglichen Echo des 
Auslandes auf den Wahlaus- 
gang läßt sich nur der knappe 
und kühle Schluß ziehen, daß 
die bestätigte Regierung in 
Bonn ein Stabilitätsmerkmal 
made in Germany ist. Das Re- 
sultat entspricht den deut- 
schen Interessen. 

Die Erleichterung bezieht 
sich vor allem auf die Grund- 
entscheidung, die gefällt und 
bestätigt wurde: Die Bundes- 
republik Deutschland bleibt 
in der Kontinuität der West- 
Bindung mit ihren europäi- 
schen und atlantischen 
Aspekten. Die Befürchtung 
des Gegenteils, die Mutma- 
ßung. ein neutralistischer Fu- 
ror teutonicus werde in der 
Mitte Europas ein großes 
Schollentreiben auslösen, 
klingt so schnell ab wie schril- 
le Musik, die man per Knopf- 
druck löscht. Manches, was 
man da in den letzten Wochen 
im Ausland, auch in den USA, 
vernahm, war von Hysterie 
gekennzeichnet, nicht von ei- 
ner überlegenen Einschät- 
zung der Lage. 

A bkühlend wirkt die Bestä- 
tigung der Regierung 
Kohl auch auf die Sowjetuni- 
on. Die Schachspieler haben 
eine Partie verloren, und sie 
werden das wie Schachspieler 
hinnehmen. Der Versuch tie- 
fer Einwirkung, der Versuch 
der Destabilisierung der deut- 
schen Szene hat den nationa- 


len Stolz in zahlreichen Bür- 
gern verletzt. Das drückte 
sich in Voten aus, die Bundes- 
kanzler Kohl und Außenmini- 
ster Genscher jetzt nutzen 
werden, um die deutsche 
westliche Position in Moskau 
gelassen zu vertreten. Die 
Verhandlungen über Rü- 
stungsbegrenzung und Abrü- 
stung in Genf haben seit Mon- 
tag morgen eine reale Chance. 
Ob große Lösung oder Kom- 
promiß - die Sowjetunion 
muß mit gefestigtem westli- 
chem Konsens rechnen. 

W eder einfach noch einfäl- 
tig werden die Deut- 
schen in Zukunft sein. Am 
Sonntag ist die berühmte Zip- 
felmütze abnanden gekom- 
men. Die Republik hat mit 
der Wahl des Goldenen 
Schnitts ihr Reifezeugnis wie- 
derholt. Davon wird auch Eu- 
ropa profitieren. So ist es zum 
Beispiel nicht erträglich, daß 
die deutsche Stahlindustrie, 
eine der modernsten und lei- 
stungskräftigsten der Welt 
darunter leiden soli, daß die 
Engländer und Belgier (nur 
als Beispiele erwähnt) ihre 
Unmodemität durch die 
Staatssubvention der Bran- 
chen-Löhne und Branchen- 
Gehälter subventionieren. 
Die Europäische Gemein- 
schaft ist eine LeLstungsge- 
mein schaft, der Westen ein 
Leistungsbegriff. Die Bun- 
desregierung wird diesen 
Standpunkt vertreten. 


Bildet Mitterrand nach der 
Niederlage Kabinett um? 

Opposition gewinnt Kommanalwahl / Franc unter Druck 

A GRAF KAGENECK/DW. Paris 

Der klare Wahlerfolg der bürger- 
lich-konservativen Oppositions- 
parteien bei den französischen 
Kommunal wählen hat gestern in 
Paris die Spekulationen um eine 
baldige, größere Regierungsumbil- 
dung belebt An den Börsen geriet 
der Franc als Folge des Wahlergeb- 
nisses unter erheblichen Druck. 

Die parlamentarische Opposition 
hat 20 Monate nach dem Regie- 
rungsantritt der Linken unter 
Staatspräsident Mitterrand in der 
ersten landesweiten Testwahl mit 
einer Rekord-Wahlbeteiligung von 
82,13 Prozent die Stimmenmehr- 
heit im Land zurückgewonnen. 

Auf das Gesamtstimmenaufkom- 
men im Lande bezogen, gewann 
die konservative Opposition 53 
Prozent der Stimmen gegenüber 42 
Prozent für die Regierungspartei- 
en. Die übrigen Stimmen verteilen 
sich auf Umweltschützergruppen, 
die bis zu zehn Prozent für sich 
verbuchen konnten. Bei der Aus- 
zählung der Stimmen in den 221 
Großstädten ergab sich ein Vor- 
sprung von 51 zu 47 Prozent. 

Mehrere prominente Regie- 
rungsmitglieder - die meisten Spit- 
zenpolitiker in Frankreich sind zu- 
gleich auch Bürgermeister - erlit- 
ten empfindliche Niederlagen. 

Sechs Minister scheiterten im er- 
sten Wahlgang. Premierminister 
Pierre Mauroy muß am kommen- 
den Sonntag in der Stichwahl um 
„sein“ Rathaus in Lille kämpfen. 

17 der 61 großen Städte, die von 
den Linken im Jahre 1977 erobert 
worden waren, konnten die Bür- 
gerlichen zurückgewinnen, ln 36 
Städten behaupteten sich soziali- 
stische oder kommunistische Bür- 
germeister. ln 68 Städten muß die 
Stichwahl entscheiden. 


Dabei geht es häufig nur um we- 
nige hundert Stimmen, ln Lille 
ebenso wie in Marseille, wo Innen- 
minister Gaston Defferne sich als 
Bürgermeister gegen den giscardi- 
stischen Aufsteiger Jean-Claude 
Gaudin verteidigen muß. In Bei- 
fort kämpft Industrieminister Che- 
venement um seine blau-weiß-rote 
Schärpe. 

Am deutlichsten kam die Schlap- 
pe der Linken in Paris zum Aus- 
druck, wo vier Vorstandsmitglie- 
der der Sozialistischen Partei - dar- 
unter der Erste Sekretär Linonei 
Jospin - von den Kandidaten des 
Gaullisten-Chefs Chirac geschla- 
gen wurden. Chirac konnte sich in 
18 von 20 Arrondissements durch- 
setzen und seinem sozialistischen 
Rivalen QuilCs eine vernichtende 
Niederlage beibringen. 

Jospin und der Parteichef der 
Kommunisten, Marchais. räumten 
noch am Sonntag abend ein, daß 
„die Rechte“ unzweifelhaft im Vor- 
marsch sei. Sie riefen zur Mobili- 
sierung der linken Wähler aut um 
diesen Trend in der zweiten Runde 
noch begrenzen zu können. Der 
gaullistische Oberbürgermeister 
von Paris, Chirac, sprach von einer 
eindeutigen Warnung der Wähler 
an die Adresse der Regierung. 

Präsident Mitterrand ließ den ge- 
planten Besuch des Präsidenten 
der EG-Ko mmission, Gaston 
Thom, absagen. um sich mit seinen 
engsten Mitarbeitern über das 
Wahlergebnis.. beraten zu können. 
Eine völlige Änderung der Regie- 
ningspolitik, wie die Oppositions- 
politiker noch in der Wahlnacht 
gefordert hatten, wurde allerdings 
aus Mitterrand s Umgebung nach- 
drücklich ausgeschlossen. 

Seite 2s Eine Korrektur durch Frank- 
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Jugoslawien: Verwirrung 
um Warenrationierung 

Benzin nur noch auf Marken / Einfuhren gedrosselt 


AP, Belgrad 

Der Gang zum Kaufmann kann 
für die Jugoslawen in diesen Tagen 
recht enttäuschend verlaufen oder 
auch zu einem Verwiirspiel wer- 
den. Was man in dem einen Ge- 
schäft problemlos kaufen kann, 
wird in einem anderen vielleicht 
nur gegen Bezugsschein abgege- 
ben - je nachdem, in welcher Ge- 
gend man wohnt 

Waschmittel beispielsweise sind 
im Norden Jugoslawiens leicht zu 
haben, in Belgrad hingegen sind 
sie rationiert In der Republik Mon- 
tenegro im Süden ist es sogar 
schon zu Gewalttätigkeiten ge- 
kommen. In einigen Landesteilen 
haben die Verwaltungen ange- 
sichts der Verknappung von Nah- 
rungsmitteln und anderen Waren 
erstmals seit den Nachkriegsjahren 
wieder Bezugsscheine ausgegeben. 
Bei der herrschenden Kommuni- 
stischen Partei sind diese Maßnah- 
men jedoch auf Kritik gestoßen. 
Den örtlichen Behörden wird vor- 
geworfen, sich nicht ausreichend 
um die Vorratshaltung gekümmert 
zu haben und die Lage durch über- 
mäßige Bürokratie noch zu ver- 
schlimmern. 

In Titograd, der 80 000 Einwoh- 


ner zählenden Hauptstadt von 
Montenegro, wurden innerhalb 
von fünf Stunden 65 Tonnen 
Waschmittel verkauft, wie das Par- 
teiblatt „Borba“ berichtet Die 
Warteschlangen, die sich vor den 
Geschäften angesammelt hatten, 
erinnerten an die Kriegsjahre, 
schrieb das Parteiblatt 

In Belgrad dürfen die Bewohner 
pro Monat nicht mehr als 150 
Gramm Kaffee kaufen. Auch Spei- 
seöl und Waschmittel sind nur auf 
Bezugsschein erhältlich. Ganz im 
Gegensatz dazu muß im Norden 
Sloweniens für Waschmittel nie- 
mand Schlange stehen. Landes- 
weit rationiert ist bislang nur Ben- 
zin: Den meisten Jugoslawen wer- 
den nur 40 Liter Treibstoff im Mo- 
nat zugestanden. 

Die gesamten Sparmaßnahmen 
der Regierung hängen zusammen 
mit der hohen Auslandsverschul- 
dung Jugoslawiens, die bei rund 46 
Milliarden Mark hegt Dies ist die 
höchste Pro-Kopf-Verschuldung 
eines kommunistisch regierten 
Landes in Osteuropa. Die Regie- 
rung hat bereits die Einfuhren ge- 
drosselt um genug Devisen für die 
Rückzahlung der Schulden anzu- 
sammeln. 
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Börners Sprung 

Von Joachim Neander 

D ie beiderseitigen Grenzziehungen zwischen Holger 
Börner und den Grünen im Wiesbadener Landtag 
wenige Tage vor der Bundestagswahl schienen vielen im 
Lande ein Donner ohne Blitz zu sein. Wartet ab, so hieß 
es, wenn SPD und Grüne am 6. März alle beide die Wahl 
verloren haben, werden sie sich in Hessen wieder anein- 
ander und gemeinsam an die „geschäftsführende" 
Macht klammem und Neuwahlen zu blockieren ver- 
suchen. 

Das mit der Wahl ist eingetroffen - in einem gewissen 
Sinne. In Hessen verlor die SPD zwölf von ihren sieb- 
zehn Direktmandaten (darunter alle drei in Frankfurt) 
an die CDU. Die Grünen freilich, auch wenn sie hinter 
ihrem Landtagsergebnis vom September 1982 blieben, 
schnitten besser ab als im Bundesdurchschnitt. Doch 
die FDP gewann auch mehr Stimmen als im Bundes- 
durchschnitt, so daß CDU und FDP zusammen in Hes- 
sen mehr als fünfzig Prozent einbrachten. 

Dennoch ist Börner konsequent geblieben: Er hat 
sofort nach der Wahlniederlage am Sonntag bekräftigt, 
daß er für baldige Neuwahlen auch in Hessen eintrete. 
Sein Risiko ist beträchtlich. Er hofft offenbar, daß er 
Trend sich bis zum September wieder ein wenig um- 
dreht. In der Tat sind Bundestagswahlen etwas anderes 
als Landtagswahlen; die FDP in Rheinland-Pfalz hat es 
schmerzlich erfahren. Aber die hohe Wahlbeteiligung 
gerade in den SPD-Hochburgen läßt wenig Hoffnung 
auf geheime Stimmreserven zu. Bömer spekuliert dar- 
auf, vorher den Haushalt einzubringen und dann sowohl 
die Grünen als auch die CDU als Obstruktionisten 
hinzu stellen. Aber ob ein Landeshaushalt allein eine 
ganze Stimmung wendet, erscheint fraglich. 

Deutsche Botschaft 

Von Peter M. Ranke 

T*\ie „Friedens“-Bewegung in der Bundesrepublik 
.^/Deutschland nimmt ein Recht auf „gewaltlosen Wi- 
derstand" gegen die Stationierung amerikanischer 
Kernwaffen für sich in Anspruch. Diese Information, 
verbunden mit unverblümter Rechtfertigung derartiger 
Umtriebe, wurde dem Publikum in Griechenland, Israel 
und Ägypten dieser Tage vermittelt, und zwar von 
deutscher Seite. 

Der Redner war ein Schriftsteller namens Dieter Latt- 
mann, der lange Zeit für die SPD im Deutschen Bundes- 
tag saß. Er hielt seine Vorträge unmittelbar vor der 
Bundestagswahl, bei der ja auch die Nachrüstung zur 
Debatte stand. Daß die Grünen „Widerstand" gegen 
demokratische Entscheidungen reklamieren, ist ihrem 
Wesen gemäß; daß aber ein Angehöriger einer alterprob- 
ten demokratischen Partei dies billigt, ist ein erscnrek- 
kendes Verfallszeichen. Schließlich weiß man seit Jah- 
ren, wie die „Gewaltlosigkeit“ bei dieser Art von Wider- 
stand aussieht. 

Eben deshalb ist auch dies Hinaustragen bemerkens- 
wert Die Regierung Papandreou beispielsweise verhan- 
delt mit den Amerikanern über ihre Militarbasen. Deut- 
sche geistige Führung für eine eventuelle Mobilisierung 
der Straße gegen die amerikanischen Basen und, je nach 
Ausgang der Gespräche, womöglich gegen Papandreou 
ist nicht das, was die vernünftige Mehrheit der Deut- 
schen sich wünschen kann. 

Dabei ist es ferner von besonderer Peinlichkeit, daß 
diese politische Agitation von einer Organisation finan- 
ziert wurde, die eigentlich den deutschen Geist ins 
Ausland tragen soll: Dem Goethe-Institut. Dieter Latt- 
mann ist in der angenehmen Lage, Selbstversorger zu 
sein. Als Präsidiumsmitglied des Goethe-Instituts kann 
er sich seine Agitations-Traumreisen ins Ausland selber 
ordern, auf Kosten des Steuerzahlers. Und als wäre 
diese Form der Außenpolitik am Auswärtigen Amt 
vorbei noch nicht genug: Es saß auch noch der deutsche 
Botschafter bei Lattmanns Vortrag in Athen dabei und 
gab ihm solcherart einen offiziösen Rahmen. 

Atta il atta 

Von Enno v. Loewenstem 

E in Aufruf an die „lieben Kolleginnen und Kollegen“, 
sich „gegen die Rückkehr ins Bildungssystem der 
50er Jahre alla CDU“ zu wehren, bereitet den Schülern 
Nordrhein-Westfalens Kopfzerbrechen. Nicht nur, daß 
kaum einer von ihnen die angeblich so schrecklichen 
fünfziger Jahre kennt. Viel drückender ist die Frage: 
Was ist „alla CDU“? 

Allmählich setzt sich die Überzeugung durch, daß 
damit „ä la CDU“ gemeint ist Damit aber beginnt der 
Konflikt. Der Aufruf ist von der „Landesschülervertre- 
tung NW“ verschickt worden und warnt davor, durch 
die BAfoG-Kürzung werde „Elitenbildung statt Chan- 
cengleichheit im Büdungswesen“ angestrebt Anderer- 
seits scheint „alla" zu beweisen, daß die bisherige Bil- 
dungspolitik auch nicht gerade alla Weisheit letzter 
Schluß war. 

Aber nicht nur der Schreibstü dieser Alla-Mannen 
erweckt Interesse, sondern auch der politische Stil. Da 
ist von einem „brutalen Beschluß der Bimeregierung“ 
die Rede. Da wird die DKP-Parole „BaföG statt Per- 
shing“ wiedergegeben, mit der klassischen Begrün- 
dung: „Die Vorschläge der SU und die Reaktion aus 
Washington und Bonn haben bewiesen, daß es nicht die 
Sowjetunion ist, die den Frieden nicht will und die 
Abrüstungsverhandlungen behindert.“ Da wird emp- 
fohlen, „atomwaffenfreie Schulen“ zu deklarieren, da 
wird für den kommunistischen „Krefelder Appell“ ge- 
worben, und so herzige Vorschläge werden für das „ Jahr 
der Raketenverhinderung“ eingebracht wie: 

„.Pfiastermalen auf dem Schulhof. Das ist eine tolle 
Friedensaktion bei schönem Wetter, an der vor allem die 
jüngeren Schülerinnen bestimmt Spaß haben. Dazu 
braucht man nur weiße und bunte Kreise und malt dann 
die Peace-Zeichen, Raketen mit einem Strich durch . . 

Und was das Tollste daran ist: Solche Rundschreiben 
kosten die DKP nichts; die Landesschülervertretung 
wird von der Düsseldorfer Regierung mit einer sechs- 
stelligen Summe subventioniert Ihre Schreiben müssen 
überdies „gemäß W 1,23 zu Paragraph 1 Schulmitwir- 
kungsgesetz ungeöffnet“ an die Schülervertretung jeder 
Schule weitergeleitet werden. Die vernünftigen Lehrer 
und Eltern dürfen nicht erfahren, wer da ihre Kinder alla 
Moskau verändert 
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Ein Zionisten-Leben 

Von Rafael Seligmann 


konnte keiner oder wollte keiner Ihr Enkel sein, lieber Kollege?" 
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Ausblick nach der Schlacht 


Von Wilfried Hertz-Eichenrode 


N ach diesem sieghaften Wahler- 
gebnis wiid Helmut Kohl als 
„Enkel Adenauers“ gefeiert; das 
kann jedoch nicht heißen, daß 
Adenauers Zeiten wie gehabt zu- 
rückkehren. Zwar haben sich im 
Niedergang der SPD als Kanzler- 
partei die Grundfragen unserer Re- 
publik, Westbindung und Markt- 
wirtschaft, erneut gestellt Sie wer- 
den nun von Kohl so beantwortet 
werden, wie es Konrad Adenauer 
als erster Bundeskanzler entschie- 
den hatte. Das Wahlergebnis ver- 
bürgt also Kontinuität Dennoch: 
Wir nähern uns dem Ende des 
Jahrhunderts, und da sieht das po- 
litische Umfeld völlig anders aus 
als zur Mitte des Säkulums. 

In Thesen zusammengefaßt, 
stellt sich die Situation wie folgt 
dar: 

These I: Die Wähler haben die 
durch das Grundgesetz verfaßte re- 
präsentative Demokratie am un- 
mittelbarsten Punkt dem von den 
Abgeordneten im Parlament mit- 
ten in der Legislaturperiode vollzo- 
genen Regierungswechsel, bestä- 
tigt 

Angenommen, die Kalkulation 
Kohls wäre nicht aufgegangen, er 
hätte im neuen Bundestag keine 
Kanzlermehrheit hinter sich und 
die FDP wäre draußen vor der Tür 
geblieben: Hätte sich dann nicht 
dringlich die Frage gestellt ob das 
Grundgesetz geändert werden 
müsse? Denn die Bürger hatten ja 
mit dem Stimmzettel das Verfas- 
sungsinstitut eines von den ge- 
wählten Abgeordneten vollziehba- 
ren Koalitionswechsels während 
der Legislaturperiode verworfen. 
Es sollte als das Einmalige, nicht 
zu Wiederholende dieser vorgezo- 
genen Bundestagswahl akzeptiert 
werden, daß nach knapp dreiein- 
halb Jahrzehnten das politische 
System des Grundgesetzes von 
den Bürgern aufs neue anerkannt 
worden ist 

These 2: Die Rode der FDP, zwi- 
schen den beiden großen Volks- 
parteien als Zünglein an der Waage 
zu bestimmen, welche Partei den 
Kanzler stellt und notfalls auch 
mitten in der Legislaturperiode 
den Wechsel der Kanzlerschaft von 
der einen Volkspartei zur anderen 
im Parlament zu vollstrecken, ist 
von den Wählern sanktioniert wor- 
den. 

Dieses Resultat der Wahl muß 
für Hans-Dietrich Genscher, seit 
Schmidts Abgang Prügelknabe der 
Nation, eine große Genugtuung 
sein. Die Bürger haben sich mehr- 
heitlich für das P rinzi p eindeutiger 
Kanzlermehrheit im Bundestag, je- 
doch verbunden mit Machtkontrol- 


le durch Verteilung der Regie- 

rungsgewalt auf zwei Koaliti- 
onsparteien, entschieden. 

These 3: In der Grundstruktur 
ergibt diese Wahl eine Tendenz zu 
zwei großen politischen Sammel- 
becken. 

Franz Josef Strauß denkt seit 
Jahren laut darüber nach, ob das 
Zweiparteiensystem nicht in der 
Weise eingerichtet werden könnte, 
daß sich alle Bürgerlichen rechts 
der Mitte vereinen, während sich 
links der Mitte die Progressiven 
und Sozialisten zusammenfinden. 
Am Sonntag hat die SPD eine so 
herbe Niederlage erlitten, weil ge- 
mäßigte, also bürgerliche SPD- An- 
hänger in Scharen die Union ge- 
wählt Haben. Eine entsprechende 
Wanderung vom linken Unionsflü- 
gel zur SPD ist freilich ausgeblie- 
ben. Geht man davon aus, daß die 
SPD um Einschmelzung der Inte- 
grierbaren unter den Grünen be- 
müht sein wird, so entwickelt sich 
offenbar die von Strauß und auch 
von Willy Brandt anvisierte Forma- 
tion der zwei Lager, zwar nicht 
parteiorganisatorisch, aber doch in 
den politischen Grundströmun- 
gen. 

These 4: Eine wachsende Mün- 
der heit unter den Wählern nutzt 
die Möglichkeit, die Zweitstimme 
einer anderen Partei zu geben als 
die Erststimme, um aus rationaler 
Überlegung auf die Fraktionsstär- 
ken im Bundestag einzuwirken. 

Bürger, die am Wahltag so ver- 
fahren, handeln aus pragmatischen 
Gründen, unbeschadet ihrer 
grundsätzlichen weltanschauli- 
chen Einstellung. Sie durchbre- 
chen bewußt die Parteigrenzen. 

These 5: Die Parteien müssen 
ihre Standorte neu bestimmen. 





Suche nach der romantischen 
Identifikation: Jungwähler, den 
CDU-Sieg feiernd foto: hans höft 


Das trifft auch auf die Union zu. 
die schon durch die vorhersehba- 
ren Schwierigkeiten der Koaliti- 
onsverhandlungen, die Kohl zu al- 
lererst mit der CSU fuhren muß, in 
einen solchen Denkprozeß hinein- 
gezwungen wird. 

Der FDP muß ihr gegensätzli- 
ches Abschneiden bei der Bundes- 
tagswahl und bei der Regionalwahl 
Rheinland-Pfalz den Schluß nahe- 
legen, daß die Wähler ihr eine Exi- 
stenzberechtigung vor allem als 
Hüter der sozialen Marktwirtschaft 
zuerkennen. Als Lambsdorff-Par- 
tei muß sie rechts von der CDU/ 
CSU stehen. Dazu den Mut aufzu- 
bringen, ist ihre eigentliche Über- 
lebensfrage. 

Die SPD braucht nur auf ihr De- 
bakel in Nordrhein-Westfalen zu 
blicken, um zu ermessen, wie weit 
zurückgeworfen sie ist Sogar das 
Ruhrgebiet droht ihr zu entgleiten. 
Ihre Situation ist paradox: Obwohl 
feststeht, daß sie am Sonntag viele 
Wählerstimmen wegen Vogels 
Techtelmechtel mit den Grünen 
nicht bekommen hat, will der Par- 
teivorsitzende Brandt Kräfte der 
Erneuerung, Impulse künftiger Re- 
formfahigkeit aus der sozialen Gä- 
rung ziehen, die jetzt mit den Grü- 
nen in den Bundestag hinein- 
schwappt. 

Die Grünen ihrerseits werden die 
SPD in den Würgegriff ihrer Dop- 
pelstrategie zu nehmen versuchen 
und im Bundestag die sozialdemo- 
kratische Fraktion immer wieder 
zu hochnotpeinlichen Abgrenzun- 
gen zwingen. Für das politische 
Profil der SPD wird kennzeich- 
nend sein, wieweit sich Vogel, der 
sich schon im Raketenwald verbie- 
stert hat, in das „Ohne mich“ der 
sogenannten „sozialen Bewegung“ 
hineinziehen läßt 

These 6: Die traditionellen Par- 
teien müssen Wege finden, die 
Jungwähler an sich zu bindern 

Bisher hat das nur die CSU über- 
zeugend geschafft. Die Grünen 
sind jedoch weithin ein Jugend- 
problem. Sie werden nur dann eine 
flüchtige Erscheinung bleiben, 
wenn es den herkömmlichen Par- 
teien gelingt dem natürlichen Ju- 
gendprotest ein Ventil und jungen 
Menschen die Möglichkeit zu ro- 
mantischer Identifikation zu 
geben. 

So sehen die Vorzeichen aus, un- 
ter denen die neue Ära der bürger- 
lichen Mitte steht Diese Ära mag 
zwei Legislaturperioden oder, 
wenn Wehner recht behält, länger 
dauern. Zunächst aber steht das 
nächste EtappenzieZ vor Augen, 
die Landtagswahl in Schleswig- 
Holstein. 


D er größte Erfolg, den die Juden 
im Zionismus sehen, ist daß es 
gelungen ist. eine Zufluchtsstätte 
zu errichten, in der jeder Jude 
Schutz suchen kann“, sagt Arye 
D ulzin . Er ist seit zehn Jahren Vor- 
sitzender der Zionistischen Weltor- 
ganisation. Aber die Hoffnung, der 
Antisemitismus werde damitver- 
schwinden, habe sich nicht erfüllt 
meint der 70jährige Pfeifenrau- 
cher. der die Energie eines 40jähn- 
gen ausstrahlt: „Die globale Zu- 
nahme des Antisemitismus wird 
heutzutage eben wegen des wach- 
senden Antizionismus nicht deut- 
lich genug erkannt“ 

Ein Problem für die Zionistische 
Weltorganisation ist die geringe 
Zahl der Juden aus der Diaspora, 
die sich zu einer Einwanderung 
nach Israel entschließt und die ho- 
he Zahl von Israelis, die ihrer Hei- 
mat den Rücken kehrt. „Dies fängt 
bereits bei einem organisatori- 
schen Problem an: Wir, die Zioni- 
stische Weltorganisation, sind nur 
für die Einwanderung zuständig - 
die Auswanderung ist ein individu- 
elles Problem, mit ihr sind zumejst 
staatliche Stellen befaßt“, erklärt 
Ti n Irin ein wenig resignierend. Die 
entscheidende Frage sei jedoch, 
„ob es gelingt Israel für die Juden 
in aller Welt als Einwanderung^ 
land attraktiv zu machen“. Dies sei 
nur möglich, „wenn in Israel eine 
Modellgesellschaft geschaffen 
wird wenn Israel zum Zentrum 
des jüdischen Lebens wird“. Das 
wiederum sei weniger ein materiel- 
les als ein geistiges Problem. 

Im letzten Jahr seien lediglich 
600 Juden aus der Sowjetunion 
nach Israel gekommen: „Immer- 
hin, seit 1970 waren es 160 000. Da- 
gegen sind seit der Staatsgründung 
im Jahre 1948 erst 260 000 Juden 
aus westlichen Ländern nach Isra- 
el ein gewandert. Das ist zu wenig. 
Wir brauchen mehr. Wir müssen in 



Hofft auf Kohls Besuch: Duu. 

Zukunft unsere Anstrengung 
verstärken und vor allem auf j! 
gendüche konzentrieren.“ 

Es gibt nicht viele Mensches i 
öffentlicher Stellung, die ihr Lg* 
so konsequent einem bestimm^ 
Aufgabenbereich gewidmet habe 
Arye Leon Dulzin, am 31. lg 
1913 in Minsk geboren. -emigrier 
mit seinen Eltern 1928 aus d 
UdSSR nach Mexiko, wurde du 
mit achtzehn Jahren Generakefa 
tär und 1938 Präsident dental 
gen Zionisten-Organisation 
übte seither Funktionen der jä 
sehen Weltorganisation aus, bis e 
nach provisorischer Leitung i 
Zionistischen Weltorganisation 
wie der Jewish Agency, 1978 m 
Vorsitzenden beider Orgards$ 
nen gewählt wurde. Der Hui 
funkt io när übt nebenher mehr j 
ein Dutzend Ämter aus. Die Bißt 
keit mancher Juden auch gege 
über dem neu verfaßten Deutsc 
Land teilt er nicht: „Ich würdet 
nen Besuch von BundesJnnzit 
Helmut Kohl in Israel begrüßen/ 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


Allgemeine Beilung 

Hber bHSt es ln der Bblnzer ZetttUBK aber 
den sieb ilwrirtatudw Anflwbwiinc der 
CS-WlrUchsft: 

Der Aufschwung, den die Regie- 
rung in Washington vorausgesagt 
hat, beginnt sich langsam durchzu- 
setzen. Getrieben wird er durch 
den gewaltigen Nachholbedarf auf 
dem Sektor der Konsumgüter, 
nachdem das Publikum schon seit 
vier Jahren große Zurückhaltung 
gezeigt hatte. Denn der Reagan- 
Rezession ging bekanntlich ein, 
wenn auch weniger scharfer, Rück- 
gang unter Jimmy Carter voraus, 
dessen Ausmaß freilich durch die 
damalige Inflationsmentalität ver- 
nebelt wurde. Selbst die Pessimi- 
sten an der Wall Street und in der 
Industrie im Hinterland sprechen 
jetzt von „gedämpftem Optimis- 
mus“. Gedämpft darum, weil sie 
zwar für das laufende Kalendezjahr 
eine kräftige Aufwärtsentwicklung 
erwarten, aber nicht einheitlich 
überzeugt sind, daß sich der Auf- 
trieb auch in den Jahren 1984 und 
1985 fortsetzen wird. Sie .geben 
aber zu, daß die sinkenden Ölprei- 
se der Wirtschaft helfen werden. 

IhoddiiilerBmifisdiaB 

Dm Blatt befaßt «Ich mit den Demoutn- 
ttonen wahrend des Papstbesncfaes in 


Man wird von diesem Oberhaupt 
der katholischen Kirche keine dif- 
ferenzierten Gedanken zum Ge- 
waltproblem verlangen, aber die 
Massen Lateinamerikas erwarten 
doch, daß er die herrschenden so- 
zialen und gesellschaftlichen Zu- 
stände zumindest auch als eine 
Form der Gewalt erkennt und - 
wie jede Form der Gewalt - verur- 
teilt Statt dessen die Indio-Bauem 
zu ermahnen, auf Landreformen zu 
vertrauen, zeugt von einer Welt- 
fremdheit, die fest erbarmungslos 
anmuten muß. Seit 70 Jahren ver- 
trauen die Indios den zahllosen 
Versprechungen auf Landreform. 
Und immer dann, wenn sie fried- 
lich die Einlösung der Versprechen 
verlangten, richteten die Herr- 
schenden Blutbäder unter ihnen 
an. Außerehelichen Geschlechts- 


verkehr zu meiden und dieTamö 
über allles zu stellen, klingt eben 
realitätsfremd, denn in den HS 
nen -Slums der lateiruunenka 
sehen Großstädte sind die sozid 
Strukturen zerstört oder garnk 
vorhanden. Es gibt dort keine] 
hörden und meist auch keine Fl 
ster, die trauen, taufen, auf ä 
Familie achten könnten. Der Paj 
läuft Gefahr, der Einheit der B 
che in Mittelamerika eher zu sc 
den als zu nützen. 

SUD-OUEST 

Die Ztttmf au Bordeaux KbtU I 
die Kommumklwablti, 

den W if a ftbe« Ufer acbon la 6u 
ateu Knude einen dentUeheo b 
beaehieden: 

Ohne die Ergebnisse der zwei 
Wahlrunde abzuwarten, die noa 
lerweise die der ersten bestätig 
und oft vergrößern, muß die Rej 
rung sich einer strengen Prüft 
unterziehen. Es ist wahrscheinä 
daß die alte Debatte wied» n 
aufflammt zwischen den Manna 
sten, die glauben, man sei n 
weit genug gegangen, und dar 
gen, die annehmen, man naa 
sich der Macht der Dinge anp 
sen. Es ist Aufgabe des Pr&tf 
ten, zu entscheiden . . . Wird eia 
neue Regierung mit anderen üä 
nem in Erwägung ziehen? 
Neue unpopuläre Sparmafta 
men scheinen notwendig, we 
nicht unausweichlich. 

Jranffurtrr^llgetnfim 

Die ZTttwiir merkt nun eben bee»* 
FUtdtaf der.ltelleniBcliefl Keaäuli 
uu 

Das vom PCI erstrebte R«6 
rungsbündnis mit den Soziaßs 
rückt nicht näher. Beiiinguer« 
auf dem Parteitag, der PCI 
die Sozialistische Partei so tf 
men, wie sie ist; aber das gette« 
umgekehrt Indessen, den PCI.« 
er heute ist könnten die So® 
sten auch nicht an die Regia® 
führen, wenn sie es wollten 
brächten sich damit um ihren* 
hang im Volk. So bleibt die gri* 
kommunistische Partei der wö 
chen Welt die italienische, 
rungsunfähig. 


Eine Korrektur durch Frankreichs soziologische Mehrheit 

Vor allem in Paris kann aus der Niederlage eine Katastrophe werden / Von August Graf Kageneck 


D er Fehlprognose Willy 
Brandts nicht unähnlich, 
daß es links der CDU/CSU eine 
Mehrheit im Lande gebe, hatte 
Frangois Mitterrand nach sei- 
ner Amtsübernahme im Mai 
1981 tief befriedigt festgestellt 
nun habe in Frankreich end- 
lich die soziologische Mehrheit 
auch ihren politischen Aus- 
druck gefunden. Auch Mitter- 
rand ist am 6. Marz von den 
Wählern widerlegt worden. 
Frankreich ist weder soziolo- 
gisch noch politisch mehrheit- 
lich links. Es ist sich auch nach 
dem trügerischen Umschwung 
des Mai 1981 im Grunde treu 
geblieben: ein Volk der gemä- 
ßigten Mitte. 

Der Kredit, den die Franzo- 
sen vor zwei Jahren der Linken 
eingeräumt hatten, scheint 
großenteils verspielt zu sein. 
Um einige spektakuläre Ur- 
teilssprüche dieser ersten Run- 
de der Gemeindewahlen her- 
auszugreifen: Sieben der Mini. 
ster Mitterrand s, die in der ver- 
meintlichen Fülle ihrer Ver- 
dienste ein Tänzchen mit dem 


Wähler um den Bürgermeister- 
sessel einer Großstadt gewagt 
hatten, sind glatt geschlagen 
worden. Etablierte Stadtväter 
wie Pierre Mauroy in Lille oder 
Gaston Defierre in Marseille, 
Premierminister Mitte rrands 
der eine, Innenminister der an- 
dere, müssen sich einer 
schwierigen Stichwahl am 
nächsten Sonntag stellen. Die 
Stadt Grenoble, seit achtzehn 
Jahren von dem So zialis ten 
Dubedout regiert, vertraute 
sich einem nahezu unbekann- 
ten jungen Gaullisten an. 
Reims, die ehrwürdige Krö- 
nungsstadt, hatte 1977 dem 
kommunistischen Oberlehrer 
Claude Lamblin das Rathaus 
überlassen. Heute sieht sich 
Lamblin vom Gaullisten Falla- 
da wieder aus dem Paradies 
vertrieben. 

Geradezu triumphal nimmt 
sich der Sieg des Gaullisten- 
chefs Jacques Chirac in der 
Hauptstadt Paris aus. Er hat in 
achtzehn von zwanzig Arron- 
dissements der Stadt auf An- 
hieb seine Kandidaten durch- 


gebracht, in den beiden restli- 
chen sieht es für die Stichwahl 
so aus, als könnte er am näch- 
sten Sonntag mit einem Grand 
Slam auf warten. Nicht der Sieg 
junger Nachwuchspolitiker 
Chiracs wie Jacques Toubon 
oder Alain Jupe (man merke 
sich ihre Namen) in ihren Vier- 
teln ist das Entscheidende. Die 
Niederlage der gesamten Füh- 
rungsspitze der Sozialistischen 
Partei, allen voran des ersten 
Sekretärs Lionel Jospin, in den 
Arbeitervierteln der Haupt- 
stadt läuft auf eine glatte Desa- 
vouierung der Politik der größ- 
ten Regierungspartei hinaus. 
Das Vertrauen hat, wie man in 
Frankreich seit Napoleon sagt, 
das Lager gewechselt 
Gewiß, es wird noch harte 
Gefechte um die achtundneun- 
zig Städte geben, die sich erst 
im zweiten Wahlgang entschei- 
den müssen. Der Ausgang eini- 
ger Duelle steht auf des Mes- 
sers Schneide. Erst am Abend 
des 13. März wird man sagen 
können, ob sich der Sieg vom 
letzten Sonntag für die Opposi- 


tion in einen Triumph verwan- 
delt hat Gewiß, auch dann 
würde sich an den Machtver- 
hältnissen in Frankreich nichts 
ändern, denn Sozialisten und 
Kommunisten haben im Parla- 
ment die absolute Mehrheit 
und der Staatspräsident ist bis 
1988 gewählt Gewiß kann die 
Linke für sich in Anspruch 
nehmen, was die Rechte 1977 
sagte: daß Gemeindewahlen 
immer zugunsten der Opposi- 
tion ausschlagen, weil sie dem 
Wähler erlauben, der Regie- 
rung einen kostenlosen Straf- 
zettel zu schicken. Sie kann 
sogar, wie der sozialistische 
Kammerpräsident Louis Mer- 
maz, das Alibi Vorbringen, 
schuld an der Niederlage sei 
der unausrottbare Minderwer- 
tigkeitskomplex der Link s, 
Wähler vor einer Rechten, die 
ihre Gegner systematisch als 
Underdogs behandelt habe. 
Man wird sehen, ob die Under- 
dogs bis zum 13. Marz ihr Trau- 
ma überwinden können. 

Nicht aber kann die Linke 


sagen, das Wahlergebnis tej 

gezeigt daß die Franz?* 

noch mehr Sozialismus w, 
ten. Das Gegenteil ist der r» 
Nach zwei Jahren soofl^ 
sehen Experiments ist 
kenntnis Oscar Wildes aus <** 
Jahr 1891 aktuell g e«Wg 
daß die letzte Stufe desj# 
sehen schlimmer sein w»o 
die erste, wenn der Sozial«® 
nach der politischen auefl 
ökonomische Gewalt an? 
gerissen und die industf* 
Tyrannis errichtet hat. 
das bahnte sich in Frank*? 
mit dem VerstaatlichunÄ^ 
der Sozialisten und Kom ® K 
sten an. Die Franzosen 
haben im Mai 1981 gewiß ■ 
nach mehr Staat mW 
schon hinreichend dir»“ 
sehen Land geschrieen, 
dem bestenfalls nach 
zialer Gerechtigkeit. Daß® 
von der Marktwirtschaft «g 
garantiert wird als vom 
tivismus, mögen die. 
sten begreifen oder nicht- 
Wähler jedenfalls schaff 
wieder begriffen- 
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-uii Tage nach der Wahl- 
JtTl chlacht: Sieger Helmut 
lohl mit dein Lächeln 
es Glöcklichen; Franz 
- ;4 , osef Strauß mit ge- 
’ ’ ' . ämpftem Trommel- 
^ . lang; Hans-Dietrich 
' %, jenscher 'iöiiüer noch 

jd weiffg: ange- 

ü v v^chts der Schreckstun- 
ft da für ihn das Ge- 
lajM penst der absoluten 
Pg® t ; CDÜ/CSU-Mehrheit 
k\ m» ?ber die Fernsehschirme 
||n fuschte; Und schließlich 
■I |j|y lans-Jochen Vogel, der 
3 «i u U i iJohT ich in den Stunden sei- 
s Nsr schrecklichen Nie- 
SlLn“^ ^erläge nur mühen konn- 
iiu-h.- kv, nr sich als guter Verlierer 

iabohU-r,^^-- 

^MntTmdt 



'Dil nurh Mov,-!.' 

*clU,,hnJaÄ 

tllld 1*13« tv- 0 ''* 


*'}? Ji«« PÄn GEOKG SCHRÖDER 


‘ Seither PunbS^Vas schlechteste Wahlergebnis 
•n \Vaii>r)>j,3 lder SPD seit jenen 35,8 Pro- 
» pn>v i von 1961! Das ist ein 

»ist »«*■ hfi i y- ], «wimn r, der am Wahlabend .im 
der J t-w i- h’ j^lenhauer-Haus ' Betroffenheit 
dta-ndi rt Ein Teil der Gäste hatte 

BewutiU .Jj heilig, aus dem Haus des Gehenk- 

tiir-rur bt Beb Z ten hx* 

Dut eme oder andere von ihnen am 

uin.'lu''-' h5 ra '« e ■ nach der Wahl nachgelesen, 
■ H„ n , r * ^ u *k®as Hans-Jochen Vogel über den 
frtk u' I l '' llV L ri ^hzi^emokratiscbeB Presse- 
u \.°.u Rl ^ t -bnst seinen Parteifreunden.noch 
v ", n kunittelbarvor der, Wahl zugeru- 
Kch. m lsraen hatte: „Wir Sozialdemokraten 
Jben eine .reelle Chance, am 

— >r» Trtng von neuem- zur politisch 

-i r» 4 -Tonenden Kraft unseres Landes zu 
J,f\ (\ lltaden ... Die Themen des Waht 

;TT flBg sind- vom Beginn an von 
is bestimmt worden • . . Nach al- 
whr r.u pk-iJ™ 1 Ärmlichen wird es am Sonntag 
r alil.-. .,.. 1 , 3 « Rekordwahlbeteiligung ■ ge- 
Dadurch würde der Versuch 
d* G^nsdte^P-, in den Bun- 
»i r 1 r • i m •> i< • 2 amckztikehren r nm so si- 

ÄX'H* 11 « meinte VogeL 

wn-Vn IV Jibi d- ; 

len uw müsse. " '■ ’ __ 

. ihr rr. iu i! machte von den Vorhersagen 
eingptroffen- ' 

in MiMflunwrJsc : ~ 

ub. ttiM.yn Nichts, buchstabüch nichts ist 
n dem eingetroffen. Nicht ein- 
Sl'IKHi&l die Rekord Wahlbeteiligung, 
„ , s Überschreiten der 90-prozent- 

t /rüiiPB au« Bwtat,-«- fl#«- WahTbpfw^rHtrtpn wrrr- 

- ft»n»i.»t-rhri. 9 er waniDerecnngren, wur- 

i» bftti'tUibft Usiiiernäfcj. ■ 

J w ?,v’|f r riB " *\m 19. September 1965; als der 
k.„. lJlt . i.’ r. hnp^^kaodidatWffiy Brandt zum 
11 '* Male Hürdeder 40 Pro- 

nichtschaffte, saß er tief de- 

‘ ! ,« , r .u ir ai™“ 11 • 1 ® d ■“**£!* von den 

' . . ^.Igumalisten abgeschirmt in emem 

g Sk i' t vJ . vefT- hinteren Räume der Parteiba- 
h r lSte; Nur nüt Mühe und Not 

rill -’y**' .'nnton |hn' die P rä Kid inm «mit . 

Tajtin-: -\\ ''^-^^iexdavqn abhalten.tuis semem 
>. Hw cL'.ut a Atgiijm herauszutreten Und der 
t m erklären^ daß er nicht 

. dir- . :r - dritten Mal als Kanzlerkandi- 
i di r "''Ij hi die S chlacht arfiw» wolle. 




Am Woh labend Im Adenauer- Ha ine Der alte and neue Bundeskaezler Hefoiut Kohl genlefit das Bad in der Menge. 


FOTO: WERNER SCHORING 


: Fragen, Schweigen, Erinnerungen 




in den Bundestag zurückgekehrte 
Helmut Schmidt? 

Bleibt Vogel, der Verlierer von 
München, von Berlin und nun 
auch der Bundestagswahl? Auffäl- 
lig, wie eilig Horst Ehmke schon 
am Sonntag um 19 Uhr beteuerte, 
er sehe nicht eine drohende Zer- 
reißprobe in der SPD. Peter Glotz 
dann trotzig: „Wir sind keine Par- 
tei, die Vogel wie einst die CDU 
Baxzel behandeln wird.“ Der Vor- 
schlag des SPD-Präsidiuins an die 
Fraktion, Vogel zu ihw»m Vorsit- 
zenden zu wählen, kam eili g, sehr 

eilige damit am Tage Hawa/»h riio 

neu gewählten Abgeordneten von 
neuem Nachdenken abgeschreckt 
wurden. 

Ein Oppositionsführer, der als 
von Berlin entsandter Bundestags- 
abgeordneter nicht voll stimmbe- 
rechtigt ist, dessen Stimme bei der 
Kanzlerwahl nicht zählt - das ist 
eine Neuheit Ein Fraktxonsvorsit- 
»nder der SPD, der nicht Partei- 
vorsitzender ist, das allerdings hat 
es zu Zeiten Erich OBenhauers, 
später WiHy Brandts, mehrfach ge- 
geben. Aber manche fragen sich an 
diesem Montag, wer nun künftig 
die Opposition wirklich fuhren 
wird: Frakfionsvorsitzender Vogel 
oder Parter v o r sT tze nd er Brandt? 

Als sicher gilt dagegen schon, 
daß künftig nicht in der Fraktion, 
sondern im Parteipräsidium ' die 
politische Linie der oppositionel- 
len SPD bestimmt werden wird. 
Das beißt, in den nächsten Jahren 
wird Vogel, ob er rieb mm sträubt 
Oder nicht nicht viel mehr als der 
Erfül lun gsgehilfe des über 
Schmidt und Wehner triumphie- 
renden Willy Brandt sein, des wirk- 
lichen Oppositionsführers. 

Wird Brandt sich trotz der Nie- 
derlage weiter auf die Suche nach’ 
der neuen Mehrheit links von der 
Mitte machen? Am Tage danach 
kann mi»n kaum jemanden in Bonn 
finden, der nicht damit rechnet 
Auch die Grünen? Nach dem 


, rTTi M 


Die vierte Partei, von Franz Josef 
Strauß ernst (wenn auch anders) so 
stürmisch ersehnt ritzt nun im 
Parlament Zum erstenmal wieder 
eine vierte Partei seit dem Dritten 
Bundestag, in dem die konservati- 
ve Deutsche Partei noch mit 17 
Sitzen als Koalitionsgenossm Kon- 
rad Adenauers diesen Part spielte. 

Dritte Partei im Bundestag aber 
ist die FDP geblieben, oder um das 
Wort zu gebrauchen, das Hans- 
Dietrich Genscher vorzieht: „Drit- 
te Kraft“ Ein kleines Wunder ist 
geschehen, vielleicht ist es gar 
nicht einmal so klein, wenn man an 
die politischen mittel- und langfri- 
stigen Auswirkungen denkt 

Es war gnhnn kain Z ufall daß 
Genscher als letzter der Parteiko- 
lyphäen am Wahlabend Stellung 
bezog. Mit Zittern und Zagen hatte 
er eine erste Hochrechnung ver- 
nommen, die der CDU/CSU, aller- 
dings zu Unrecht, die absolute 
Mehrheit auf den Gabentisch legte. 
Die G efahr einer neuerlichen Zer- 
reißprobe der FDP, die eine Koali- 
tion für solchen Fall ausschloß, zog 
am Horizont Genschers auf; ver- 
blaßte erst langsam, ließ ihn Hann 
am Ende aufatmen. 


„Heute wie gestern 
Fortsetzung der Koalition“ 

Audi am Tage danach ist nicht 
vergessen, daß in das Schweigen 
Genschers hinein gleich am frühen 
Abend Helmut Kohls dezidierte 
Worte hineinhämmerten: „Ich sage 
heute wie gestern Fortsetzung der 
Koalition.“ Noch aussagekräftiger 
Als der CDU-Parteivorsitzende ge- 
fragt wurde, ob er traurig sei, wenn 
es doch nicht zur absoluten Mehr- 
heit komme, antwortete er lako- 
nisch und überzeugend: „Keines- 
wegs.“ 

Am Tage Ha-nq gh ging es im Ge- 
spräch zwischen Helmut Kohl und 
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eine Koalition mit der FDP an- 
strebte, hat in der Wahlnacht zum 
zweiten Mal triumphiert 

Eiein Wunder, daß der Kurs 
Kohls auf der Bonner Politbörse 
rapide gestiegen ist Das Schlag- 
wort „Der schwarze Riese“ hat 
zum erstenmal nun auch den letz- 
ten Rest von Ironie verloren. Die 
CDU ist glücklich über ihren Sie- 
ger KohL Das ist in diesen Tagen 
ein politisches Faktum ersten Ran- 
ges geworden. 

Und was macht Strauß? Der Mi- 
nisterpräsident Bayerns hat sich 
bis zur Stunde alle Wege offen ge- 
halten. Jubelchöre in Bonn stehen 
nicht bereit Er weiß das. Möglich, 
daß er wie schon so oft zuvor tief 
drinnen in seiner Brust selber 
Zweifel daran hegt, auf welchem 
Platz er sitzen möchte. Mancher 
erinnert rieh noch H^ n i Haft 
Strauß 1976 nicht unter einem 
Fraktionsvorsitze&den Kohl die 
Rolle eines zweiten Mannes spielen 
wollte, deshalb den Weg nach Mün- 
chen zum Sessel des Ministerpräsi- 
denten einschlug. Was ist daran 
heute anders? Oder ist die Einstel- 
lung von Strauß gleich, wenn ihm 
der Weg ins Auswärtige Amt nicht 
geöffnet wird? Frühestens in vier- 
zehn Tagen werden wir es wissen. 

„lieber zwei Wahlkämpfe als ei- 
ne Kabinettsbildung“ — seufzend 
hat Hag vor langen Jahren einmal 
Konrad Adenauer' angemerkt. Der 
„Enkel Adenauers“, wie rieh Kohl 
gern bezeichnet, wird das jetzt ver- 
spüren. Nach einem Rezept des 
Alten will er verfahren, daß näm- 
lich die Personalien „in aller Ruhe“ 
behandelt werden sollen. Das setzt 
gute Nerven des Bundeskanzlers 
voraus. 

Wenn die Nerven zu flattern an- 
fangen, wird eine Kabinettsbil- 
dung zur Tortur. So war es 1961, als 
Konrad Adenauer mit allen Mit- 
teln, auch der Drohung mit einer 
großen Koalition, um die Fortset- 
zung gpinor Kanzlerschaft kärnp- 


Koalitionsvereinbarung. Hoffen 
wir, daß es diesmal schneller geht 

Ein Führungsstreit innerhalb der 
CDU war 1961 nicht anders als 1965 
das Gift, das Adenauer und dann 
später Erhard zermürbte. Die 4,3 
Prozent, die die rechtsradikale 
NPD bei der Wahl zum sechsten 
Deutschen Bundestag 1969 erziel- 
te, waren die Ursache dafür, Haft 
Kurt Georg Kiesinger kurz vor der 
absoluten Mehrheit strauchelte. 
Damals konnte deshalb zum ersten 
und bisher einzigen Male eine Bun- 
desregierung gebildet werden, die 
sich nicht auf die absolute Mehr- 
heit der Wählerstimmen stützen 
konnte, die der SPD/FDP. All das 
fehlt heute, und das gibt zusätzli- 
che Stärke dem Kanzler KohL 


Erinnerungen an Mende 
und Kiesinger 


Am Tage danach werden Erinne- 
rungen wach an Wahlsieger, d ie. 
ehe sie sich versahen, zu Verlierern 
wurden. Am Tage nach der Bun- 
destagswahl von 1961 war FDP- 
Oppositi ons-C bef Erich Mende mit 
seinem Rekordergebnis von 12,8 
Prozent ein strahlender Sieger. 
Den Sieg verspielte er dann inner- 
halb weniger Tage durch übereilte 
Festlegung auf eine Koalition ohne 
Adenauer. Von dem „Umfaller-Eti- 
kett“ kam er kaum wieder los, ob- 
wohl er selber auf den Eintritt in 
das Kabinett verzichtete. 

Am Tage danach entdeckte 1969 
der empörte Wahlsieger Kurt-Ge- 
org Kiesinger, daß niemand mit 
ihm und der CDU/CSU koalieren 
wollte. Seine Suche nach wenig- 
stens rieben FDP-Abgeordneten 
blieb ergebnislos. 

Und dann der Triumph Willy 
Brandts 1972. Der überwältigende 
Sieg. Zum erstenmal war die SPD 
stärkste Fraktion. Eine Wahlbetei- 
ligung von 91,1 Prozent Der No- 
belpreisträger, der Friedensfürst 
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zu csi!' t Schweigens darüber ausge- 
L " m c ’ J, Titet Ato das verhinderte ment, 

* in J-'nvatfcK g mtn schon in der SPD die nur 
ic -TMiI.ire ^ jnühselig Trerdeckten Vorpo- 
» ^ ngefechte um die Nachfolge 


\ " . ngeiecme .um aie iNacmoige 

»1 i::i begannen. Wer sollte, der 

«.ichste Kanzlerkandidat werden? 
r.indiJltfl.wtz Erler oder der aus Hamburg 


unter der Fünf-Prozent- Klausel zu 
bleiben, und der Gewißheit nun 
doch ins Bundeshaus ^naiTiiphpn, 
haben sich die Grünen beeilt zu 
demonstrieren, welch unangeneh- 
mer Freund-Feind den Sozialde- 
mokraten in der Opposition auf 
den Füßen stehen wäo- 


als es nun galt, über die neu zu 
schließende Koalitionsvereinba- 
rung, über Sachen und Personen 
zu sprechen. Die Rechnung von 
Strauß, die auf der absoluten Me.hr- 
heit basierte, ist nicht aufgegan- 
gen. Die Strategie und Taktik 
Kohls , der mm über Jahre hinweg 


Ludwig Erhard bedrängt wurde, 
Gerhard Schröder nicht wieder 
zum Außenminister zu ernennen, 
und als die CSU - sprich: Strauß - 
es schriftlich haben wollte, daß je- 
der Unterhändler im Prinzip auch 
ministerfahig sei Vier Wochen 
dauerte damals das Ringen um die 


der im Jubel und Überschwang der 
Wahlnacht selbst Männer wie 
Horst Ehmke hofften, beim näch- 
sten Mal würde die SPD die abso- 
lute Mehrheit erringen. Anderthalb 
Jahre später war das alles verglüh- 
te Asche, war Brandt gestürzt Die 
Hybris hatte Brandt verschlungen. 


In Mai nz offenbarte 
sich der Wählerstamm 


Von JOACHIM NEANDER 

I rgendwann tief in der Wahl- 
nacht beim Bier im Weinkeller 
der Mainzer Staatskanzlei wur- 
de Ministerpräsident Bernhard Vo- 
gel angepflaumt: Seine Mehrheit 
im neugewählten Landtag von 
Rheinland-Pfalz sei jetzt so groß, 
daß er nicht einmal mehr zu heira- 
ten brauche. 

Vogel, als letzter unbeweibter 
deutscher Landesfürst gegen der- 
lei Scherze längst abgehärtet, lach- 
te pflichtgemäß und schallend. Da 
schaltete sich einer seiner Mitar- 
beiter ein: „Nein, halt, die Heirat 
bewahren wir uns als Wunderwaffe 
für den Wahlkampf in vier Jahren.“ 
In der Nacht nach der Wahl 
schon an die nächste Wahl denken 
- dies scheint die Parteien in Mainz 
auf geheime Weise zu einigen: den 
Wahlsieger CDU, der zwar nicht 
mit den 51,9 Prozent Stimmen, 
wohl aber mit den 57 Landtags- 
mandaten die breiteste absolute 

Mehrheit in der Geschichte des 
Landes erobert hat, genauso aber 
auch die beiden Verlierer - die 
SPD (zum erstenmal seit 16 Jahren 
unter die 40- Prozent-Grenze ge- 
rutscht) und die FDP (zum ersten- 
mal muß sie das Parlament dieses 
Bundeslandes räumen). 

War es überhaupt eine richtige 
Landtagswahl? Oder nur Abfall- 
produkt einer Bundestagswahl am 
selben Tag? Wenige Wochen vor 
dem 6. März fürchtete Bernhard 
VogeL der Bundestrend werde 
„seine“ Landtagswahl über- 
schwemmen, ihn womöglich aus 
dem Amt treiben. Die Vermutung, 
es sei der plötzliche Rückenwind 
aus Bonn gewesen, der jetzt auch 
die große Landtagsmehrheit her- 
beigezaubert hat. ist nicht ganz von 
der Hand zu weisen. Das Zusam- 
menfallen der beiden Wahlen bie- 
tet den Wahlanalytikem ein völlig 
neues Forschungsfeld. Erste 
Erkenntnisse: 

• Beide großen Parteien liegen 
mit ihren Landtagswahl-Ergebnis- 
sen im Verhältnis zu den Bundes- 
tagsergebnissen zwischen ihren 
Erst- und Zweitstimmen: Die CDU 
holte in Rheinland- Pfalz bei der 
Bundestagswahl 52.8 Prozent Erst- 
stimmen, 49,6 Prozent Zweitstim- 
men und 51,9 Prozent Landtags- 
stimmen. Die SPD gewann 40,5 
Prozent Erststimmen, 38,4 Prozent 
Zweitstimmen und 39,6 Prozent 
Landtag sstünmen. 

• Beide Spitzenkandidaten inter- 
pretieren ihr Landtagsergebnis als 
Erfolg: Vogel als absoluten, weil 
trotz der um 10 Prozent höheren 
Wahlbeteiligung der CDU-Anteil 
nicht geschrumpft ist, wie viele 
fürchteten - Hugo Brandt als relati- 
ven, weü die SPD in Rheinland- 
Pfalz ja doch besser standgehalten 
habe als im BundesdurchschnitL 
Die Tatsache, daß diese Rangfol- 

S i „Erststimme, Landtagsstimme, 
weitstimme" für beide großen 


Parteien nicht nur auf Landesebe- 
ne, sondern mit wenigem Ausnah- 
men in sämtlichen Städten und 
Kreisen wiederkehrt, läßt jedoch 
kaum einen anderen Schluß zu als 
diesen: Das Landtagswahl-Ergeb- 
nis spiegelt für CDU und SPD ih- 
ren eigentlichen Wählerstamm wi- 
der So hätte vermutlich das Bun- 
destagswahl-Ergebnis in Rhein- 
land-Pfalz ausgesehen, wenn der 
Wähler nur eine Stimme gehabt 
hätte. 

fr Zwischen 1 und 0,5 Prozent der 
Wähler in Rheinland-Pfalz müssen 
- dies ergibt der rechnerische Ver- 
gleich der Zahlen - ihre Erststim- 
me der SPD, ihre Zweitstimme der 
FDP gegeben haben. 

• Die Stimmen iur die Grünen in 
Rheinland-Pfalz liegen bei der 
Landtagswahl nicht niedriger als 
bei den Zweitstimmen für den 
Bundestag (4,5 Prozent), in einigen 
Fällen sogar noch höher. 

Grund genug für alle Parteien, 
dieses Landtagswahl-Ergebnis mit 
Vorbehalten zu werten, sprich: 
schon heute an die Wahl in vier 
Jahren zu denken. 

Hektische Aktivität schon am 
Montag war die Konsequenz. 
Schon vor Ostern, verriet Regie- 
rungschef Vogel der WELT, werde 
er seine Entscheidungen hinsicht- 
lich seines neuen Kabinetts treffen. 
Zuerst freilich wolle er mit der 
FDP sprechen. 

Vogel wäre bereit, einen FDP- 
Mann als Staatssekretär in die Re- 
gierung aufzu nehmen, um so das 
Band für eine Koalition in vier Jah- 
ren aufrechtzuerhalten. Trotz des 
gewaltig gestiegenen Selbstbe- 
wußtseins würde die neue CDU- 
Fraktion ihm bei diesem Vorhaben 
keinen Stein in den Weg legen: Zu 
gut weiß sie, wie wichtig das Band 
zur FDP in vier Jahren werden 
könnte. 

Aber das Bild dieser schwer und 
ungerecht „bestraften“ Landes- 
FDP ist diffus. Fraktionschef 
Scholl bekräftigte gegenüber der 
WELT seine Absicht, auch von sei- 
ner neuen beruflichen Position (et- 
wa in Düsseldorf) aus die Arbeits- 
gruppe der Mainzer FDP außer- 
halb des Parlaments zu führen. 
Aber schon in der Wahlnacht 
drängten sich ganz neue Gesichter 
bei der FDP nach vom. Niemand 
weiß, ob nicht im stillen doch der 
Sturz des bisherigen „Doppel- 
kopfs“ der FDP (Fraktionschef 
Scholl neben Landeschef Heinz) 
betrieben wird. 

Blitzschnell handelte als erste 
die SPD. Am Montag früh um 8.30 
Uhr in einem Mainzer Hotel erklär- 
te Fraktionschef Werner Klein dem 
Landesvorstand seiner Partei über- 
raschend, er werde nun doch nicht 
gegen Hugo Brandt um den Vorsitz 
der neuen Fraktion kandidieren. 
Er verzichte um der Partei willen. 
Ein seit Monaten schwelender 
Konflikt wurde so bereinigt 


Endergebnis der Landtagswahl 

Der Landeswahlleiter von Rheinland-Pfalz gab am Sonntagabend das 
vorläufige amtliche Endergebnis der Landtagswahl bekannt: 


Wahlberechtigte: 

Wählen 

Wahlbeteiligung: 

Gültige Stimmen: 

Ungültige Stimmen: 

CDU 

SPD 

FDP 

Grüne 

DKP 

NPD 

ASG* 

) Aktion Soziale Gemeinschaft 


6.3. 1985 

2 797697 
2 541 522 
90.8% 
2 514 771 
26 751 

1 505 74B (51,9%) 
995595 (39,6%) 
88 264 ( 3,5%) 
113 770 ( 4,5%) 
4 946 ( 0,2%) 
3 657 ( 0,1 %) 
2 791 (0,1%) 


18.3.1979 

2 717051 
2 211 862 
81,4% 
2184 540 
27 322 
1094 480 (50,1%) 
923 965 (42,3%) 
139 248 { 5,6%) 

9024 ( 0,4%) 
14 915 ( 0,7%) 
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- Für 12% über Normaltarif bekommen Sie das 
Spitzehongebot von Air France in Europa: Classe 
Affaires^ was Geschäftskfasse heißt. 

Derer gerade, wer nicht zürn Spaß fliegt, solfte 
so 'bequem imd entspannt wie möglich fliegen, da- 


mit seine Kondition nicht auf der Strecke bleibt. 

Nach der Abfertigung an einem gesonderten 
Schalte- betreten Sie die vom übrigen Flugzeug ab- 
getrennte Kabine zuletzt und können sie nach der 
Ankunft zuerst verlassen - was zusätzlichen Zeit- 


gewinn bedeutet. Sie sitzen mit mehr Beinfreiheit im 
ruhigsten Teil des Flugzeugs vor den Tragflächen. 

Bei den Mahlzeiten, die wir Ihnen |e nach Tages- 
zeit anbieten, gehen wir davon aus, daß Sie Zeit 
zum Essen eigentlich nur im Flugzeug haben. Und 


weil wir wissen, wie ein Glas Champagner die Ent- 
spannung fördern kann, servieren wir Ihnen das 
erste schon vor dem Abflug. 

Buchen können Sie in jedem lATA-Reisebüro 
oder bei uns. 
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Die Ergebnisse der Bundestagswahlen von 1949 bis heute 

^ ^ ^ ^ Btfid^rtflQOwW f 

Bundestagswahl 1M5 Bundestagswahl t Wl l I Prozent Zwelistlnwwn 

Zweitstimmen Prozent [ZweUstimmen Prozent | Zwei s i 



- 

88,6 

16897 659 

44p 

16 260 677 

42,9 

4 030999 

10,6 

569 589 

1.5 



- 

86.8 

15 524 068 

47,6 

12 813186 

39,3 


2 995 085 


3129982 


1 903 432 



1 90901 0,2 | 

196?; AUF, 1«Si DH), 1961: DH), 1953: KPD, 1949: KPD 


68 096 0,2 


122 661 0,3 


207 465 


1 422 010 



664 193 


Fernsehen: Ein 
Abend voller 
Fehlleistungen 


Ein e neue Ära ist eingeläutet 


Hohe Verluste für 


Fast 55 Prozent der Wähler identifizieren sich mit der von Kanzler Kohl vertretenen Politik 


Selbstzufrieden gab sich am 
Schluß Günter Siefarth vom WDR: 
Man habe alles richtig vorausge- 
sagt, Es war die Spekulation auf 
ein kurzes Gedächtnis. Denn in der 
zweiten Runde der Hochrechnun- 
gen hinkten In fas und ARD hinter 
den Mainzelmännem her. Die wa- 
ren nicht nur schneller, sondern 
prognostizierten auch treffend: Die 
CDU bleibt knapp unter der abso- 
luten Mehrheit, die „Grünen“ kom- 
men in den Bundestag. Zu diesem 
Zeitpunkt sah Infas noch die Uni- 
on über 50 und die „Grünen" unter 
fünf Prozent. 

Insgesamt war es ein Abend vol-> 
ler Fehlleistungen. Den Vogel 
schoß wohl Dieter Zimmer vom 
ZDF-Wahlstudio ab: Niedersach- 
sen - wo Emst Albrecht mit einer 
absoluten CDU-Mehrbeit regiert 
und wo die Union bei den meisten 
Bundestagswahlen besser als die 
SPD abgeschnitten hatte - be- 
zeichnete er als ein „traditionell 
sozialdemo kra tisches Land“. Und 
hierzu rechnete er auch Hessen, wo 
Dreggers und W allmanns CDU im 
letzten Jahrzehnt - ausgenommen 
die Bundestagswahl von 1980 - im- 
mer ein paar Prozente mehr als die 
SPD gewonnen hatte. 

Auch die Interpretationskünste 
der ARD-WDR-Manner Friedrich 
Nowottny und Heinz Werner Hüb- 
ner über das Wahlergebnis in 
Nordrhein-Westfalen lagen mit den 
Fakten auf Kriegsfuß. Nowottny 
sprach vom Jahrzehntelangen" 
Vorsprung der SPD. Hübner ver- 
suchte seinem „Tagesschau“-Kom- 
mentar durch den Hinweis auf 
„Wahlverschiebungen an Rhein 
und Ruhr" eine sensationelle Wür- 
ze zu geben. Beide übersahen aber, 
daß das 1980er Tief (bei Landtags- 
und Bundestagswahl) für die rhei- 
nische und westfalische CDU kei- 
neswegs charakteristisch war, son- 
dern daß die jetzige CDU-SPD- Re- 
lation von 45,5 zu 42fi Prozent 
durchaus den Ergebnissen zu 
Heinrich Kopplers Zeiten in den 
siebziger Jahren entspricht 

Wenn doch wenigstens die richti- i 


Von W. KALTEFLEITER 


K ritische Wahlen" ist ein Be- 
griff der Wahlforschung, mit 
dem tiefgreifende Umwäl- 
zungen im Wählerverhalten be- 
zeichnet werden, die über den 
Wahltag hinaus für einen 
Zeitraum die Struktur eines Partei- 
ensystems bestimmen. Die Bun- 
destagswahl von 1953 war eine sol- 
che kritische Wahl, sie wurde in 
der Literatur als das „deutsche 
Wahlwunder" bezeichnet, weil sie 
die Transformation des deutschen 
Parteiensystems von einem Viel- 
parteiensystem Weimarer Prove- 
nienz in ein alternierendes Partei- 
ensystem fast angelsächsischer Art 


stellt, daß, anders als seine Vorgän- 
ger im Kanzleramt, er in der Wäh- 
lerschaft keine weit über die An- 
hänger seiner Partei hinausgehen- 
de Resonanz fand. 


Vieles spricht dafür, daß die 
Wahl vom 6. März rückblickend 
ä hnlich eingeordnet werden wird. 
Da ist zunächst der Triumph der 
Unionsparteien. Mit 48,8 Prozent 
erzielten sie formal ihr zweitbestes 
Ergebnis, nur übertroffen von Ade- 
nauers Kantersieg mit 50,2 Prozent 
im Jahre 1957. Aber auch diese 48,8 
Prozent täuschen noch über die 
wahre Stärke der Union hinweg. 
Ein Blick auf die Erststimmen 
zeigt eher ihre wirkliche Stärke. 
Helmut Kohl wollte die Koalition 
mit der FDP fortsetzen, und genü- 
gend seiner Wähler empfanden wie 
er und hievten die FDP souverän 
über die 5-Pro zent-Grenze. Man 
hat in der Vergangenheit häufig 
von Leihstimmen der SPD für die 
FDP gesprochen. Dieses Mal hat 
die Union wie ein großer Bruder, 
seine kleine Schwester auf den 
Arm geno mm en und ins Pa rlam ent 


Etwa 55:45 lautete die Verteilung 
auf die Frage nach dem gewünsch- 
ten Bundeskanzler unmittelbar vor 
der Wahl Das war kaum anders zu 
erwarten, denn der Amtsbonus des 
Bundeskanzlers konnte nicht in 
wenigen Monaten auf gebaut wer- 
den, dazu bedarf es einer längeren 
Zeit unumstrittener Kanzlerschaft. 
Die steht Helmut Kohl jetzt bevor, 
und so wird er bald in den Genuß 
dieses Amtsbonus kommen. Um so 
großer ist der Triumph des Partei- 
vorsitzenden Helmut Kohl, denn 
dieses Wahlergebnis bedeutet eine 
inhaltliche Identifizierung von et- 
wa 55 Prozent der deutschen Wäh- 
lerschaft mit den von der Union 
verkörperten Grundlinien deut- 
scher Politik. 


schon beachtliche Erfolge beschie- 
den, schien doch das Potential der 
Grünen zum Zeitpunkt des Regie- 
rungswechsels bä 8 Prozent zu lie- 
gen. Der Preis, den die Bundesre- 
publik Deutschland für dieses Um- 
werfen und Wiedereingliedem der 
Grünen durch die SPD zahlen 
muß, ist, daß es, anders als in den 
sechziger und den siebziger Jah- 
ren, in den zentralen Fragen der 
ordnungs- und außenpolitischen 
Orientierung keinen die großen 
Parteien übergreifenden Konsens 
mehr geben wird. Die achtziger 
und möglicherweise auch die 
neunziger Jahre werden darin den 
fünfidgern gleichen. 


n em Bereich, der eine CDU-ge- 
fuhrte Regierung wollte, aber in 
dieser Regierung einen zusätzli- 
chen Schutz gegen zuviel Umver- 
teilung suchte. Das wohlhabende 
Bildungsbürgertum hat mit seiner 
Zweitstinune die FDP gerettet: 
Unter denen, die als Ausbildung 
ein Abitur oder ein Studium ha- 
ben, und unter denen, die sich 
selbst den oberen Mittelschichten 
oder gar der Oberschicht zurech- 
nen, betrug der FDP- Zweitstim- 
menanteil über 20 Prozent 


Ronneburgers FDP 

Egon Bahr (SPD) verliert in Schleswig sein Direktn 


Von BERND LAMPE 


D ie schleswig-holsteinische 

CDU hat mit 46,5 Prozent der 


Das Argument „Brot“ galt 
mehr als das von „Raketen“ 


n, das heißt das wirkliche 
Potential der CDU/CSU lag am 
letzten Sonntag bei etwa 53 Pro- 
zent 


Ein weiteres kommt hinzu. Zu 
den traditionellen Merkmalen des 
deutschen Wahlverhaltens gehört, 
daß die Unionsparteien in den älte- 
ren Altersgruppen, die FDP bei 
den jüngeren überwiegt Noch nie 
aber gab es eine Jüngere“ Wähler- 
schaft in Deutschland als am 6. 
März 1983. Die geburtenstarken 
Jahrgänge, die auf den Arbeits- 
markt drangen und dort ein Haupt- 
sorgenlrind der deutschen Politik 
sind, haben auch die Struktur der 
Wählerschaft verändert Das 
sprach eigentlich für die SPD und 
die Grünen und verdeutlicht jetzt 
um so mehr den Umfang des 
Triumphes der Union. 


Die FDP ist in den Bundestag 
zurück gekehrt — als Darlehensneh- 
mer der CDU/CSU. Das verdeut- 
licht nicht nur die Diskrepanz zwi- 
schen Erst- und Zweitstimmen 
und das Ausscheiden der FDP aus 
dem rheinland-pfälzischen Land- 
tag, sondern auch alle Populari- 
tät»- und Sympathiemessungen für 
die Partei und ihren Vorsitzenden 
Genscher. Mißt man die Sympa- 
thie, die einer Partei oder einem 
Politiker entgegengebracht wird, 
auf einer Zehnpunkteskala, so er- 
hielte die FDP diesmal nur vier 
Punkte, 1980 waren es noch fast 6 
Punkte. Im Vergleich dazu kam die 
SPD diesmal auf gut 6, die CDU 
auf 7 Punkte. Genscher und auch 
Lambsdorff kamen ebenfalls nur 
auf etwa 4 von möglichen zehn 
Punkten, Kohl dagegen auf 7 und 
Vogel auf 6. 


Der Amtsbonus kam 
noch nicht zum Tragen 


gen Fragen gestellt würden! „Ich 
fliege morgen nach Bonn“, so oa- 


fliege morgen nach Bonn“, so pa- 
rierte Franz Josef Strauß die ste- 


reotype Frage, ob er denn nach 
Bonn ginge. Em Glück nur, daß es 


Bonn ginge. Ein Glück nur, daß es 
Emst-Dieter Lueg gab, der mit der 
Penetranz einer Bohrmaschine Pe- 
ter Glotz und Hans-Jochen Vogel 
nach dem „Spiel mit den Grünen" 
und dessen Auswirkung auf das 
nächste SPD-Wahlergebnis befrag- 
te. GISELHER SCHMIDT 


Um diesen Triumph der Unions- 
parteien zu verstehen, muß man 
sich zwei weitere Tatsachen be- 
wußt machen. Große Wahlerfolge 
einer Partei waren in der Vergan- 
genheit in der Bundesrepublik - 
ähnliches gilt aber auch für andere 
Länder - in der Regel Personalple- 
biszite, Kanzler wahlen, wie man in 
Deutschland zu sagen pflegt Es 
schmälert den Triumph von Hel- 
mut Kohl nicht wenn man fest- 


Daß den Grünen der Einzug ins 
Pa rlament gelang, wird zunächst 
nur bedeuten, daß das Bundes- 
tagspräsidium demnächst etwas 
mehr Mühe haben wird, die Sitzun- 
gen des Bundestages Bitsprechend 
der Geschäftsordnung zu leiten. 
Für die SPD bedeuten die Grünen 
im Bundestag die institutionali- 
sierte Versuchung, sich um Rand- 
gruppenprobleme zu kümmern 
und dabei den Mehrheitskonsens 
der politischen Mitte zu verspielen. 
Nach dem, was die SPD seit dem 
17. September 1982 gezeigt hat ist 
es schwer vorstellbar, daß sie die- 
ser Versuchung nicht erliegen 
wird. Sie wird damit das grun/aher- 
native Potential langsam, aber si- 
cher in ihre Reihen zurückführen. 
In dieser Hinsicht sind ihr, seitdem 
sie in der Opposition ist auch 


Viele wählten die FDP als 
Korrektiv zur CDU/CSU 


Gut vier Prozent von eigentlich 
CDU/CSU-Wählem habendie FDP 
in den Bundestag gebracht nicht 
weil sie die FDP besonders mögen, 
sondern weil sie auf Nummer Si- 
cher gehen wollten und weil sie 
darüber hinaus in der Lambsdorff- 
Partei eine Art Rückversicherung 
dafür sahen, daß die CDU/CSU 
sich zu anfällig zeigen würde gegen 
Versuchungen einer großen Volks- 
partei: Der Streit um die Frage der 
Rückzahlung der Zwangsanleihe, 
so unwichtig er in der Sache sein 
mag, hatte dafür symbolischen 
Charakter. Wie bis 1966, gewann 
die FDP Wählerstimmen aus je- 


Das Klima dieser Wahl war be- 
stimmt durch die wirtschaftspoliti- 
schen Themen. Fast 50 Prozent der 
Wählerschaft nannten die Arbeits- 
losigkeit und andere wirtschafts- 
politische Themen als die wichtig- 
sten Probleme der Bundesrepublik 
heute. Der Versuch, die Bundes- 
tagswahl zu einer „Raketenwahl" 
zu machen, scheiterte. Nur 14 Pro- 
zent nannten derartige außen- und 
sicherheitspolitische Themen. Im 
Bereich der Wirtschaftspolitik 
wurden die CDU/CSU und auch 
der Kanzler Helmut Kohl deutlich 
kompetenter eingeschätzt als. die 
SPD und ihr Kandidat Vogel. Über 
55 Prozent vertrauten der Union in 
diesem Bereich, nur fast 35 Prozent 
der SPD. Was aber noch wichtiger 
war, der Regierungswechsel hatte 
einen S timmimgsiimsrh wnng ein- 
geleitet, der sich bis zum Wahltag 
ständig verstärkte. Mit wachsen- 
dem Optimismus, daß es wieder 
besser werden würde, blickte man 
in die Zukunft, auch wenn man die 
gegenwärtige Situation noch sehr 
skeptisch betrachtete. Die Wahl- 
aussage der CDU. daß es mit 
Deutschland wieder aufwärts ge- 
hen solle und man mit ihr den 
Aufschwung wählen würde, ent- 
sprach voll dieser Stimmungslage. 


Zweitstimmen und einem Sieg in 
neun der elf Wahlkreise im Lande 
ihr bestes Bundestagswahlergeb- 
nis seit 1965 errungen. Die SPD 
büßte mit 41,7 Prozent fünf Punkte 
im Vergleich zur letzten Bundes- 
tagswahl im nördlichsten Bundes- 
land ein. Größter Verlierer war 
aber die FDP, die ihr Ergebnis von 
1980, wo sie 12,7 Prozent der Stim- 
men errang, nun halbieren mußte 
und auf 6,3 Prozent kam. 

Nach einer Hochrechnung des 
In&s-Instituts, die aufgrund der in 
Schleswig-Holstein abgegebenen 
Erststimmen vorgenommen wur- 
de, käme die CDUam kommenden 
Sonntag auf 48,5, die SPD auf 43,0, 
die FDP auf 2^ und die Grünen auf 
5,2 Prozent der Wählerstimmen. 
Diese Prognose wird in Kiel jedoch 
skeptisch beurteilt, da sich die 
Wähler gerade in Schleswig-Hol- 
stein bei Bundestagswahlen an- 
ders verhalten als bei Wahlen fürs 
Kieler Parlament 


Ringen um Verbleib 
im Kieler Parlament 


Die Unionsparteien und an ihrer 
Seite die FDP haben in dieser Wahl 
ein breites Mandat gewonnen. 
Wenn es ihnen gelingt die Hoff- 
nungen und Erwartungen der 
Wählerschaft, die dieses Mandat 
gegeben hat, auch nur vorsichtig 
zu erfüllen, wird die am 6. März 
erfolgte Machtzuweisung über 
mehrere Legislatuiperioden hin- 
ausreichen. 


Die größte Wähler verschiebung seit 25 Jahren 


ULRICH LÜKE, Bonn 

Der massive Einbruch der Union 
in Wählerschichten der SPD, vor 
allem in ihren Hochburgen, ist das 
herausragende Merkmal des Wahl- 
ausganges vom Sonntag. CDU und 
CSU gelang es, weit über andert- 
halb Millionen Stimmen aus dem 
SPD-Lager des Jahres 1980 abzu- 
ziehen und das macht unter dem 
Strich allein schon vier Prozent 
plus. Nach einer Analyse des Insti- 
tuts für angewandte Sozialwissen- 
schaften (In fas) gab es bei den 
Wahlen zum 10. Bundestag die 
größten Wähler-Verschiebungen 
seit 25 Jahren. 

Die Sozialdemokraten konnten 
ihre Negativ-Bilanz nur durch Ge- 
winne von der FDP ein wenig auf- 
hellen. Aber für einen Wähler, den 


sie von den Liberalen gewinnen 
konnten, verloren sie einen an die 
Grünen und mehr als zwei an die 
Union. Auffällig auch, daß sie die 
Spitzenposition bei den Erstwäh- 
lern zwar halten konnten, ihr Er- 
gebnis in diesem Kreis jedoch un- 
ter ihrem Gesamtresultat blieb. 

In Zahlen: 37,5 Prozent der Erst- 
wähler stimmten für die Sozialde- 
mokraten, rund ein Prozent weni- 
ger als die Gesamtwählerschaft. 
Die Attraktivität der Unionspartei- 
en für die Jungwähler ist begrenzt 
geblieben: Die Union landete hier 
mit 32,5 Prozent auf dem zweiten 
Platz. Den eigentlichen Sprung 
nach vom machten bei den Jung- 
wählern die Grünen. Sie errangen 
hier 23,6 Prozent. Viermal so viel 
wie im Bundesdurchschnitt 


Nach den Analysen von Infas ha- 
ben sich die Wähler im Grunde so 
verhalten, wie es die Prognosen 
vor der Wahl vorausgesehen hat- 
ten. So gel an g es der CDU in fast 
allen Wählergmppen, Stimmenge- 
winne zu verbuchen. A uffälli g ist 
dabei, neben den überragenden 
Zuwächsen aus dem Bereich der 
SPD-Wahler des Jahres 1980, daß 
die Union auch von der FDP rund 
eine drittel Million Stimmen zu 
sich herüberziehen konnte. 

Verbirgt sich hinter dem einen 
Phänomen eindeutig die Tatsache* 
daß Wähler 1980 Helmut Schmit 
ihre Stimme gaben und jetzt zu 
Kohl wechselten. Stellt das andere 
Faktum den Kampf um die Zweit- 
stimme dar. 1980, so sagen die Ana- 
lytiker, gaben bürgerliche Wähler 


der FDP ihre Stimme um den so- 
zialdemokratischen FinfinB in der 
Koalition zu begrenzen. Nach der 
Wende kamen sie jetzt zur Union 
zurück. 

Den Einbruch der Union in so- 
zialdemokratische Wählerschich- 
ten markiert auch die Tatsache 
sehr deutlich, daß sie der SPD vor 
allem in ihren Hochburgen über- 
durchschnittlich viele Stimmen 
abnehmen konnte. Diese Hochbur- 
gen decken sich oft mit Industrie- 
und Dienstleistungsbetrieben. Na- 
türlich sind in diesen Gebieten die 
SPD-Verluste auch hoch, aber am 
höchsten sind sie bezeichnender- 
weise dort, wo die Grünen schon 
1980 besonders stark waren. 

Die Verluste der Liberalen im. 
Vergleich zu ihrem 10,6-Prozent- ’ 


Rekord-Ergebnis des Jahres 1980 
machen besonders deutlich, wie 
sehr sie auf die Zweitstimmen- 
Kampagne angewiesen sind und 
waren. Sozialdemokraten, die 1980 
ihre Sti mmen der FDP gegeben 
hatten, zogen sie, wen wunderts, 
fast vollständig wieder ab. Das 
gleiche gilt für die Unions-Anhän- 
ger, die 1980 um des Bremseffektes 
willen liberal wählten. 

Auch bei den Grünen haben sich 
die Erwartungen bestätigt. Sie zo- 
gen am meisten Wähler von der 
SPD herüber, ihnen gelang auch 
ein ganz beachtlicher Einbruch ins 
FDP- Wähler-Potential, während 
die Union weitgehend verschont 
blieb. Kurzum; Die Grünen sind 
und bleiben eine Partei der Groß- 
städte und gehobener Schichten. 


Der Kampf um die liberalen 
Wählerstiinmen für die schleswig- 
holsteinische Landtagswahl am 
kommenden Sonntag begann 
schon wenige Stunden nach Be- 
kanntgabe des Bundestagswahler- 
gebnisses. Auf den FDP-Plakaten 
prangten die Aufkleber „CDU in 
Bonn und Kiel ist zuviel*. CDU- 
Plakate erhielten den Zusatz „alle 
liberalen Stimmen für die CDU“. 

Für die FDP des nördlichsten 
Bundeslandes, die zum vierten Mal 
ein sozialliberales Bündnis an- 
strebt, hat das Ringen ums Überle- 
ben im Kieler Parlament begon- 
nen. Mit 6,3 Prozent erhielt sie 
nördlich der Elbe 0,6 Punkte weni- 
ger als im Bundesdurchschnitt 
Dabei hat sie bei der letzten Bun- 
destagswahl 1980 nördlich der Elbe 
mit 12,7 Prozent der Wählerstim- 
men ein besseres Ergebnis erzielt 
als die FDP auf Bundesebene, die 
damals auf 10,6 Prozent kam. 

Die Freien Demokraten profitier- 
ten ganz offensichtlich von den 
Wählern, die zu 49,8 Prozent ihre 
Erststimme, aber nur zu 46,5 Pro- 
zent ihre Zweitstimme der CDU im 
Lande gaben. Die FDP kam nur 
auf ganze 2,1 Prozent der Erststim- 
men. Dieses Stimmensplitting ist 
am kommenden Sonntag nicht 
mehr möglich; denn wie in Rhein- 
land-Pfalz gibt es auch in Schles- 
wig-Holstein nur eine Stimme auf 

dem W ahlzettel _ 

Die FDP in Rheinland-Pfalz ist 
trotz ihrer Koalxtionsaussage zu- 
gunsten der CDU im Mainzer 
Landtag nicht mehr vertreten. Das 
droht nun auch den schleswig-hol- 
steinischen Freien Demokraten, 
die sich im Doppelwahlkampf 
deutlich von der Bundespartei un- 
ter dem Slogan „Wir kommen, die 
schleswig-holsteinische FDP“ ab- 
setzte. Angesichts eines drohenden 
Niedergangs der FDP nach dem 
Bruch der Bonner sozialliberalen 
Koalition hoffte die Partei im nörd- 
lichsten Bundesland mit ihrer Aus- 
sage zugunsten der SPD auf einer 
sozialliberalen Insä überleben zu 
können. Die Rechnung scheint 
aber nicht aufzugehen, wie das 
Bundestagswahlergebnis zeigte. 


Die schwersten Einbrüche tt 
ten die Freien Demokraten in 
Wahlkreisen hinnehmen, in 
sie bä der Bundestagswahl iS 
überdurchschnittlich viele sS 
men errangen. Im Wahlkreis py 
neberg verlor die FDP 7,8, in Sw 
geberg-Sto rmam - Nord 7,7 undS 
N ordfriesland-D ithma rschen-N J 
7 Prozentpunkte. In den StädS 
des Hamburger Randgebiets ^ 
ren die Verluste mit bis zu m 
Prozent sogar noch höher. , 
Die CDU Schleswig-Holste^ 
konnte, wie Ministeipr&adä 
Uwe Barsche! fonnulierteTdbi 
„Nord-Süd-GefiUte" in der UnüJ 
überwinden. 1980 waren alle <3 
Bundestagswahlkreise zwiscU 
Nord- und Ostsee an die SPDgeS 
len. Die Christlichen Demokrat! 
holten nicht nur ihre Stanmiwal 
kreise zurück, sondern gewarnt* 
sogar „SPD- Wahlkreise“, wie ft 
neberg, Rendsburg-Eckernßid 
und Flensburg-Schleswig hinm. I 
Rendsburg-Eckemförde siegt 
Bundesfinanzminister Gat® 
Stoltenberg mit rund 15 000 Stoa 
men Vorsprung vor der bisherige 
SPD-Direktkandidatin Heide S 
monis. Der SPD-Spitzenkandida 
Egon Bahr mußte sein« an® 
stammten Wahlkreis Ffcubiu] 
Schleswig an den CDU-Abfcon 
neten Harm DaQmeyer abgeben, 
Nur in den Großstä dten E d m 
Lübeck siegten die SPD-Dirtä 
kandidaten, obwohl diese Soä 
demokraten auch in der Lank 
hauptstadt bä den ersten SU 
menein büßen von 4,4 Prozent d 
in der Hansestadt sogar von 1 
Prozentpunkten hinnehmen nn 
ten. 


SPD-Spitzenkandidat 
ist „zutiefst enttäuscht“ 


Der Landesv orsitzende Gerte 
Stoltenberg wertete das Wahl 
gebnis als eine „starke Motivkm 
der Anhänger und Wähler für« 
bevorstehende Landtagswahl, 8 
für die Union zu entscheiden“ ! 
CDU schickt sich zum vierten! 
an, im Kieler Landeshaus mit® 
absoluten Mehrheit zu regxn 
Immerhin hatte die CDU 7.6PB 
te gegenüber der vergär#» 
Bundestagswahl aufjgeholt, wj 
mit 38,9 Prozent der Stimmen i 
zweitschlechtestes Ergebnis i 
Bestehen der Bundesrepublik* 
zeichnen mußte. 

Für die SPD hat sich die b 
gangsbasis für die Landtags® 
verschlechtert. Bei allen drei Bi 
destagswahlen zwischen 1972 ß 
1980 lag sie im Lande stets vor* 
CDU. Sie schnitt bä Lan dtags« 
len bisher aber immer zwiss 
fünf und sechs Prozentpiwn 
schlechter ab als bä Bunde* 
wählen. Mit 41,7 Prozent mußte 
jetzt das schlechteste Bundeste 
Wahlergebnis seit 18 Jahren* 
zeichnen, auch wenn sie im V* 
lichsten Bundesland noch in 10 
3,5 Punkte über dem BundesaP 
nis der Partei liegt Entsprach 
„zutiefst enttäuscht" äußerte 9 
der SPD-Spitzenkandidat 
Landtagswähl Björn Engbolm- 

Mit 5,2 Prozent schnitten' 
Grünen im Lande zwar 0,4 
schlechter ab als auf Bundes®« 
ihnen werden in Kiel jedoch » 
Chancen eingeräumt in den L* 
tag zu gelangen als der FDP- 


Üjcdfe 

roie in alter Zeit 
einZeidjen 
guter 
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2um €lefanten 


ätan mag fUb lounbern, bafi es Ijier unb in Den 
üadjbarlänötm etliche EDirtsbäufer unh Botels „Hum 
(Elefanten' gibt, mit bem föamen bea gewaltigen 
Xitin alfo, baa weit entfernt in Sfrika unb 3nöien 
3U ßaufe ift ©ne betniefene (Befdjidjte aber etjfijjlt, 
wie <6aftljäufer ju trief er Bejeifftnung gelangten: 
(Segen ffleibnadjten 1551 uat es, als tjiex ber bem 
<Et 3 ljer 3 og ffiatfmilian gesenkte inbifdje (Elefant 
„Soliman* auf feinem weiten EBtg uon Dffabon nad) 
EQien eintraf. Slnö oon nab unb fern kamen hie Burger 
unb Bauern, baa bislang uollig unbekannte unb babti 
auffebenerregenbe fflefen ergiebig (1 ju beftaunen. 


Ber tinftige BBirt biefer ßrtbrrgt bat fobann- 
mie manch anberer feiner Kollegen, bie fold? rin 
(ßlüdtatier yu ihren „(Säften" jablen konnten - feinem 
Baus beu Ißamrn „(Elefant* gegeben, unb babri i(t es 
geblieben bis auf ben brotigen Tag. €m kunftooli 
gefebmiebeteo unb gemaltes 5 cbilb 3eigt jebem Befu- 
d)er ben (Elefanten oon einft unb oerfcünbet 3ugleifb 
jene altüberlieferte, liebenswerte flufforberung, ein3U- 
treten unb ßd) woljl 3ufüblcn... bei einem aorjügUriieß 
€|fen unb einem guten Tropfen - ja, fogar bei einem 
(Slästben flsbatb Uralt aus Rfibeabetm am ttbem, 
ber auch hier geboten wirb. 
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957 schlechter ab 
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XINGhHU Küp, Statt*ait 
Franz Steinkühler sprach aus, 
is viete Genossen nnr.darhtini: 
A sehe nur noch schwarz.“ Der 
hMt ttll fi idtedtef uodL' - istell- 
rtretende SPD-LaiKiesvorsitzen- 
kennzachnete mit jetiarWdirtät 
j* ffe nd den ^schwärzesten" Tag 
Harne ^T^der badeu-wüftiembergischen . 

M ffli* ”D seit 1957, als ste nui- 25,8 Pro- 
gen, ’ r f! f/nt der W^ilö-stimmen erhielt So 

j * - alt Wtll frtn Bia R W i« K t .itRpVob. 


,„v ailiflWiffen werden; nmem sch l echte- 

rui»**--' ' * — 


r#fl. " fl*nmag: . 

•' V Proz«it, 83'Pr(»ent weniger 

I 1880- Nur-m Biyem erhieh die 

crlfe«! 1 ' ; rft’D jetzt wem^> Stimmen als in 
IVj en-Württeraaerg: 283 Prozent 
.-jjfllwätenbar iit es Epplot-Nachfolger 
#inrffi pü ;^ Ulrich Lang xncfatTiur mißlingen, 

il 

L iin ^ bügeln, sondern die Landes- 
3 D ist noch tiefe? ins Wahlerab- 
its gedrängt worden. ■■'• 

siegesstämmung- hingegen hei 
ff FDP und den Griinenr Stolz 
hüttdte FDP-Chef Jürgen Uns 
k überall Hände; posierte: vor 
ffUSehp. und RnntmmfclaBn fng, . 
it stöben neun 'Prozent- hat die 
id west-FDP dem .Stammland 
ff Ut)äalen a, ' wieder aUe .Ehre 
macht: In keinen änderen Bun- 
rsland verzeichnete die FDP eine 
lebe stolze ZahL Der satte Wie- 
aeinzug der FDP in den Bundes- 
g i st somit vor allem der Sud- 
P zu verdanken, die zwar 


W (i(i« Ergebnis als das vom Wahl- 
* '^nntag finden zu kfinnen: magere 



)P imd Grüne Haoptge winn»' in Baden-Wörttemberg 


gegenüber dem 12-Prozent-Ergeb- 
nis von 1980 drei Prozent verior, 
aber dennoch die eigenen Erwar- 
tungen von et wa 7 Prozent weit 
übertroffen sah. 

Auch die Grünen bundesweit 
müssen gerade nach der .Zitter- 
partie" vom Sonntag den Partei- 
freunden im Lande der Häuslebau- 
er besonders dankbar sein: mit 6,8 
Prozent (fünf Prozent mehr als die 
13 Prozent 1980) haben sie das 
beste Ergebnis in einem Flächen- 
staat bekommen. Landtagsgrup- 
pensprecher Wolf-Dieter H asen cfe - 
ver erklärte dann auch selbstbe- 
wußt, der grüne Einzug ins Bonner 
Parlament sei nicht zufetzt der .ge- 
mäßigten“ Politik der hiesigen 
Ökologen zu verdanken. In der Tat 
haben die Grünen in Baden-Würt- 
temberg nicht nur in den traditio- 
nellen „Hochburgen" der Grünen 
(Universitätsstädten, Orten mit 
Umweltproblemen) gute Ergebnis- 
se (teilweise zweistellige) erzielt In 
der Landeshauptstadt Stuttgart be- 
kamen die Grünen in dem „Millio- 
närsviertel“ Sonnenberg 12,1 Pro- 
zent der Stimmen und in dem No- 
bel-Stadtteil Sillenbuch 10,6 Pro- 
zent 

Die Siegesstimmung bei der 
CDU (523 gegenüber 483 Prozent 
1980) hielt sich indes in Grenzen: 
Wenn FDP und Grüne sich weiter- 
bin so gut im Laude entwickeln, 
könnte nach der Landtagswahl 
1984 auch in Stuttgart eine CDU/ 
FDPJtoalition unum gänglich sein. 


Wie sich das Ergebnis der Bundestagswahl für die 
Parteien in den Ländern auswirkte 


Von WILM HERLYN 

N ordrhein-Westfalen „lag“ 

nicht im Trend, wie die Be- 
obachter der ersten Ergeb- 
nisse vermuteten - das mit 17 Mil- 
lionen Einwohnern bevölkerungs- 
reichste Bundesland .machte“ den 
Trend. Oppositionschef Kurt Bie- 
denkopf deutete das so: „Es hat 
sich gezeigt, daß auch in den frühe- 
ren Hochburgen der SPD Jetzt die 
CDU die bundespolitisch führende 
Kraft ist“ 

In Zahlen ausgedrückt: Gegen- 
über der Bundestagswahl 1980 leg- 
te die CDU 4,6 Prozentpunkte zu 
und wurde mit 453 Prozent stärk- 
ste Partei. Die in Nordrhem-West- 
falen mit absoluter Mehrheit regie- 
renden Sozialdemokraten dagegen 
verloren vier Prozentpunkte und 
liegen jetzt bei 42,8 Prozent Die 
FDP speckte zwar um 4,5 Prozent- 
punkte gegenüber 1980 ab und 
kam damit auf 6,4 Prozent, verbes- 
serte sich aber gegenüber der 
Landtagswahl 1980 im Mai, bei der 
sie knapp an der Fünf-Prozent- 
Hürde gescheitert war. 

Bezeichnend aber an diesen Er- 
gebnissen ist nicht nur die Bestäti- 
gung des Rechenexempels der 
Christdemokraten, die lange schon 
vor der Wahl ein Plus von vier bis 
fünf Prozentpunkten an Rhein und 
Ruhr als Voraussetzung für den 
Sieg in Bonn festlegten. Signifi- 
kant ist vor allem die Tatsache: 

• daß kein einziger Wahlkreis von 
de- CDU an die SPD wechselte; 

• daß die CDU ihre Hochburgen 
weiter ausbaute; 

• daß die Union „knappe“ Wahl- 
kreise mit zum Teil überdimensio- 
nalen Ergebnissen festigte und 
• daß die SPD zwölf bisher siche- 
re Stimmbezirke an die CDU ver- 
lor. 

Beispiele machen das deutlich: 
in Paderborn etwa, wo Rainer Bar- 
zel einst Traumergebnisse von 68.1 
Prozent erziehe, die CDU 1980 auf 
63,1 Prozent „abfiel“ und sich jetzt 
wieder mit 66,1 Prozent Barzel- 
Zahlen nähert. Oder der Hochsau- 
erlandkreis: Dort kam die CDU 
von 56,3 auf 593 Prozent 
Wahlkreise festigte die Union in 
Düsseldorf, wo zwei Neulinge ge- 
geneinander antraten: Wolfgang 
Schulhoff (CDU) gegen Michael 
Müller, Nachfolger des SPD- Ab- 
weichlers Karl-Heinz i960 

hatten CDU und SPD nur um ei- 
nen Prozentpunkt auseinanderge- 
legen, jetzt gibt es eine knappe 
Funf-Prozent-Lücke zwischen den 
beiden Parteien. 

Oder SteinfUrt II, wo Bauernprä- 
sident Constantin Freiherr Heere- 


man von Zuydtwyck den bisheri- 
gen 0,6 Punkte-Vorsprung seines 
Vorgängers Gottfried Köster auf 

12.8 Prozentpunkte ausbaute. 
Nicht zu vergessen der Wahlkreis 
Rhein-Sieg I: Die erstmals für die 
SPD kandidierende Ingrid Mat- 
thäus-Maier wurde von ihrem Ge- 
genkandidaten Adolf Herkenrath 
vernichtend geschlagen. Die frühe- 
re FDP-Bundestagsabgeordnete 
unterlag mit 39,2 Prozent der Erst- 
stimmen dem CDU-Mann, für den 

54.8 Prozent votierten. Herkenrath 
war 1980 nur mit 46,6 Prozent di- 
rekt in den Bundestag gewählt 
worden. 

Ingrid Matthäus-Maier verdankt 
es nun der SPD-Führung, daß sie 
über einen Listenplatz doch wieder 
in den Bundestag einrückL 

Mitentscheidend aber wurde, 
dafl die SPD zwölf Stimmkreise 
verlor ln Bielefeld gewann Rein- 
hard Mayer zu Bentrup (CDU) ge- 
gen Kurt Vogelsang (SPD), in Köln 
n unterlag die bisherige Wahlkreis- 
inhaberin Anke Fuchs (SPD) dem 
CDU-Kandidaten Heribert Bleens. 
Verloren für die SPD gingen die 
W ahlkr eise Solingen-Remscheid, 
Mettmann 1 und n, Kreis Aachen, 
Lippe I, Siegen I und Herford. 
Auch in Krefeld sorgte der frühere 
Oberbürgermeister Hansfeeinz 
Hauser (CDU) für eine kleine Über- 
raschung, als er sich gegen Volk- 
mar Kretkowski (SPD) durchsetz- 
te. Der Märkische Kreis II ging den 
Sozialdemokraten ebenso verloren 
wie Essen UI - eine kleine Sensa- 
tion. Denn dort meinte Antje Hu- 
ber, die frühere R i mdesfaTniUpnrwi . 
nisterin, ihren Wahlkreis sicher zu 
haben, der früher einmal durch 
BTinwinahrm» von Teilen der Stadt- 
mitte auf sie zugeschnitten worden 
war, weil im Essener Süden tradi- 
tionell weniger SPD-Stimmen zu 
holen sind. Doch nun verlor sie ihr 
Direktmandat an den Anwalt Paul 
Hofecker (CDU). 

Letztlich entscheidend schlug 
für die Union aber ihr Abschnei- 
den im Ruhrgebiet zu Buche. Ein 
Einzelergebnis macht deutlich, 
daß die Hochburgen der SPD von 
Oberbausen bis Dortmund zwar 
noch sicher in sozialdemokrati- 
scher Hand sind, aber es machen 
sich Risse und gar Einbrüche - wie 
der Verlust eines Essener Wahl- 
kreises — bemerkbar. 

Bernhard Worms, der rheinische 
CDU- Vorsitzende, hatte die Parole 
ausgegeben: Kein blindwütiges 
Anstünnen, sondern „Überzeu- 
gungsarbeit am Mann und Stetig- 
keit“. Das macht sich offenbar jetzt 
schon bezahlt. Mit einem uner- 
müdlichen Wahlkampf schaffte 


Bundesarbeitsminister Norbert 
Blum in einem „Besenstielwahl- 
kreis“, dem trftd »tion ei l pn Arbeiter- 
wahlkreis Dortmund n, eine Stei- 
gerung des Erststimmen- An teils 
fiir die CDU um 5,7 Prozentpunkte 
auf 33,8 Prozent. Auch wenn sich 
der SPD-Kandidat Alfred Meining- 
haus mit 60,8 Prozent (Erststimme) 
durchsetzen konnte, ist die CDU- 
Stei gerungsrate beachtlich und 
Zeichen dafür, daß die CDU im 
Revier - jahrzehntelang hatte sie 
an der 3 0-Pro zent-Marke festge- 
macht- fiir breitere Schichten wie- 
der wählbar ist. Im Dur chschni tt 
verloren die Sozialdemokraten an 
der Ruhr etwa vier Prozentp unkte. 
während die Union dort vier Punk- 
te gutmachte. 1980 lag die — allein 
im Revier - SPD bei 56,9, die CDU 
bei 313. die FDP bei 9.5 Prozent 
Da viele frühere SPD-Wähler 
jetzt für die CDU votierten, ist ge- 
rade an der Ruhr der Schluß zuläs- 
sig, daß sich vor allem der konser- 
vative Arbeiter enttäuscht von der 
Stamm partei abwendet Abzulesen 
ist das auch an den Ergebnissen 
vor allem in Duisburg und Dort- 
mund, wo die Arbeitne hmer mit 
Unbehagen und zum Teil offenem 
Protest die zögerliche Haltung der 
SPD-gefuhrten Landesregierung 
in der Stahlfrage kritisieren. Hinz u 
kommt, daR die SPD-Führung of- 
fensichtlich den Mobilisierungsef- 
fekt ihres Kanzlerkan didaten 
Hans-Jochen Vogel in Nordrhein- 
Westfalen überschätzt hat 
Für die Überraschung aber sorg- 
ten gerade in den Stadtgebieten 
des Reviers die Grünen. Sie stei- 
gerten ihren Anteil dort von 1,1 
Prozent gegenüber 1980 auf 4,61 
Prozent Im Dortmunder Wahl- 
kreis I kanum die Grünen sogar auf 
6,6 Prozent Offensichtlich hah^n 
in den Ballungsgebieten die gro- 
ßen Parteien die Mentalität der 
Bürger, die wie fast nirgendwo in 
der Bundesrepublik mit dem The- 
ma Umwelt so hautnah leben, 
nicht ganz richtig eingeschätzt Al- 
lerdings sind die hohen Stimm en- 
anteüe der Grünen gerade im 
Ruhrgebiet auch auf die Studenten 
der Gesamthochschulen von Duis- 
burg, Essen und Dortmund bis zur 
Universität Bochum zurizekzufüh- 
ren. Für die Grünen zieht über die 
Liste Werner Vogel ein. der mit 
seinen 75 Jahren voraussichtlich 
Alterspräsident des Bonner Parla- 
ments wird. Der ehemalige Leiten- 
de Ministerialrat im Düsseldorfer 
Innenministerium güt als Integra- 
tor seiner Partei. Neben üim 
kommt über die NRW-Liste auch 
der Berliner Anwalt Otto Schily in 
den Bundestag. 


Die CSU sähe Strauß gern in Bonn 

Rätselraten um den bayerischen Ministerpräsidenten geht weiter / Attacken gegen FDP 


PETER SCHMALZ, München 

Bundestagspräsident Richard 
Stü eklen sagte gestern vor der Sit- 
zung des CSU-Landesvorstands in 
München, was viele seiner Partei- 
freunde denken: „Ich hätte Strauß 
überall gerne.“ Ob der bayerische 
Wahlsieger aber als Ministerpräsi- 
dent in Bayern bleibt oder als Au- 
ßenminister nach Bonn gehen 
wird, darüber brachte auch das 
höchste CSU-Greznium keine Klar- 
heit Das Thema, so Strauß später 
vor der Fresse, sei gar nicht ange- 
schnitten worden. Womit der Satz 

rieh Ziznmermann - vor der Sit- 
zung gesprochen - auch nach dem 
Treffen noch Gültigkeit hatte: 
„Warum soll ich’s wissen, wenn er 
es noch nicht weiß.“ 

Die Erwartungen der CSU, daß 
Strauß zumindest hart um das Au- 
ßenamt pokern wird und den 
Machtanspruch dem Bayern-Er- 
gebnis entsprechend reklamieren 
muß, ist deutlich erkennbare 
M eh fh ei t s m ei nung unter CSU-Po- 
ütihem . „ Uns ist rin ganz klarer 
Wählerauftrag“, interpretiert der 
Landtagsabgeordnete Hans Spitz- 
ner. „Strauß muß nach Bonn und 
durchsetzen, was wir im Wahl- 
kampf an klarer politischer Linie 
gezeigt haben.“ Ihm sekundiert 
Günther Müller, der Bundestags- 
ab geordnete aus dem Rottal: Dies- 
mal müsse die CSU sehr energisch 
ihre Position in Bonn vertreten. 

Das aber bedeutet, daß die 
Christsozialen in die Koalitionsver- 
handlungen nicht «h kleine 
Schwester der CDU gehen werden, 
sondern sich zwischen Kohl und 
Genscher als die zweitstärkste Ko- 
alitionspartei präsentieren werden, 
wobei der Bundeskanzler von 
Strauß noch mit Nachdruck auf 
jenen Satz hingewiesen werden 
wird, den Strauß am Abend der 
Wahl in die Fernsehkameras ge- 
sprochen hat: „Das Gesamtergeb- 
nis von CDU und CSU wurde 
durch das sensationelle Ergebnis 
■der CSU nach oben gedrückt“ 
Kohl ist der Wahlsieger, aber die 
erfolgreichsten Stimmenwerber 
der Union wollen ihren Lohn 
sehen. 

Friedrich Zimmermann hat die 
Frage, ob er sich einen Außenmini- 
ster Strauß wünscht, schon mit ei- 
nem „ uneingeschränkten Ja“ klar 
beantwortet und auch schon die 
Hann für ihn unweigerlich eintre- 
tende Konsequenz akzeptiert 
FDP-Chef Genscher würde ihn im 
Innenministerium beerben. Er wie- 
derum würde den FDP-Mann Hans 
Engelhar d aus dem Justizministe- 
rium verdrängen. 


Daß solche Personal-Planspiele 
überhaupt nötig sind, sieht die 
CSU als einen kleinen, aber den- 
noch entscheidenden Fehler dieser 
Wahl an, der gchli*»fl ) j rh auch dazu 
führte, daß die traditionelle bayeri- 
sche Mehrheitspartei bei ihrer 
Wahlfeier im Ehrengastbereich des 
Münchner Olympiastadions nicht 
in großen Jubel verfallen konnte. 
„Scheiß-FDP“ schimpfte Günther 
Müller, und „Bayemkuri er“ -Chef- 
redakteur Wilfried Schamagl, als 
Mitglied der CSU-Wahlko mmis- 
sion einflußreicher Mitgestalter 
des Wahlkampfes seiner Partei, üb- 
te trotz der angekündigten 60,7 
CSU-Prozente, die dann noch auf 
593 herunterrutschten, saure Mie- 
ne: „Daß die FDP drinnen ist, wäre 
nicht nötig gewesen.“ 

Und so wird Helmut Kohl auch 
dies von sei n en bayerischen Uni- 
onsfreunden als Wermutstropfen 
in den Siegerwein geschüttet be- 
kommen: Die absolute Mehrheit 
war zum Greifen nahe, die CDU 
hätte sich nur nicht so vornehm in 
der Attacke gegen die FDP zurück- 
halten dürfen, hätte früher bei der 
von der CSU angekurbelten Kam- 
pagne gegen die Zweitstimmen- 
werbung der Genscher-Truppe 
mitziehen müssen und hätte klarer 
die Erblast-Schuld der Liberalen 
zum Wahlkampfthema machen 
müssen. Gnade mit dem kleinsten 
der Koalitionspartner ist aus Mün- 
chen ohnehin nicht zu erwarten. 

Strauß nach Bonn zu holen 
könnte für Kohl den Vorteil brin- 
gen, den Mahner aus Bayern zu- 
mindest in die Kabinettsdisziplin 
zu nehmen, dam ein Strauß in 
München könnte weitgehend un- 
gehemmt seine Meinung gegen die 
FDP artikulieren, die nicht weit 
von jener hegt, die sein enger Ver- 
trauter Gerold Tandler vor zwei 
Wochen auf der ersten Seite des 
„Bayemkurier“ veröffentlichte: 
Die FDP sei nicht fähig zur not- 
wendigen geistigen Wende. 

Dieser Artikel, im ersten Mo- 
ment von vielen mißverstanden als 
nichts als ein wütender Amoklauf 
gegen die Liberalen, wird in den 
Koalitionsverhandlungen noch Ge- 
wicht erhalten. Klar wie sonst noch 
nirgends wurden hier die sachpoli- 
tischen Differenzen zwischen CSU 
und FDP vor a!Wn auf dem Gebiet 
der Rechts- und Innenpolitik her- 
ausgearbeitet Die Meßlatte wurde 
bewußt mit Blick auf die Koaliti- 
onsverhandlungen hoch gehängt. 
Denn sollte die CSU hiervon Ab- 
striche machen müssen, dann wur- 
de sie im Gegenzug personelle For- 
derungen stellen, die am Außen- 
amt nicht haltmachen werden. 
Wird sie aber zu personellen Zuge- 


ständnissen gedrängt will sie Gen- 
scher die sachpolitischen Schraub- 
zwingen anlegpn. Die CSU werde 
sich nicht „zu Überheblichkeit und 
Übermaß verleiten lassen“, sagte 
Strauß noch am Wahlabend, man 
wird aber sicher durchblicken las- 
sen, daß die CSU in der Summe 
von Direktmandaten und Prozent- 
zahlen in ihrer Geschichte noch nie 
so stark war wie seit Sonntag. Mit 

59.5 Prozent liegt sie nur einen 
halben Punkt unter ihrem bisheri- 
gen Spitzenergebnis von 1976. Von 
den 45 bayerischen Wahlkreisen 
überließ sie nur noch einen der 
SPD: München-Mitte, wo Manfred 
Schmidt seine Position als Landes- 
gruppenchef der bayerischen SPD- 
Abgeordneten in Bonn dazu ausge- 
nutzt hatte, massiven Prominen- 
ten-Einsatz in se in en Wahlkreis zu 
holen. Beide Nürnberger Direkt- 
mandate gingen erstmals an die 
CSU, auch Entwicklungsminister 
Jürgen Warnke konnte den Kreis 
Hör erobern. 

ln München, wo die SPD auf den 
Zugewinn von mindestens zwei 
Mandaten gehofft batte, erlebten 
die Genossen die für sie empfind- 
lichste Schlappe. In München- 
Nord, wo Hans-Jochen Vogel vor 
zwei Jahren noch mit 50,1 Idar um 
fast 10 Punkte vor dem CSU-Abge- 
ordneten Fritz Wittmann lag, verlor 
Bundesgeschäftsführer Peter 
Glotz den als für die SPD sicher 
geltenden Wahlkreis. Mit 443 Pro- 
zent bleibt die CSU in München 
stärkste Partei, während die SPD 
seit 1980 von 403 auf 38,8 gesunken 
ist Bayern weit kassierten die So- 
zialdemokraten mit 28,9 ihr 
schlechtestes Bundestagswahler- 
gebnis seit 1957. 

Die FDP konnte sich dagegen 
erstaunlich gut halten. Sie hatte 
1980 in Bayern ohnehin nur 73 
Prozent und erreichte nun 63. Ein 
Vergleich zwischen Erst- und 
Zweitstimme verdeutlicht den Er- 
folg ihrer Zweitstimmenwerbung: 
Bei den Erststimmen erreicht sie 
mit 212 000 nur noch rund die Hälf- 
te der 80er Stimmen, mit 433 383 
Zweitstimmen lag sie aber nicht 
weit unter dem Ergebnis von 1980 
mit 432331. Eine persönliche Nie- 
derlage mußte Josef Ertl einstek- 
ken. Er hatte in seinem Wahlkreis 
Starnberg vor zwei Jahren noch 

12.6 Prozent und mußte sich nun 
mit 5.9 begnügen, während der 
Zweitstiznmenanteü bei 103 lag. 

Die bayerischen Grünen lagen 
mit 4,6 zwar deutlich unter dem 
Bundesschnitt, sie werden aber 
mit Petra Kelly und Gert Bastian 
zwei der prominentesten Vertreter 
ihrer Partei in den Bundestag 
schicken. 


Hessen 


CDU in Nordrhein-Westfalen mit 
45,2 Prozent stärkste Partei 

SPD verior vier Prozent and zwölf „sichere“ Bezirke / Grüne holen im Ruhrgebiet fünf Prozent 


PaitelM 

BundMtayiwabl IMS 
Zweit- Prozent 

stimmen 

Bumdmtags- 
waU 19» 
Prozent 

BntdMfagf- 
wahl 19» 
Prozent 

Landtags- 
waM It» 
Prozent 

SPD 

1 515 453 

41,6 

46.4 

45,7 

42.8 

CDU 

1614812 

443 

40,6 

443 

45,6 

FDP 

275597 

7.6 

10,6 

8,5 

3.1 

Die Grünen 

218 799 

6,0 

13 

- 

8.0“ 

DKP 

7 657 

0,2 

03 

0,4 

0.4 

NPD 

8989 

0,2 

0.2 

0.5 

- 


Ergebnis der GAZ (Grüne Aktion Zukunft) 


Rheinland-Pfalz 


Parteien 

Bundestagswahl 19SS 
Zweit- Prozent 

rtiuw 

Bundestags- 
wahl 19» 
Prozent 

Bundestags- 
wahl 19» 
Prozent 

Landtags- 
wahl 1983 
Prozent 

CDU 

1 240 856 

49,6 

45,6 

49.9 

51.9 

SPD 

959515 

58,4 

42,8 

41.7 

59,6 

FDP 

174 405 

7.0 

9.8 

7.6 

3,5 

Die Grünen 

113 030 

4,5 

1.4 

- 

4.5 

DKP 

4 025 

0,2 

0.2 

03 

0.2 

NPD 

6614 

0,3 

0.2 

0,4 

0.1 


Saarland 


Parteien 

Bundestagswahl 1985 
Zweit- Prozent 

stimmen 

Bundestags- 
wahl 19» 
Prozent 

Bundestags- 
wahl 1974 
Prozent 

Landtags- 
wohl 1980 
Prozent 

SPD 

329 438 

43,8 

48,3 

46,1 

45,4 

CDU 

336996 

44,8 

423 

46,2 

44,0 

FDP 

44 934 

6,0 

7,8 

6,6 

6.9 

Die Grünen 

35 787 

4,8 

1,1 

- 

2,9 

DKP 

2 505 

03 

03 

0.5 

0.5 

NPD 

1951 

03 

0,2 

0,4 

- 


Baden-Württemberg 


Parteien 

Bundestagswahl 1985 
Zweit- Prozent 

stimmen 

Bundestag» 
wähl 19» 
Prozent 

Bundestags- 
wahl 1974 
Prozent 

Landtags- 
wahl 19» 
Prozent 

CDU 

3010 478 

52,6 

48.5 

533 

53,4 

SPD 

1 777 696 

31.1 

37.2 

36,6 

32,5 

FDP 

514115 

9.0 

12,0 

9.1 

83 

Die Grünen 

389189 

6,8 

13 

- 

53 

DKP 

8346 

0.1 

0.1 

0,2 

03 

NPD 

18 300 

03 

0.2 

0.4 

0.1 


Bayern 


Parteles 

Bundestagswahl 1985 
^ZweH- Prozent 

Bundestags- 
wahl 19» 
Prozent 

"Mr 

Piazent 

landtags- 
wahl 1982 
Prozent 

CSU 

4 140 351 

59.5 

57,6 

60,0 

583 

SPD 

2 014 506 

28,9 

32,7 

32,8 

31.9 

FDP 

433 383 

6,2 

73 

6.2 

3.5 

Die Grünen 

323154 

4.6 

13 

- 

43 

DKP 

7493 

0,1 

0,1 

0,2 

0,2 

NPD 

20 039 

03 

03 

0,4 

0,6 


Hamburgs CDU holt bestes 
Ergebnis ihrer Geschichte 


SPD verliert, behält aber alle 

HERBERT SCHÜTTE, Hamburg 

Die Hamburger SPD behielt alle 
sieben Direktmandate der Hanse- 
stadt, doch die relativ höchsten 
Einbußen mußte ausgerechnet der 
Kandidat für den Wahlkreis Berge- 
dorf hinnehmen. Er heißt Helmut 
Schmidt. Der ehemalige Bundes- 
kanzler lag mit einem Minus von 
5,7 Prozent Erststimmen im Ver- 
gleich zur Wahl von 1980 auf dem 
ersten Platz der Verlust-Liste. Al- 
lerdings ging Schmidt von einem 
sehr hohen Sockel aus, so daß er 
mit 55,5 Prozent Stimmenanteil 
von allen sieben Hamburger SPD- 
Kandidaten immer noch am besten 
abschnitt 

Das Landeswahlamt legte bereits 
gestern morgen eine Wahlanalyse 
vor. Die Aussagen sind zum Teil 
überraschend: Die SPD verlor vor 
allem bei den Jüngeren an Stim- 
men, den Stärksten Rückgang ver- 
zeichneten die hanseatischen Ge- 
nossen bei den 25 bis 35 Jahre alten 
Wählern. Die Gewinne der CDU - 
im Landesdurchschnitt 6,4 Prozent 
- waren besonders ausgeprägt bei 
den 35- bis 45jährigen Bürgern, 
hier erreichte die Union ein Plus 
von 13 Prozent Die FDP erlebte 
bei den 25- bis 35jahrigen einen 
erdrutschartigen Einbruch, ihr An- 
teil ging hier um 80 Prozent zu- 
rück. Die Gewinne der Grünen 
konzentrierten sich auf die Wähler 
unter 35. 

Die Christdemokraten hatten 
nach der Niederlage bei der Bür- 
gerschaftswahl am 19. Dezember 


Direktmandate 

Grund zum Jubel: Am Sonntag 
holten sie das beste Bundestags- 
wahlergebnis ihrer Geschichte. Ihr 
Aufgebot umfaßt nunmehr fünf 
statt vier Abgeordnete. Die Grünen 
schnitten mit 8,2 Prozent über- 
durchschnittlich gut ab, nachdem 
sie bei der Bürgerschaftswahl auf 
6,8 Prozent abgesunken waren. Die 
FDP - nach zwei Bürgerschafts- 
wahlen mit niederschmetternden 
Ergebnissen (2,6 Prozent im De- 
zember) wieder mit 6,3 Prozent im 
Aufwind - verfehlte haarscharf ein 
Mandat: Bei 68 896 Stimmen fehl- 
ten ihr lediglich vier Stimmen, um 
einen Hamburger Abgeordneten in 
den Bundestag schicken zu kön- 
nen. 

Von den SPD-Kandidaten wurde 
es am knappsten für Hans ApeL 
Der frühere Verteidigungsminister 
kam im Wahlkreis Nord auf nur 
45,7 Prozent, sein Gegner Dirk Fi- 
scher holte mit 44 Prozent das be- 
ste Eigebnis für die Hamburger 
CDU. Gut geschlagen hat sich Ex- 
Bürgermeister Hans-Ulrich Klose, 
der als Nachfolger Herbert Weh- 
ners in Harburg 55 Prozent (minus 
43 Prozent) für die SPD gewann. 
In Hamburgs Industriestadtteil 
legte die CDU am stärksten zu - 
um 9,1 Prozent Damit bestätigte 
sich auch im Norden der Trend, 
wie er in den Großstädten des 
Ruhrgebiets für die CDÜ deutlich 
wurde. Weit abgeschlagen die Grü- 
nen. Mit 5,7 Prozent konnten sie in 
diesem Hamburger Arbeiterviertel 
am wenigsten Fuß fassen. 
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WAHL w 1983 


CDU und Liberale fordern von 
Börner baldige Neuwahlen 

Der hessische Ministe rpräsident macht Verabschiedung seines Haushalts zur Be din gu ng 


D. GURATZSCH, Frankfurt 

Nach ihrem überdurchschnitt- 
lich guten Ab schneiden in der 
Bundestagswahl hat die hessische 
FDP ihren Anspruch auf Mitgestal- 
tung der hessischen Landespolitik 

angemeldet Die Partei, die in der 
Landtagswahl vom 26. September 
1982 nur 3,1 Prozent der Wahler- 
stimmen erhielt errang in Hessen 
7,6 Prozent bei der Bundestags- 
wahl und damit einen deutlichen 
Vorsprung gegenüber dem Bun- 
desdurchschnitt der Partei von 6,9 
Prozent Angesichts dieses Ergeb- 
nisses erklärte der FDP-Landes- 
vorsitzende Wolfgang Gerhardt 
Neuwahlen auch in Hessen für 
„ unum g änglic h**. 

Der Vorsitzende der parlamenta- 
rischen Arbeitsgemeinschaft der 
FDP, Otto Wilke. sagte gegenüber 
der WELT, solange die Grünen 
dem Hessischen Landtag angehö- 
ren, werde es in diesem Bundes- 
land ohne die FDP keine stabilen 
Verhältnisse geben. Das Ergebnis 
der Bundestagswahl enthafte „kei- 
nen Hinweis daraut daß die CDU 
in Hessen eine absolute Mehrheit 
erringen kann“. 

In der Tat hat die Union mit 44,3 
Prozent ihre Ergebnisse von der 
Landtagswahl (45,6) und von der 
Kommunalwahl 2981 (47,4) nicht 
wieder ganz erreichen können. Sie 
blieb auch knapp unter dem Er- 
gebnis der Bundestagswahl 1976 
(44,8), übertraf jedoch das Ergebnis 
der Bundestagswahl 1980 (40,6) um 
fest vier Prozent. 

Dieser Vier- Prozent-S prung 


führte in Hessen zu einer 
erdrutschartigen Verschiebung 
zwischen CDU und SPD. Die Uni- 
on konnte der SPD 14 Wahlkreise 
abjagen ,inf i schickt künftig 17 der 
22 Direktkandidaten in den Bun- 

Zu denen, die auf der 
blieben, gehört auch SPD- 
Spitzenkandidat Hans Matthöfer, 
der statt über ein Direktmandat 
nun über die Landesliste in den 
Bundestag einzieht. Ein anderer 
prominenter Verlierer ist der FDF- 
Dissident Andreas von Schoeler, 
der mit seiner Kandidatur auf Platz 
22 der Landesliste den Bundestag 
um zwei Plätze verfehlte. 

Demgegenüber konnte CDU- 
Spitze nkandidat Alfred Dregger 
seinen weiten Vorsprung im Wahl- 
kreis Fulda noch ausbauen und 
fas t, doppelt so viele Wählermanda- 
te wie sg»n SPD-Konkurrent Gün- 
ther Wuttke erringen. In Fulda er- 
zielte die CDU mit 58,5 Prozent der 
Zweitstimmen ihr landesweit be- 
stes Ergebnis. Aber auch in der 
ehemalig en SPD-Hochburg Frank- 
furt gelang es der Union, sämtliche 
drei Wahlkreise der SPD zu kip- 
pen. Dabei setzte sich im Wahlkreis 
138 (Frankfürt/Main-Taunus) Bun- 
desforschungsminister Heinz Rie- 
senhuber gegen den SPD-Abrü- 
stungsexperten Karsten Voigt 
durch Insgesamt wird das Frank- 
furter Wahlergebnis als Triumph 
des populären CDU-Oberbürger- 
meisters Walter Waümann gewer- 
tet, der seit wenigen Monaten auch 
den Landesvorsitz der Partei inne- 
hat 


Wallmann war es auch, der in 
ersten Stellungnahmen unter- 
strich, die Bundestagswahl müsse 
Auswirkungen auf die Situation im 
TjnritHg haben. Er erwarte, so er- 
klärte der CDU-Chef, daß sich die 
hessische SPD-Führungjnait Mini- 
sterpräsident Holger Börner nun 
möglichst bald zur Neuwahl oder 
zu einer großen Koalition bereitfin- 
den werde. 

Börner selbst bekannte sich in 
verschiedenen Interviews zu Neu- 
wahlen „noch in diesem Jahr", 
machte sie jedoch davon abhängig, 
daß zuvor der von seiner Minder- 
heitsregierung vorgelegte Haus- 
haltsplan verabschiedet werde. Mit 
dieser Bedingung blieb der im ver- 
gangenen Dezember zurückgetre- 
tene, aber geschaftsführend weiter 
amtierende Regierungschef bei sei- 
ner Linie, den Haushalt als Prüf- 
stein für die konstruktive Haltung 
der konkurrierenden Landtags- 
fraktionen, der CDU und der Grü- 
nen, einzusetzen. Ein mögliches 
Scheitern des Haushalts könnte er 
in einem künftigen Wahlkampf 
dann unmittelbar diesen Parteien 

anlastpn 

Als einzige Partei haben die hes- 
sischen Grünen Neuwahlen aus- 
drücklich abgelehnt Mit sechs 
Prozent der Wählerstimmen in der 
Bundestagswahl blieben sie zwar 
zwei Prozent unter ihrem Ergebnis 
bei der Landtagswahl 1982, schnit- 
ten aber dennoch besser als im 
Bundesdurchschnitt (5,6) ab. 



Wahljahr 
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Die SbzvMtelUmg ha 10. Deutschen Bundestag 


Lob für Berlin-Verständnis von Kohl 

Regierender Bürgermeister v. Weizsäcker erwartet Kontinuität in der Deutschland-Politik 


„Marktwirtschaft siegte“ 

Industrie und Han del sehen neue Wachstumsimpoise 


HANS-R. KARUTZ. Bertin/Bonn 

In einem Gespräch mit der 
WELT lobte der Regierende Bür- 
germeister von Berlin, Richard von 
Weizsäcker, am Tag nach der Wahl 
das „ausgeprägte Berlin-Verständ- 
nis“ von Bundeskanzler Kohl: 
„Darauf können wir uns verfas- 
sen!“ Weizsäcker, zugleich CDU- 
Prasidiumsmitglied, rechnet mit 
weiterer „Kontinuität“ in der 
Deutschland-Politik. Der Versuch 
der SPD, ein „ Rakete n-Plebiszit“ 
zu erreichen, sei gescheitert 

Auf die Frage, mit welcher 
„DDR“ -Reaktion auf das Wahler- 
gebnis er rechne, antwortet Weiz- 
säcker. „Ich glaube, sowohl Ost- 
Berlin als auch die übrige Welt 
bewerten es positiv, daß die Zeit 
der Unklarheit des Wahlkampfe 
und der Gerichtsentscheide vorbei 
und aufgrund des eindeutigen 
Wählervotums eine klare und bere- 
chenbare Politik aus Bonn zu er- 
warten ist Die Deutschland-Poli- 
tik der neuen Bundesregierung 
wird, dessen bin ich gewiß, großen 
Wert darauf legen, gerade auch bei 
den Deutschen in der DDR auf 
Verständnis rechnen zu können. 
Sie wird von Kontinuität geprägt 
sein.“ 

Als eine der Ursachen für die 


SPD-Wahlschlappe wertete Weiz- 
säcker den Raketen- W ahlkam pf 
dieser Partei: „Es war ein Fehler, 
den Versuch zu machen, den Wahl- 
kampf in eine Art Raketen-Plebis- 
rA umzufunktionieren. Dieser Ver- 
such ist mißlungen. Diese Partei- 
politik der SPD hat überdies vor 
a11i»m den Grünen Motivation ge- 
liefert und ihnen insofern, entge- 
gen der eig enen Absicht, gehol- 
fen.“ 

Weizsäcker sagte weiter, er er- 
warte keinen außenpolitischen 
durch dieses Wahlkampf- 
Thema, „denn gerade in dieser 
hoch verantwortlichen Frage dür- 
fen keine Entscheidungen im 
Kampf um Wähler -S timmen, son- 
dern am Verhandlungstisch ge- 
sucht werden“. 

Es sei für die Genfer Verhand- 
lungen, die „schwierig werden“, 
von Vorteil, daß jetzt das Stadium 
der Unberechenbarkeit in. 
Deutschland beendet sei 

Zur geplanten Senatskoalition 
mit der FDP in Berlin erklärte 
Weizsäcker auf die Frage, ob er der 
durch das Bundesergebnis ge- 
stärkten Stellung der Berliner Li- 
beralen Rechnung tragen werde: 
„Noch als die FDP in Berlin mit 
sich und der Welt zerfallen war, 


habe ich eindeutig gesagt, daß ich 
den organisierten politischen Libe- 
ralismus für eine auf Dauer wichti- 
ge Kraft in Deutschland hafte." 
Dies äußere er „auch unabhängig 
von meiner Aufgabe in Berlin“. 

Unmißverständlich gab Weiz- 
säcker zu verstehen, daß er im Zu- 
ge der fioTMt s iim h ilrhing ItAin Ka . 
b inettsmitglied entlassen werde: 
„Alle Mitglieder des Senats haben 
sich bewährt, und ich möchte sie 
behalten.“ 

Weizsäcker äußerte sich ausge- 
sprochen optimistisch über die 
weitere Zusammenarbeit zwischen 
Berlin und Bonn. „Helmut Kohl 
und seine Regierung hat vom er- 
sten Tage an ein ausgeprägtes Ver- 
ständnis für die Bedeutung Berlins 
für die Deutschen insgesamt ge- 
kennzeichnet.“ Der „Regierende“ 
erwähnte in diesem Zusammen- 
hang den Verzicht auf Flugpreis- 
Subventionsstreichungen, eine 
leicht erhöhte Bundeshflfe und die 
„hochbedeutsame Wirtschaftskon- 
ferenz“ des Kanzlers sowie Kohls 
Begleitung hochrangiger Besucher 
wie Ronald Reagan und Margaret 
Thatcher in die Stadt 

Berlin müsse sich ang e si ch ts der 
Haushaftslage jedoch auf noch 
stärkere Sparzwünge einrichten. 


HEINZ HECK, Bonn 

Einhellig positiv hat die deut- 
sche Wirtschaft auf den hohen 
Wahlsieg der Union wie der Koali- 
tion reagiert Nach Meinung des 
Deutschen Industrie- und Handels- 
tages (DIHT) „hat die soziale 
Marktwirtschaft die Bundestags- 
wahl gewonnen“. Der Wähler habe 
„in einer wirtschaftlich sehr 
schwierigen Zeit seine Zustim- 
mung gegeben zu einer Politik der 
Hflushalfedtnns nliriigruiig und der 
Investitionsstimulierung" . Dies 
führe zu neuen Wacbstumsimpul- 
sen und zu weniger Arbeitslosig- 
keit, zu mehr Vertrauen der westli- 
chen Industrieländer in die zu- 
künftige Wirtschafte- und Finanz- 
politik Bonns. 

Die überwiegende Mehrheit der 
Bevölkerung bejaht nach Meinung 
des Bundesverbandes der Deut- 
schen Industrie (BDI) „die einge- 
leitete unerläßliche Neuorientie- 
rung in der Wirtschafts- und Fi- 
nanzpolitik“. Der neuen Bundesre- 
gierung biete sich damit die große 
Chance, dauerhaftes Vertrauen bei 
Konsumenten und Investoren zu 
schaffen und der Wirtschaft bere- 
chenbare und verläßliche Grundla- 
gen für risikoreiche Zukunftsent- 
scheidungen zu vermitteln. 


Die deutsche Volkswirtschaft sei 
, jahrelang deutlich überfordert“ 
worden. Unmißverständliche Zei- 
chen sind für den BDI die Wachs- 
tumsschwäche, die anhaltende Ar- 
beitslosigkeit und die druckenden 

Finanzprobleme der öffentlichen 
Hand. Alle Anstrengungen müßten 
jetzt darauf gerichtet werden, das 
Ixmovaüons- und Investitionskli- 
ma im Rahmen eines mittelfristi- 
gen Gesamtkonzepts systematisch 
zu verbessern. Im Mittelpunkt die- 
ser Strategie müsse die Stärkung 
privater und die Verstetigung öf- 
fentlicher Investitionen stehen. 

Auch der Bundesverband des 
Deutschen Groß- und Außenhan- 
dels (BGA) sieht im Wahlergebnis 
den Auftrag an die Regierungspar- 
teien, nicht nur die konjunkturel- 
len Schwierigkeiten, sondern auch 
die strukturellen Fehlentwicklun- 
gen dauerhaft zu überwinden. 
Nach Meinung des Bundesverban- 
des der Deutschen Volksbanken 
und Raiffeisenbanken (BVR) sind 
mit der politischen Absicherung 
der neuen Wirtschafte- und Finanz- 
politik „die Voraussetzungen dafür 
geschaffen, daß sich der wirt- 
schaftliche Aufschwung durch- 
setzt“. 


Bundestagswahlen 1949-1983 



Wissmann holte für CDU 
einen Rekord-Zuwachs 


EBERHARD NTTSCHKE, Bonn 
Auch große politische Namen 
können Wahlkreise nicht retten: 
Peter Glotz, fituidesgeschäftsftih- 
rer der SPD, unterlag im Wahlkreis 
München- Nord seinem Gegner von 
der Union, dem Rechtsanwalt Fritz 
Wittmann. Und die SPD holte sich, 
wenn auch mit knappstem Ergeb- 
nis, „ihren“ Wahlkreis Ludwigsha- 
fen zum dritten Mal gegen den 

Bundeskanzler. Helmut Kohl ver- 
lor mit 66 642 gegen 64 835 Erst- 
stiramen an den von den Sozialde- 
mokraten neuauf gestellten Man- 
fred Reimann. 

Bundestags-Wahlergebnisse 
können aber auch persönliche 
Triumphe für Abgeordnete sein. 
Alois Mertes (Gerolstein) von der 
CDU vereinigte im Wahlkreis 151, 
wo er 1980 schon 65,1 Prozent der 

Erststimmezi bekommen hatte, 
diesmal 69,3 Prozent auf seinen Na- 
men, dazu 65,6 Prozent der Zweit- 
stimmen, was sogar einen Hauch 
mehr als das bedeutet, was Franz 
Josef Strauß sich in seinem axm 
zehnten Mal von ihm geholten 
Wahlkreis Weilheim an Zweitstim- 
men bekam. Und ein Triumph ei- 
gener Art: im Wahlkreis 36 Stadt 
Hannover I gewann das Direkt- 
mandat der ehemalige Bundesmi- 
nister für innerdeutsche Beziehun- 
gen Egon Franke (SPD), unbescha- 
det der schlimmen Lage, in die er 
durch ungeklärte und nicht abge- 
rechnete Millionen-Ausgaben sei- 
nes Hauses gekommen ist Zwar 
rutschte die SPD hier noch ein 
wenig deutlicher, als anderswo, 


nämlich von 5L6 auf 45,7 Prozent 
aber es langte: Die CDU kam hier 
trotz einer fest Sechs-Punkte-Stei- 
gerung nur auf 39,5 Prozent 

Der Vorsitzende der Jungen Uni- 
on, Matthias Wissmann, steigerte 
im Wahlkreis 169 Ludwi^sbuzg, wo 
er sich gepen den ehemaigen Kanz- 
leramtsminister Huonker durchzu- 
setzen hatte, sein Ersts timmener - 
gebnis von 48,3 auf 55,5 Prozent 
gegenüber 1980. Da dies 8,5 Pro- 
zent über dem Erstsümmena nteil 
liegt hält Wissmann damit bei der 
Wahl 1983 einen Rekord unter allen 
Wahlkreiskandidaten der Union. 

Bundesmnenmimster Friedrich 
Zimmermann holte sein Landshut 
statt mit 65,3, mit diesmal 65,4 Pro- 
zent für die CSU. Im Wahlkreis 232 
Roth holte Bundestagspräsident 
Richard Stücklen statt früherer 
56,3 nun 59,9 Prozent für seine Par- 
tei heraus. Aus ganz Bayern 
kommt nur noch ein einziger SPD- 
Abgeordneter direkt nach Bonn: 
München-Mitte blieb bei Manfred 
Schmidt (SPD), dafür ging für die 
Sozialdemokraten auch Nürnberg- 
Nord verloren, wo Bundeswoh- 
nungsbauminister Oscar Schnei- 
der (CSU) Renate Schmidt schlug: 
46,1 zu 38,3. In Schleswig-Holstein 
blieb der Spitzenkandidat der 
SPD, Egon Bahr, mit seinem Di- 
rektmandat stecken, und auch der 
SPD-Landesvorsitzende Günther 
Jansen, schaffte es nicht Und in 
Frankfurt fiel Gans Matthöfer, von 
dem man noch weiß, daß er in 
Bonn ’R nndegfinangmimgt er war, 
gegen den Elektromechaniker Hel- 
mut Link von der CDU durch. 


Die Auslands-Presse sieht Bonn jetzt 
wieder fest im westlichen Bündnis 

„Der große Verlierer heißt Andropow“ / „Wähler haben sich Adenauers erinnert" 


Neue Zürcher Zeitung: Die SPD 
muß sich nun längerfristig in der 
Opposition e i nric hte n . Sie be- 
kommt damit Gelegenheit zu einer 
inneren Klärung, die viele in der 
Partei selbst nach dem massiven 
Verschleißprozeß der letzten Re- 
gierungsjahre für dringend nötig 
halten. 

Washington Post (Washington): 
Die neue sowjetische Führung war 
mit ihrer aggressiven und offenen 
Kampagne zur Beeinflussung der 
deutschen Wählerstimmen unge- 
wöhnliche Risiken eingegangen. 
Dieses Spiel wurde gestern verlo- 
ren. Für die Amerikaner . . . heißt 
die Gefahr nunmehr Selbstzufrie- 
denheit. Aber die Deutschen haben 
nicht für die amerikanische Politik 
gestimmt Sie stimmten für die at- 
lantische Allianz, und dies ist ww 
großer Unterschied. 

Neue Kronenzeitnng (Wien): Einer 
der klügsten Köpfe der SPD, Bun- 
desgeschäftsführer Peter Glotz, 
brachte die Ursache von Sieg und 
Niederlage auf eine einfache For- 
mel: Die Aufschwungparolen der 

CDU/CSU hatten beim Wähler 
mehr gezogen als alle anderen Ar- 
gumente. 

L’Htunanite (Paris): Der Sieg der 
Rechten in der Bundesrepublik 
Deutschland ist gewiß nicht ge- 
fahrlos für Europa und West- 
deutschland selbst. Das Kräftever- 
hältnis in der Well wird es den 
Verfechtern der Reaktion und der 
Wawm wrri ummung nicht erlau- 
ben, alles Mögliche zu tun. 

Le Figa» (Peuris): Man versteht 
also, daß für Kohl die Probleme 
vor und nicht hinter ihm sind. Um 
ihnen entgegenzutreten, hat er - 
wenn man den Fall Strauß abzieht 
— eine mit großem Z manwnpnh^ 
ausgerüstete Mannschaft um sich. 
Le Qnotidien de Paris Wenn es bei 
der deutschen Wahl eine Überra- 
schung gibt, dann die der Eindeu- 
tigkeit des Siegs der bisherigen 
Koalition. Ganz offensichtlich ha- 
ben die Deutschen gestern für die 
Sicherheit gestimmt 
Daily Express (London): Dies ist 
ein Sieg für die NATO und eine 
starke westliche Verteidigung. Es 
ist eine schmerzliche Zurückwei- 
sung der sogenannten Grünen, die 
auf einer atomfeindlichen neutrali- 
stischen Grundlage geworben ha- 
ben. Jetzt, da die sowjetischen 
Führer es nicht geschafft haben. 


Deutschland von der Annahme 
von US-Raketen abzubringen, 
wird der Kreml sich der Realität 
eines starken, vereinigten Westens 
gegenübersehen. 

Morning Star (London) Das Wahl- 
ergebnis wird sicherlich die Macht 
derjenigen starken, die in Westeu- 
ropa Marschflugkörper und Per- 
shing-2-Raketen aufgestellt sehen 
wollen. Genau aus diesem Grund 
ist es jetzt lebenswichtig, daß die 
Friedensbewegung ihre Kampa- 
gnen in Westeuropa verdoppelt, 
um die Völker gegen diese neue 
Bedrohung zu mobilisieren. 
Svenska Dagbladet (Stockholm): 
Da sein (Kohls) früherer Herausfor- 
derer und Rivale, der bayerische 
Ministerpräsident Franz Josef 
Strauß, in seinem Heimatstaat ei- 
nen Rekordsieg errang und über 60 
Prozent der Stimmen erhielt, wird 
diese dynamische, fordernde und 
provokative politische Naturbega- 
bung ihren KinfhiB auf die Bundes- 
politik stärken. Das braucht keine 
Katastrophe zu sein. 

La Snisse (Genf): Es gibt einen 
großen Verlierer der westdeut- 
schen Wahlen. Er heißt Jurij An- 
dre pow. Der Nachfolger Leonid 
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Deutsche Pressest! aunen 


Breschnews hatte in der Tat viel in 
den SPD- Kandidaten Hans-Jochen 
Vogel „investiert“ und ihn gleich 
nach seinem Aufstieg zur Macht 
empfangen. Es ist auf jeden Fall 
beruhigend für die Zukunft der 
atlantischen Allianz ... Es ist auch 
eine Stärkung der amerikanischen 
Verfaandlungsführung bei den 
schwierigen Gesprächen mit den 
Sowjets m Genf. 

Liberation (Paris): Seit 30 Jahren 
lebte die Bundesrepublik unter 
dem Dreiparteiensystem: Das ist 
vorbei Aber der Einf gii der „Grü- 
nen" ist mehr als nur das Ende 
einer Gewohnheit Die umfassende 
Ablehnung des deutschen Systems 
dringt ins Herz des Systems selbst 
ein. 

Politiken (Kopenhagen): Die gro- 
ßen Parteien sind durch ihre Inter- 
essen gebunden, und ein Versuch, 
dies zu durchbrechen, wäre wohl 
vom Wähler mit Skepsis betrachtet 
worden. Die meisten haben sich in 
dieser Stunde wohl des Vaters des 


neuen deutschen Staates, Konrad 
Adenauer, erinnert keine Experi- 
mente. 

Prace (Prag): Die SPD kostete ihr 
Lavieren zwischen den USA und 
den Raketengegnern Stimmen zu- 
gunsten der Grünen, sie setzt sich 
nun durch den Übergang zu einer 
„konstruktiven Opposition“ weite- 
ren Popularitätsverlusten aus. 

ABC (Madrid): Das Ergebnis der 
Wahl in Deutschland ist eine au- 
ßergewöhnlich gute Nachricht für 
die atlantische Allianz, die EG und 
die Stabilität der 18 Demokratien, 
die auf dem Allen Kontinent zwi- 
schen den Atomgiganten Zusam- 
menleben . . . 

Conier« de 11a Sera (Mailand): Die 
Sozialdemokraten waren am An- 
fang der Wahlkampagne mit Si- 
cherheit auf Gewinnkurs. Sie ha- 
ben an Kraft verloren, je mehr die 
Welt ihre eigenen Verunsicherun- 
gen hervorhob und Deutschland 
sich im Zentrum des europäischen 
Schicksals fühlte. ■ 

Trybuna Ln da (Warschau): Es ist 
kein Geheimnis, daß der Erfolg der j 
Rechten in der Bundesrepublik l 
Deutschland von einigen konfron- 
tationsfreudigen Kreisen im We- 
sten als Vorwand für die Verhär- 
tung ihrer Haftung bei den Abrü- 
stungsveihandlungen und Bezie- 
hungen zum Osten dienen könnte. ! 
The Times (London): Kohls Wie- ■ 
derwahl rückt die westdeutsche j 
Verteidigungspolitik wieder fest in ! 
die Bahn der NATO-Entscheidung, 
neue Raketen aufzustellen, falls die 
Verhandlungen mit den Russen 
scheitern. Allerdings werden die 
Grünen und andere Friedensbewe- 
gungen ihren möglicherweise hef- 
tigen Widerstand ausweiten. 

Daily Telegraph (London): Die Be- 
stätigung Dr. Kohls wird in den I 
westlichen Hauptstädten enthusia- I 
stisch willkommen geheißen wer- 
den, wo es Angst vor den Konse- 
quenzen gab, die eine Wahl Dr. 
Vogels mit Unterstützung der 
„Grünen“ gehabt hatte. 

Der Bond (Ben): Vogel hat in sei- 
ner Betonung der Nachrüstungs- 
frage die Stimmung in Deutsch- 
land falsch eingeschätzt Die Bür- 
ger sind in erster Linie besorgt 
über die Rezession und Arbeitslo- 
sigkeit und trauen es der Partei des 
„Wirtschaftswunders“ von Ade- j 
neuer und Erhard zu, mit der Krise 
von heute fertig zu werden ... I. 



„Es ist besser, als wenn 
Vogel es geschafft hätte“ 

Reaktionen ausländischer Politiker auf die Waid 


Der Ausg an g der Bundestags- 
wahl wurde im Ausland mit Be- 
friedigung und Erleichterung 
ausgenommen. Verschiedene 
Punkte wurden in den meisten 
Stellungnahmen und 

Glückwunschadressen hervorge- 
hoben: Stabilität der deutschen 
Demokratie, Kontinuität der 
Bonner Außenpolitik, Vermei- 
dung von Unsicherheit über die 
deutsche Haltung zur eventuellen 
Raketen-Nachrüstung bei einem 
Scheitern der Genfer Verhand- 
lungen. Die Reaktionen in den 
Ain»»in<»n Ländern: 

USA: Der amerikanische Präsi- 
dent Ronald Reagan beglück- 
wünschte Bundeskanzler Helmut 
Kohl telefonisch noch am Sonn- 
tag zum überwältigenden Sieg. 
Dies teilte ein Mitarbeiter des 
Pressebüros im Weißen Haus mit. 
Reagan erwarte die F< 
der Zusammenarbeit mit 
vor allem in der Wirtschafts- und 
Verteidigungspolitik, sagte der 
Sprecher weiter. 

Das State Department hat am 
Sonntag mit ungewöhnlicher 
Schnelligkeit das Ergebnis der 
Bundestagswahl begrüßt In ei- 
ner schriftlichen Erklärung heißt 
es: „Wir freuen uns sehr, daß die 
Deutschen eine erfolgreiche Wahl 

Ha Hon | die wieder Amnnal die 
Kraft und die Stabilität der deut- 
schen Demokratie bekundet bat 
Wir haben mit Kanzler Kohl in 
der Vergangenheit gut gearbeitet 
und freuen »m auf weitere Zu- 
sammenarbeit in der Zukunft." 

Zufrieden über den Wahlaus- 
gang äußerte sich auch der ameri- 
kanische Chefunterhändler bei 
den Abrüstungsverhandlungen 
in Genfr Edward Rowny. Er sag- 
te: „Wir sind alle erfreut. Es ist 
besser so, als wenn Vogel es ge- 
schafft hätte“ 

Spanien: Im sozialistisch re- 
Spanien war das Interesse 
die Wahl in Bonn groß. Die 
Ergebnisse haben in konservati- 
ven und christdemokratischen 
Kreisen des Landes Freude und 
Ermutigung ausgelöst. Der sozia- 
listische spanische Außenmini- 
ster Fernando Moran nannte das 
deutsche Wahlergebnis voraus- 
sehbar. Moran gab der Hoffnung 
Ausdruck, daß Hans-Dietrich 
Genscher A nBpmnmi_«tPr bleibt 
Als Sprecher der Opposition sag- 
te der Generalsekretär der Volks- 
allianz, Jorge Verstringe, Kandi- 
dat für die Bürgermeisterwahl in 
Madrid: „Hauptsache, die Soziali- 
sten haben in Deutschland eine 
klare Niederlage erlitten.“ 

Frankreich: Die Reaktion auf 
das Wahlergebnis hat sich in 
Frankreich m überraschend en- 
gen Grenzen gehalten. Die einzi- 
ge bisher vorliegende offizielle 
Erklärung kommt aus dem Quai 
d’Orsay, wo der Sprecher des Mi- 
nisteriums als Antwort auf die 
Frage eines Reporters sagte: „Es 
ist wichtig, daß die bundesdeut- 
schen Pariamentswahlen einmal 
mehr eine klare Regierungsmehr- 
heit ergeben haben.“ Wie aus 
dem Elysee-Palais zu erfahren ist, 
wird Präsident Mitterrand dem 
deutschen Bundeskanzler Kohl 
eine Glückwunschbotschaft zu- 
leiten, deren Inhalt möglicher- 
weise nicht veröffentlicht wird. 
Doch ist bekannt, daß Mitterrand 
schon vor Tagen « klär t h at . H aß 
die Bundestagswahl wichtiger sei 
als die fra n zösischen Ko mmunal. 
wählen, die am selben Tag statt- 
fanden. 

Wie zu erwarten war, ist der 
Franc gleich bei den ersten Kurs- 
festsetzungen an den Wechsel- 
börsen unter starken Druck gera- 
ten. In Paris wurde er am Mon- 
tagvonnittag mit 2,89 Franc für 
die D-Mark bewertet, was der 
höchste Interventionspunkt ist. 
Bis zu den Wahlen hatte sich der 
Franc mit offenbar großen Op- 
fern der Bank von Frankreich auf 
dem offiziellen Mittelkurs von 


irit annien: Die konserva- 
tive Regierung hat den Wahlsieg 
Helmut Kohls als Sieg für 
die NATO gefeiert Premiennini- 
sterin Margaret Thatcher sandte 
ihrem deutschen Kollegen eine 
Glückwunschbotschaft, über de- 
ren I nh alt allerdings in der Dow- 
ning Street nichts mitgeteilt wur- 
de. Douglas Hurd, der Staatsmi- 
nister im Aufipnminiffter him, sag- 
te in einem BBC-Interview; „Eine 
klare Abstimmung für die NATO 
- ein guter Tag für die multilate- 
rale Abrüstung.“ 

Die deutsche Botschaft in Lon- 
don veranstaltete am Sonntag ei- 
ne „Wahlparty“, zu der mehrere 
hundert Gäste kawpn Ent- 
täuscht reagierten Unterhausab- 
geordnete der La bour-Op Posi- 
tion. 

Sowjetunion: Obwohl sich das 
o ffiz i el l e Moskau mit Kommenta- 
ten zum Ausgang der Wahl «im 
Deutschen Bundestag zurück- 
hielt, waren die privaten Äuße- 
rungen sowjetischer Funktionäre 
und Journalisten von Enttäu- 
schung gekennzeichnet. Die Be- 
stätigung der von Bundeskanzler 
Helmut Kohl geführten christ- 
lich-liberalen Koalition in Bonn 
könnte die sowjetische Führung 
nach Auffassung westlicher Di- 
plomaten und Beobachter in 
Moskau zur Überprüftmg ihrer 
Deutschland-Politik zwingen. 
„Es besteht kein Zweifel, daß die- 
ses Resultat ein Schock für uns 
war“, kommentierte ein sowjeti- 
scher Journalist den Ausgang der 
Bundestagswahl und setzte hin- 
zu: „Wir haben Kontakte zu den 
Christdemokraten versäumt, und 
alles in allem kennen wir sie nicht 
ei nmal richtig.“ Die Sowjetunion 
hat am Tag nach der Wahl Bun- 
deskanzler Helmut Kohl zum 
Verzicht auf eine Stationierung 


amerikanischer Mritelstreckeoa. 
keten aufgefordert.: 
Volksrepublik China: Den 

Wahlsieg von Bundeskanzler Hel- 
mut Kohl nannte die 
Nachrichtenagentur „Neues Chi- 
na" am Montag „überwältigend*. 
In einer aus Bonn datierten Mgl ( 
düng bezeichnete die amtliche 
chinesische Nachrichtenagentur 
die Bundestagswahl als die wich, 
tigste seit Ende des Zweiten Welt- 
krieges. Die Wahlkampagne habe 
unter dem Zeichen von Arbeitslo- 
sigkeit. Rezession und der Frage 
der Stationierung von Atomrake- 
ten gestanden. 

Japan - Die japanische Regie- 
rung hat den überzeugenden 
Wahlsieg von Helmut Kohl be- 
grüßt Ministerpräsident Yasuiu- 
ro Nakasone erklärte, der Erfolg 
Kohls werde dazu beitragen, die 
weltpolitische Lage zu festigen. 
Der Chefsekretär des japani- 
schen Kabinetts, Masaharu Goto» 
da, sagte am Montag in einer 
Pressekonferenz, seine Reg», 
rung rechne nicht mit bedeuten- 
den Veränderungen in der Au- 
ßenpolitik der Bundesrepublik 
Den Ausgang der Wahlen habe 
vor allem das Fehlen eines star- 
ken SPD-Fuhrers beeinflußt, 
meinte Gotoda weiter. 

In offiziellen japanischen Krei- 
sen wurde am Montag die An. 
sicht vertreten, der Sieg von Hel- 
mut Kohl käme den USA bä 
ihren Abrüstungsverhandlungen 
mit der Sowjetunion zugute. 

Die japanische Regierung will 
sich um ein Treffen zwischen 
Kohl und Nakasone beim Gipfel- 
treffen der führenden westlichen 
Nationen bemühen. Daneben ist 
eine Finladung des Bundeskanz- 
lers nach Tokio im Herbst 1983 
geplant. An der Tokioter Börse 
zog der DM-Kura am Montag bis 
Mittag dem Yen gegenüber um 
1,05 Punkte auf 98,28 an. 

Türkei - Der Wahlsieg der Ko- 
alition Kohl/Genscher ist in der 
Türkei zwiespältig aufgenommen 
worden. Eurerseits wurden Be- 
fürchtungen über die Zukunft 
der türkischen Gastarbeiter in 
der Bundesrepublik laut, ande- 
rerseits zeigt man sich optimi- 
stisch hinsichtlich der künftigen 
Beziehungen zu Bonn. In einem 
Interview erklärte Außenmini- 
ster Ilfter Türkmen, die Bezie- 
hungen Ankaras zur Regierung 
Kohl hätten sich in einer Atmo- 
sphäre gegenseitigen Vertrauens 
und Verständnisses entwickelt 
In der Gastarbeiter-Frage werde 
man den begonnenen Meinungs- 
austausch fortsetzen. 

Dänemark - Für die Zusam- 
menarbeit der führenden Indu- 
strieländer sei es äußerst wichtig, 
daß die Bonner Regierung ein 
Mares Mandat der Wähler erhal- 
ten habe, sagte der dänische Au- 
ßenminister Poul Schlüter zum 
Wahlergebnis in Bonn. Er hoffe 
daß dam it der Weg zu Fortscbri- 
ten bei den Genfer Abrüstungs- 
gesprächen geebnet worden sei 


Italien - Das deutsche Wahler- 
gebnis ist in römischen Regie- 
rungskreisen mit Erleichterung 
ausgenommen worden. Der 
christdemokratische Minister- 
präsident Axnintore Fanfani er- 
klärte: „Ein herzlicher Glück- 
wunsch an Freund Kohl De 1 
Bundesrepublik wünsche ich, 
daß ihr dieses eindeutige Votum 
zu werteren Fortschritten verhel- 
fen und daß es dazu beitragen 
möge, Europa einpn sicheren 
Frieden zu garantieren.“ 

Italiens Christdemokraten und 
die Liberalen begrüßen offen den 
Erfolg ihrer deutschen Schwe- 
sterparteien, die ebenfalls zur Re- 
gierungskoalition gehörenden 
Sozialisten und Sozialdemokra- 
ten bedauern die schwere Nieder- 
lage der SPD zwar, weisen jedoch 
auch daraufhin, daß dieser Rück- 
schlag durch Hajg Abgehen von 
der „ausgewogenen Politik" Hel- 
mut Schmidts verursacht -worden, 
sei Als weitverbreitete Meinung 
ist immer wieder zu hören: JDie 
deutsche Politik ist wieder bere- 
chenbar geworden.“ 

Belg ie n — Der belgische Pre- 
mierminister Wilfried Martens 
bat am Montag Bundeskanzler 
Helmut Kohl im Namen der Re- 
gierung Glückwünsche zum 
Wahlsieg übermittelt „Ich bm 
überzeugt, dafi die Konsolidie- 
rung der ausgezeichneten Bezie- 
hungen zwischen unseren beiden 
Landern insbesondere im euro- 
päischen Rahmen ein gewichtig 
ges Element in unserem Kampf 
gegen die Wirtschaftskrise, die 
Arbeitslosigkeit und ihre schwe- 
ren Auswirkungen auf unser e Be- 
völkerungen bilden wird“, hei® 
es in dem Telegramm aus Brüs- 
sel. 

NATQ-Generalsekretär Josef. 
Luns sagte am Montag, der klare 
Wahlsieg der Regterungskoah* 
tion in Bonn werde ein positives 
Ergebnis bei den Raketenver- 
handlungen in Genf begünstigen- 
Das Ergebnis der Bundestag* 

wählen verstärke Zusammenhalt 
und Solidarität innerhalb der at- 
lantischen Allianz, betonte Luns- 

In Brüsseler EG-Kreisen wird 
das Wahlergebnis nicht zuletzt 
unter dem Gesichtspunkt beut* 
teilt, daß nun keine Beeinträchti- 
gung der Effektivität deutscher 
Präsidentschaft in allen Gremieo 
des EG- Ministerrats mehr zu 
furchten sei Ein Machtwechsel 
in Bonn oder eine Periode ä& 
Unsicherheit von dieser oder je* 
ner Minderheitsregierung hip* 
zweifellos zu Lähmungsexscbö' 
nungen bei der Ausübung^ 
deutschen Prasidentsd^ 
geführt 
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von Bandeskanzler Kohl 


beginne die ^Bewährungsprobe“. 
Es sei zur Bewältigung der anste- 
henden Probleme „äußerste Nüch- 
ternheit“ geboten. Die FDP müsse 
sich einerseits als Stabüitätsfaktor 
behaupten, und auf der anderen 
Seite müsse sie den Mat zu frucht- 
barer Unruhe aufbringen. 

Der künftigen FDP-Bundestags- 
fraktion, die heute zu ihrer konsti- 
tuierenden Sitzung Zusam mentritt, 
gehören drei neue Abgeordnete 
aus Baden- Württemberg (Wo! ~ 
Weng, Ursula Seüer-Albring unt 

Roland Kahn) sowie a»w w 

Josef Grünbeck an. Der ehemalige 
Bundestagsabgeordnete Klaus- 
Jürgen Ho fff e, der zwischenzeit- 
lich hessischer Landesminister 
war, ko mmt als Rückkehrer wieder 
ins Parlament. Unter den 35 Man- 
datsträgern sind f ünf, die im 
Herbst vergangenen Jahres den 
Kurswechsel nicht mitgetragen 
haben. 

Aus Schleswig-Holstein hat nur 
noch der FDP-Landesvo rsitzen d e 
Uwe Ronneburger den Wiedexem- 
zug erreicht Werner Zywietz »nd 
Wolf-Dieter Zumpfort scheiterten. 
Zu den Chancen der Liberalen bei 
den Landtagswahlen am nächsten 
Sonntag meinte Genscher-Stellver- 
treter Wolfgang Mischni ck, es wer- 
de „sehr schwer“, das Ziel zu schaf- 
fen. 

Nachdem schon bisher keine 
saarländischen FDP-Abgeordne- 
ten im Bundestag vertreten waren, 
fehlen jetzt auch liberale Parla- 
mentarier aus Bremen und Ham- 
burg. 


SPD legt sich auf Vogel fest 

Parteivorstaiid bittet Um, für den Vorsitz der Bnndestagsfraktion zu kandidieren 


GÜNTHER BAD ING, Bonn 

Die Führungsgremien der SPD 
haben sich trotz der Wahlniederla- 
ge hinter den sozialdemokrati- 
schen Spitzenkandidaten Hans-Jo- 
chen Vogel gestellt und ihn gebe- 
ten, für den Vorsitz der Bundes- 
tagsfraktion zu kandidieren. Das 
hat gestern der Parteivorstand be- 
schlossen, nachdem schon am 
Wahlabend das Präsidium eine 
ähnliche Bitte an Vogel geäußert 
hatte. Schon heute wird sich die 
neugewählte SPD-Fraktion, ver- 
stärkt durch die ausscheidenden 
Abgeordneten der jetzt zu Ende 
gehenden Legislaturperiode, in 
Bonn treffen. Möglicherweise wird 
dabei schon der neue Fraktions- 
vorstand gewählt 

Mit dieser Festlegung der Partei- 
führung auf Vogel versucht die 
SPD jeder Schuldzuweisungs-Dis- 
kussion von vornherein gegenzu- 
steuem. Der Parteivorsitzende Wil- 
ly Brandt erklärte denn auch ge- 
stern im Vorstand, Vogel habe in 
einer großen persönlichen An- 
strengung und auch durch die In- 
halte, die er seinem Wahlkampf 
gegeben habe, die Partei „zusam- 
mengeftihrt“. Den Vorschlag des 
scheidenden Fraktionsvorsitzen- 
den Herbert Wehner, Vogel solle 
alsbald zu seinem Nachfolger ge- 
wählt werden, unterstützen im 
Parteivorstand neben anderen 
auch Horst Ehmke, der früher 
selbst als möglicher Fraktionschef 
galt, aber auch der Bremer Bürger- 
meister Hans Koschnick, Herbert 
Ehrenberg und der ehemalige Bun- 
deskanzler Helmut Schmidt. 

Schmidt kündigte an, daß er auf 



planten ordentli- 

„ ht wieder für den 

stellvertretenden Parteivorsitz 
kandidieren werde. Dieser Platz 
gebühre jetzt Hans-Jochen Vogel, 
der e i nen „hervorragenden“ Wahl- 
kampf geführt habe. „Kein anderer 
hätte dies besser tun können“, 
schließlich habe Vogel einen Wahl- 
kampf aus dem Stand heraus zu 
bestellen gehabt 

Georg Leber, der am Wahlabend 
die Strategie seiner Partei wer 
mangelnder Abgrenzung zu den 
Grünen kritisiert hatte, gab ; 
vor dem Vorstand eine Erl 
ab, in der er Hans-Jochen Vogel 
seinen persönlichen Respekt versi- 
cherte und ihn ebenfalls bat sich 
als Fraktionsvorsitzender zur Ver- 
fügung zu stellen. 

Die SPD-Fraktion wählt ihren 
Vorsitzenden zu Beginn der Legis- 
laturperiode zunächst für ein Jahr 
und danach zweimal für je andert- 
halb Jahre bis zur turnusmäßigen 
Neuwahl nach vier Jahren. Als Op- 
positionsführer und Fraktionschef 
wird Hans-Jochen Vogel sich einer 
Reihe von Schwierigkeiten gegen- 
übersehen. Zum einen dürfte sein 
politisches Gewicht zumindest in 
der Anfangsphase dadurch gemin- 
dert werden, daß der Fraktion der 
Parteivorsitzende Willy Brandt, 
vor allem aber auch Altkanzler Hel- 
mut Schmidt angehören, die ihm - 
ob beabsichtigt oder nicht - die 
FQhrungsrolle streitig machen 
könnten. 

Die neue Fraktion ist in ihrer 
Zusammensetzung auch einen 
Schritt weiter nach links gerückt 
als die des 9. Deutschen Bundesta- 


ges. Zwar sind nur gut zwei Dut- 
zend neue Abgeordnete in der 
SPD-Fraktion. Unter ihnen sind al- 
lerdings so exponierte linke wie 
der Hamburger Ulrich Klose und 
der Schleswig-Holsteiner Günther 
Jansen. Von Bedeutung allerdings 
wird sein, daß eine Reihe von Ab- 
geordneten des rechten Flügels der 
Fraktion nicht mehr in das Parla- 
ment zu rückgekehrt sind. Das gilt 
für Peter Corterier, das gilt auch 
für die als „Generalsekretär“ und 
„Sekretär der Kanalarbeiter“ Lo- 
thar Wrede und Peter Männing. 

Die Kanalarbeiterriege könnte 
überdies noch zusätzlich ge- 
schwächt werden. In der SPD wird 
darüber gesprochen, daß deren 
Vonnann Egon Franke möglicher- 
weise wegen der gegen ihn laufen- 
den staatsanwaltschaftlichen Er- 
mittlungen sein Mandat nied erle- 
gen wird. Durch die Affäre um ihn 
sind die Kanalarbeiter des rechten 
Fraktionsflügels ohnehin stark ge- 
schwächt worden. Andere Abge- 
ordnete. die hier ihren Platz haben, 
wie etwa Annemarie Renger, sind 
bei der Aufstellung der Wahlkreis- 
kandidaten von einer linksorien- 
tierten Basis übergangen worden. 
Frau Renger wurde, entgegen den 
Gepflogenheiten der SPD, ohne ei- 
genen Wahlkreis auf der nord- 
rhe in -westfälischen Landesliste 
abgesichert und kam so wieder in 
den Bundestag. 

Noch offen ist, welche Rolle die 
beiden von der FDP zur SPD ge- 
wechselten neuen sozialdemokrati- 
schen Abgeordneten Ingrid Mat- 
thäus-Maier und Günter Verheu- 
gen spielen werden. 


Grüne streben „indiskrete 
Demokratie“ in Bonn an 

Abgeordnete wollen kein Geheimnis im Bundestag wahren 


: Von EBERH. NTTSCHKE 

D ie Grünen werden alle Vorgän- 
ge, die ihnen als Abgeordnete 
! des Deutschen Bundestages be- 
kannt werden, unverzüglich der 
! Öffentlichkeit bekanntmachen 
: und keine Geheimnisse dabei wah- 
l ren. Dies erklärte anläßlich der er- 
I ster. Pressekonferenz der Grünen 
j in Bonn nach der Wahl ihr Vor- 

1 Standsmitglied, der über die Lan- 
; des liste Nordrhein- Westfalen ge- 
! wählte Berliner Rechtsanwalt Otto 
; Schily, Wörtlich sagte Schily dazu: 
| „Wir werden dafür sorgen, daß die 
! Demokratie wieder indiskret 
i wird.“ 

1 Vor der Bundespressekonferenz 
} und vor der zahlreich anwesenden 
; Auslandspresse waren statt drei 
| angekündigter Vorstands mitglie- 
I der zehn erschienen, darunter Pe- 
! tra Kelly, die als „Hauptgegner“ 
die „Rechtsregierung“ be zeichne- 
te, der man jetzt das, was sie „ge- 
waltfreien Widerstand“ nannte, 
auch in den Bundestag tragen wer- 
de. Für „Blockaden“ vor allem vor 
mili tärischen Bereichen kündigte 
Frau Kelly ein „gewaltfreies Trai- 
ning“ an, das jetzt für die „Frie- 
densbewegung“ erforderlich sei. 

Auf die Frage, wo die Grünen im 
Bundestag sitzen werden, vermu- 
tete Schily, daß man die 27 Abge- 
ordneten der Partei „als linke 
Randgruppe an den äußersten lin- 
ken Rand setzen“ werde, darüber 
wolle man aber mit der Bundes- 
tagsverwaltung noch verhandeln. 
Zur Zusammenarbeit mit der SPD 
in Sachfragen sei man bereit, es 
komme ganz auf die Sozialdemo- 


kraten an, „wie sich das gestaltet“. 
Uber Ausschüsse, in denen die 
Grünen im Bundestag mitzuarbei- 
ten wünschen, wurde auf der Pres- 
sekonferenz nichts mitgeteilt Ihre 
Büros im Parlament erhalten die 
Abgeordneten, bei stetem unver- 
änderten Raumangebot, nach der 
Größe der jeweiligen Fraktionen, 
so daß jetzt die SPD als Hauptver- 
lierer der Wahl Büroraum an die 
Grünen abzutreten haben wird. 
Die Bundestagsverwaltung leistet 
bei alledem nur „Rechenhilfe“. die 
Raumverteilung selbst ist dann Sa- 
che der Fraktionen und des Älte- 
stenrates. 

Rainer Trampe rt. Grünen- Vorsit- 
zender aus Hamburg, nannte den 
Einzug seiner Partei ins Bundes- 
haus einen „historischen Durch- 
bruch“. Das Gesamtergebnis der 
Wahl ist seiner Ansicht nach „kata- 
strophal“, weil, wie er sagte, die 
Bevölkerung offensichtlich in Kri- 
senzeiten nach rechts wähle. Da 
sich die an der Situation mitschul- 
dige SPD nicht dafür angeboten 
habe, sei man auf die „unver- 
brauchtere Variante CDU/CSU“ 
ausgewichen. 

Abweichend von der bisher ver- 
kündeten generellen Regelung, 
daß ein Abgeordneter der Grünen 
seinen ParlamentsstuhJ nach zwei 
Jahren für einen „Nachrücker“ zu 
raumen habe, wurden anläßlich 
der Bonner Pressekonferenz Plane 
verteilt, die vorsehen, daß grüne 
Mandatsträger, die von 70 Prozent 
der jeweiligen Landesversamm- 
lung bestätigt werden, ihre volle 
Zeit von vier Jahren abdienen kön- 
nen. 




ttonie. • . 


Für Fahrer, die eine engagierte Fahrweise 
bevorzugen und gleichermaßen Wert auf Spitzen- 
technik und kompakte Form legen, gibt es jetzt 
ein völlig neues, herausragendes Angebot: die 
Neue Mercedes-Klasse mit den dynamischen, 
beweglich-wendigen Modellen 190 und 190 E. 

Beide Automobile bieten Ihnen die Qualitäten 
eines echten Mercedes. Qualitäten, die es in dieser 
Klasse bislang nicht gab. 

Je kritischer und je umfassender Sie ver- 
gleichen, desto deutlicher werden Ihnen die Vor- 
teile der Neuen Mercedes-Klasse. 

„Komfort, Verarbeitung 
und Technik setzen Maßstäbe." 

In der Öffentlichkeit und in den Medien hat die 
Neue Mercedes-Klasse ein außerordentlich hohes 
Maß an Zustimmung gefunden - einige Zitate: 

„In der Praxis demonstriert diese Achse 
(gemeint ist die Raumlenker-Hinterachse) ...einen 
direkten Kontakt zur Straße mit einem Komfort- 
verhalten, wie es bis dato bei Fahrzeugen dieser 
Klasse noch nicht anzu treffen war." (Süddeutsche 
Zeitung, 3. 12. 1982) 

„Trotz geringerer Abmessungen und trotz 
niedrigeren Gewichts erreicht die Karosserie bei 
einem Anprall dieselben Sicherheitswerte wie bei 
den großen Modellea“ (Handelsblatt, 9. 12. 1982) 



„Die Verarbeitung ließ schon bei den von uns 
gefahrenen ersten Serienexemplaren nichts zu 
wünschen übrig. Noblesse oblige.“ (Frankfurter 
Allgemeine Zeitung, 8. 12. 1982) 

„Auf den Vordersitzen ist das Raumangebot 
großzügig und durchaus dem in den größeren 
Modellen vergleichbar.“ (Welt am Sonntag, 

16. 1. 1983) 

„Die Verarbeitungsqualität beim Testwagen war 
makellos, das Gefühl von besonderer Solidität ist 


auch sogleich zur Stelle und verläßt den Fahrer 
nicht mehr “ (auto, motor und Sport, 1/1983) 

„Der Wagen transportiert seine Insassen deut- 
lich leiser als die Konkurrenz.“ (Auto-Zeitung, 
2/1983) 

„Dynamisch ist beispielsweise das Armaturen- 
brett... Natürlich ist alles funktioneil, und gottlob 
gibt’s weder Digitalik noch Verwirrspiel-Elektronik.“ 
(ADAC motorweit, 1/1983) 

„Gute Aerodynamik und Leichtbau ... tragen 
zum niedrigen Verbrauch bei: Der 190 verbraucht 
nach DIN durchschnittlich nur 8.5 Liter Super/ 

100 km.“ (ADAC motorweit. 1/1983). Die Ver- 
brauchswerte des 190 betragen nach DIN 70030 
im einzelnen: im Stadtzyklus 10.7 1/100 km, 
bei 90 km/h 6.5 1/100 km. bei 120 km/h 
8,4 1/100 km. 

Die „Süddeutsche Zeitung“ (3. 12. 1982) 
resümierte: „Komfort Verarbeitung und Technik 
setzen Maßstäbe.“ 

Warum wollen Sie in der Kompakt-Klasse 
noch länger Abstriche 
an Ihren Ansprüchen machen? 

Bei den Modellen der Neuen Mercedes-Klasse 
ist der Widerspruch zwischen Kompakt und 
Komfort gelöst. 

Das neue Fahrwerk mit seinem ungewöhnlich 
langen Radstand und die Kraft der Triebwerke 
erlauben eine dynamische, engagierte Fahr- 
weise. Gleichzeitig ist - angesichts der Stabil- 
Leichtbauweise - für ein bisher unerreichtes Maß 
an Fahrkomfort und aktiver Sicherheit gesorgt. 

Einer von vielen Komfort- Vorteilen: Bei der 
Neuen Mercedes-Klasse sind Kompaktheit und 
Viertürigkeit kein Gegensatz. 

JEin echter Mercedes, 

der seinen Preis kennt 

and ihn sicherlich auch wert ist" 

Die „Rheinische Post“ (4. 12. 1982) schrieb in 
einem großen Testbericht über die Neue 
Mercedes-Klasse: „... ein echter Mercedes mit der 
dem Hause eigenen Charakteristik, der seinen 
Preis kennt und ihn sicherlich auch wert ist.“ 

Meicedes-Automobile sind bekannt für ihr 
überdurchschnittliches Maß an Werterhaltung, 
für beispielhafte Zuverlässigkeit und unüber- 
troffenen Wiederverkaufswert. Au^i von der 
Neuen Mercedes-Klasse können Sie mit Recht 
diese Vorzüge erwarten - und sicher sein, in etwas 
investiert zu haben, das sich auszahlt 

Erleben Sie selbst 

die Neue Mercedes-Klasse. 

Den besten Eindruck von den Qualitäten der 
Neuen Mercedes-Klasse vermittelt Ihnen eine 
Probefahrt bei Ihrer Mercedes-Benz-Niederlassung 
oder -Vertretung. Vielleicht wird dann schon Ihre 
Fahrt in den nächsten Urlaub zum ersten großen 
Erlebnis mit der Neuen Mercedes-Klasse. 


® 


Mercedes-Benz. 

Ihr guter Stern auf allen Straßen. 






Die Ergebnisse aus allen 


DW. Bonn 

Aus den 248 Wahlkreisen liegen 
folgende vorläufige amtliche End- 
ergebnisse vor. Die Prozentzahlen 
geben den Anteil der Zweitstim- 
men an (in Klammem die Ver- 
gleichszahlen der Bundestagswahl 
1980); zum Schluß der Name des 
gewählten Direktkandidaten. 


Schleswig-Holstein 

1 Flensburg-Schleswig: Beteili- 
gung 87,9 Prozent. SPD 42,4 (47,1); 
CDU 46.1 138,7); FDP 5,8 V.12,4); 
GRÜ 5,4 (1,5). Gewählt; Harm Dall- 
meyer (CDU), bisher Egon Bahr 
(SPD). 

2 Nordfriesl and- Dithmarschen- 
Nord; Beteiligung 88,7 Prozent 
SPD 38,0 (43,2); CDU 49,1 (42.5); 
FDP 7,0 (12,6); GRU 5.1 (1,5). Ge- 
wählt: Peter-Hany Carstensen 
(CDU), bisher Wolfgang Rayer 
(SPD). 

3 Steinburg-Dithmarschen-Snd: 
Beteiligung 89.1 Prozent SPD 40,7 

(46.3) ; CDU 48,1 (41,2); FDP 6,1 

(10.9) ; GRÜ 4,7 (1,3). Gewählt Diet- 
rich Austermann (CDU), bisher 
Kurt Leuschner (SPD). 

4 Rendsburg-Eckeraforde: Be- 
teiligung 90,2 Prozent SPD 40,8 

(45,7); CDU 48,2 (40,4); FDP 6,0 

(12.3) ; GRÜ 4.7 (1,3). Gewählt Ger- 
hard Stoltenberg (CDU), bisher 
Heide Simonis (SPD). 

5 Kiel: Beteiligung 87,7 Prozent 
SPD 49,8 (54,0); CDU 39,0 (32,2); 
FDP 4,9 (11,8); GRU 5,8 (1,5). Ge- 
wählt: Norbert Gansei (SPD), wie 
bisher. 

€ Plön-Neumunster: Beteiligung 

89,4 Prozent SPD 43,6 (48,7); CDU 

45,9 (38,5); FDP 5.5 (11.1); GRÜ 4,7 

(1.3) . Gewählt: Karl Eigen (CDU), 
bisher Horst Jungmann (SPD). 

7 Pinneberg: Beteiligung 91,0 
Prozent SPD 40,3 (45,1); CDU 46,3 

(38.0) ; FDP 7,1 (14,9); GRU 5,9 (1,5). 
Gewählt; Ingrid Roitzsch (CDU), 
bisher Reinhard U eberhorst (SPD). 

8 Segeberg-Stormam-Nord: Be- 
teiligung 89,9 Prozent SPD 38,1 

(42.9) ; CDU 48,7 (40,4); FDP 7.3 

(15.0) ; GRÜ 5,6 (1,3). Gewählt Pe- 
ter Kurt Würzbach (CDU), bisher 
Günther Heyenn (SPD). 

9 Ostholstein: Beteiligung 89,6 
Prozent SPD 40,9 (46,1); j CDU 48,8 

(41.3) ; FDP 6,0 (11,3); GRU 4,1 (1,1). 
Gewählt: Rolf Olderog (CDU), bis- 
her Günther Jansen (SPD). 

10 Herzogtum Lauenburg-Stor- 
mam-Snd: Beteiligung 91,0 Pro- 
zent SPD 38,6 (43,4); CDU 47,6 

(40,2); FDP 7,6 (14,5); GRÜ 5,8 (1,6). 
Gewählt: Michael von Schmude 
(CDU), bisher Eckart Kühl wein 
(SPD). 

11 Lübeck: Beteiligung 87,1 Pro- 
zent SPD 46,3 (51,7); CDU 43,4 

(35,5); FDP 5.0 (11,3); GRÜ 4,9 (1,1). 
Gewählt: Reinhold Hiller (SPD), 
bisher Björn Engholm (SPD). 


Hamburg 


12 Hamburg-Mitte: Beteiligung 

85.8 Prozent SPD 51,1 (52,4); CDU 

34.4 (28.4); FDP 4.7 (11,8); GRÜ 9,0 

(2.5) . Gewählt: Freimut Duve 
(SPD), wie bisher. 

13 Hamburg-Altona: Beteiligung 

88.6 Prozent SPD 44,1 (48.5VCDU 

38.4 (33,5); FDP 7,8 (14,6); GRÜ 9,1 

(2.6) . Gewählt: Horst Gobrecht 
(SPD), wie bisher. 

14 Hamburg-Eimsbüttel: Betei- 
ligung 88,8 Prozent SPD 45,1 

(49.9) ; CDTJ 37,0 (31.2); FDP 6,5 

(14.9) ; GRU 10,7 (3,0). Gewählt: Pe- 
ter Patema (SPD), wie bisher. 

15 Hamburg-Nord: Beteili g un g 

90.8 Prozent SPD 41,9 (46.8); CDU 

39.9 (34,4); FDP 8,2 (16,5); GRÜ 9,4 

(2.5). Gewählt: Hans Apel (SPD), 
wie bisher. 

16 Hamburg- Wandsbek: Beteili- 
gung 89.9 Prozent SPD 47,4 (51,1); 
CDU 38,8 (31,3); FDP 6,4 (15,1); 
GRÜ 6,9 (1,9). Gewählt: Eugen 
Glombig (SPD), wie bisher. 

17 Hamburg-Bergedoif: Beteili- 
gung 88,5 Prozent SPD 50,9 (54,6); 
CDU 37,6 (29,7); FDP 4,8 (13,2); 
GRÜ 6,1 (1.8). Gewählt: Helmut 
Schmidt (SPD), wie bisher. 

IS Hamburg-Harburg: Beteili- 
gung 89.4 Prozent SPD 52,8 (57,6); 
CDU 36.2 (28.7); FDP 4.7 (11,5); 
GRÜ 5,7 (1,6). Gewählt: Hans-Ul- 
rich Klose (SPD), bisher Herbert 
Wehner (SPD). 


Niedersachsen 


19 Aurich-Emden: Beteiligung 

89.8 Prozent SPD 57,1 (60,3); CDU 

33.9 (28.5); FDP 5.3 (9,2); GRÜ 5,6 

(1.6) . Gewählt Carl Ewen (SPD), 
wie bisher. 

20 Unterems: Beteiligung 89,5 
Prozent SPD 36,1 Ml, 6); CDU 53,2 

(49.1); FDP 5.8 (7,5); GRÜ 4,6 (1,5). 
Gewählt Rudolf Seiters (CDU), 
wie bisher. 

21 Fri es 1 an d-Wilhe lmshaven: 
Beteiligung 86,7 Prozent SPD 46,8 

(52.8) ; CD.U 40,3 (33,3); FDP 6,6 

(11.8) ; GRÜ 5,9 (1,7). Gewählt Her- 
bert Ehrenberg (SPD), wie bisher. 

22 Oldenbuzg-'Ammerland: Be- 
teiligung 87,3 Prozent SPD 44,0 

(48.8) ; CDJJ 38,2 (32.4); FDP 9,3 

(16.3) ; GRU 7,9 (1,9). Gewählt: Wal- 
ter Polkehn (SPD), wie bisher. 

23 Delmenhorst-Wesermarsch: 
Beteiligung 88,4 Prozent SPD 45,1 

(50.3) ; CDU 39,8 (32,9); FDP 8,5 
(14,7); GRÜ 6,2 (1,6). Gewählt: Mar- 
gitta Terborg (SPD), wie bisher. 

24 Cuxhaven: Beteiligung 89,5 
Prozent SPD 42,1 (48,2)- CDU 44,9 

(38.6) ; FDP 6,6 (10,8); GRÜ 6,1 (2,0). 
Gewählt Wolfgang von Geldern 
(CDU), bisher Dr. Karl-Arnold 
Eickmeyer (SPD). 


25 Stade: Beteiligung 89,3 Pro- 
zent SPD 39,3 (45,3); CDU 47,4 

(41,1); FDP 7,4 (11.4); GRU 5,5 (1,7). 
Gewählt Horst Eylmann (CDU), 
bisher Dr. Wolfgang Schwenk 
(SPD). 


26 Mittelems: Beteiligung 91,3 
Prozent SPD 30,8 (36,8);..CDU 57,4 

(52,8); FDP 6,7 (8,7); GRU 4,9 (1.4). 
Gewählt: Hans-Gerd Strube 

(CDU), bisher Martin Oldenstedt 
(CDU). 


27 Cloppenburg-Vechta: Beteili- 
gung 91,4 Prozent SPD 18,5 (23,0); 
CDU 71.6 (69,0); FDP 5,2 (6,1); GRU 

4,5 (1,7). Gewählt Manfred Car- 
stens (CDU), wie bisher. 


28 Diepholz: Beteiligung 88,9 
Prozent SPD 37,6 (42,6); CDU 46,1 
C40.1); FDP 10.2 (15,3); GRU 5,8 

(1,6). Gewählt Walter Link (CDU), 
bisher Peter Würtz (SPD). 

29 Verden: Beteiligung 90,3 Pro- 
zent SPD 41,4 (47,3); CDU 43,6 

(36,8); FDP 6,8 (13,2); GRU 7,8 (2,2). 


Lattmann (CDU), bisher Günter 
Kiehm (SPD). 

43 Hildesheim: Beteiligung 91,5 
Prozent SPD 45,9 (51,1); CDU 43,2 

(37,9); FDP 5,8 (9,3V, GRÜ 4,8 (1,5). 
Gewählt: Hermann Rappe (SPD), 
wie bisher. 

44 Salzgitter-Wolfenbüttel: Be- 
teiligung 91,5 Prozent SPD 46,3 

(52.2) ; CDU 44.6 (37,1); FDP 4,7 

(9.2) ; GRÜ 3,9 (1.2). Gewählt Hans- 
Jürgen Junghans (SPD), wie bis- 
her. 

45 Braunschweig: Beteiligung 

87,8 Prozent SPD 43,8 (49,7); CDU 

43,5 (35,7); FDP 6.3 (12,6V GRÜ 6,0 

(1.6) . Gewählt Joachim Clemens 
(CDU), bisher Klaus-Dieter Kühba- 
cher (SPD). 

46 Helmstedt-Wolfsburg: Betei- 
ligung 89,1 Prozent SPD 39,9 

(46,3); CDU 49,9 (42,3); FDP 5,1 

(9.7) ; GRU 4,7 (1,3). Gewählt Volk- 
mar Köhler (CDTJ), bisher Rudolf 
Hauck (SPD). 



Gewählt Martin Oldenstadt 
(CDU), bisher Arne Börnsen 
(SPD). 

30 Soltau-Rotenburg: Beteili- 
gung 89,2 Prozent SPD 36,1 (42,2); 
CDÜ 50,4 (44,6); FDP 7,4 (11,1); 
GRÜ 5.6 (1,7). Gewählt Ingeborg 
Hoffmann (CDU), wie bisher. 

31 Lüneburg-Lächow-Dannen- 
berg: Beteiligung 87,6 Prozent 
SPD 37,4 (4241); CDU 45,7 (41,8); 
FDP 7,6 (12,3); GRÜ 8,9 (3,3). Ge- 
wählt: Horst Schröder (CDU), wie 
bisher. 

32 Osnabrück-Land: Beteiligung 

90.7 Prozent SPD 36,2 (41,8); CDU 

50,1 (45,3); FDP 8,2 (11,0); GRU 5,2 

(1,6). Gewählt: Reinhard v. Schor- 
lemer (CDU), wie bisher. 

33 Osnabrück: Beteiligung 90,1 
Prozent SPD 39,3 (46,3); CDU 47,1 

(40,9); FDP 7,3 (10,9); GRÜ 6,0 (1,5). 
Gewählt: Karl-Heinz Hornhues 
(CDU), bisher Dr. Alfred Emmer- 
lich (SPD). 

34 N ienfa nrg-Scha nmbnrg: Be- 
teiligung 89,7 Prozent SPD 43,6 

(49.4) ; CDU 44,6 (38,4); FDP 6,5 

(10.5) ; GRU 5,0 (1,4). Gewählt: Hel- 
mut Rode (CDU), bisher Friedei 
Schirmer (SPD). 

35 Harburg: Beteiligung 91,1 
Prozent. SPD 35,3 (40,1); CDU 48,5 

(42.0) ; FDP 9,5 (15.7); GRU 6,4 (1,8). 
Gewählt: Herbert Heimlich (CDU), 
wie bisher. 

3G Stadt Hannover t Beteili- 
gung 87,8 Prozent SPD 45,7 (51,8); 
CDU 39,5 (34,0); FDP 7,1 (12,2); 
GRÜ 7,3 (1,7). Gewählt: Egon Fran- 
ke (SPD), wie bisher. 

37 Hannover Stadt IL Beteili- 
gung 88,4 Prozent SPD 45,9 (51,5); 
CDU 38,3 (33,9); FDP 7,3 (12,3); 
GRÜ 7,9 (1,8). Gewählt: Helmut 
Rohde (SPD), wie bisher. 

38 Hannover-Land L* Beteiligung 

90,4 Prozent SPD 4M (47.7VCDU 

45,0 (37,8V FDP 7,5 (12,8); GRU 5,4 

(1.4) . Gewählt: Dietmar Kansy 
(CDU), bisher Gerhard Schröder 
(SPD). 

39 Celle-Uelzen: Beteiligung 89,6 
Prozent SPD 37,0 (41,4); CDU 49,9 

(45.1) ; FDP 7,3 (11,5); GRÜ 5,3 (1,6). 
Gewählt: Klaus-Jürgen Hedrich 
(CDU), bisher Dr. Hans Hubrig 
(CDU). 

40 Gifhorn-Peine: Beteiligung 

90,9 Prozent SPD 41,6 (47,3); CDU 

47.7 (41,5); FDP 5,9 (9,5); GRÜ 4,4 

(1.4) . Gewählt: Engelbert Nelle 
(CDU), bisher Adolf Stockleben 
(SPD). 

41 WaTMln-HnhmiiiilMi 1 - Beteili- 
gung 91,3 Prozent SPD 45,7 (51,1); 
CDU 42,6 (37,1); FDP 6,9 (10,1); 
GRÜ 4,5 (1,5). Gewählt: Brigitte 
Traupe (SPD), wie bisher. 

42 Hannover-Land H: Beteili- 
gung 91,5 Prozent SPD 43.9 (49,5); 
CDU 43,0 (36,3); FDP 7,2 (12,6); 
GRÜ 5,6 (1,4). Gewählt Herbert 


47 Goslar: Beteiligung 90,1 Pro- 
zent SPD 443 (49,1); CDU 45,5 

(39.4) ; FDP 6,1 (10,0); GRÜ 3,7 (1,1). 
Gewählt Rudolf Sprung (CDU), 
bisher Dr. Jürgen Linde (SPD). 

48 Northeim-Osterode: Beteili- 
gung 92,0 Prozent SPD 47,2 (52,1): 
CDU 413 (36,7); FDP 6,4 (9,5); GRU 
4,3 (1,4). Gewählt Martin Schmidt 
(SPD), wie bisher. 

49 Göttingen: Beteiligung 90,1 
Prozent SPD 41,0 (46,2); CDU 43,4 

(39.5) ; FDP 7,2 (11,7); GRÜ 8,1 (2,2). 
Gewählt: Hans-Hugo Kloin (CDU), 
bisher Lothar Curat (SPD). 


Bremen 


50 Bremen-Ost: Beteiligung 89,8 
Prozent SPD 43,1 (46,5); CDU 36,3 

(31,8); FDP 8,5 (17,7); GRÜ 11,3 

(3,1). Gewählt Ernst Walthema the 
(SPD), wie bisher. 

51 Bremen-West: Beteiligung 

88,1 Prozent SPD 53,3 (56,7); CDU 
313 (25,3); FDP 5,1 (14,3); GRÜ 9,2 

(2,4). Gewählt Claus Grobecker 
(SPD), wie bisher. 

52 Bremerhaven/Bremen-Nord: 
Beteiligung 87,1 Prozent SPD 51,6 
(55 3); CDU 34,1 (28,2); FDP 5,3 

(12,7); GRÜ 83 (2,5). Gewählt 
Horst Gronenberg (SPD), wie bis- . 
her. 


Nordrhein-Westfalen 


53 Aachen: Beteiligung 88,6 Pro- 
zent SPD 38,0 (41,9); CDU 46,9 

(44.0) ; FDP 73 (12,0); GRÜ 7,3 (1,7). 
Gewählt Hans Stercken (CDU), 
wie bisher. 

54 Kreis Aachen: Beteiligung 

90,9 Prozent SPD 43,8 (48,4); CDU 

47,4 (42,3); FDP 4,6 (8,0); GRÜ 3,8 

(1.0) . Gewählt: Hans Peter Schmitz 
(CDU), bisher Erich Berschkeit 
(SPD). 

55 Heinsberg: Beteiligung 91,0 
Prozent SPD 30,8 (343V.CDU 59,7 

(56,4); FDP 5.4 (73); GRÜ 3,7 (1,2). 
Gewählt: Adolf Freiherr Spies von 
BfiEesheim (CDU), wie bisher. 

56 Düren: Beteiligung 90,4 Pro- 
zent SPD 37,7 (41,6); CDU 52.1 

(48,7); FDP 6,2 (8,4); GRÜ 3,7 (1,1). 
Gewählt Wolfgang Vogt (CDU), 
wie bisher. 

57 Erftkreis L- Beteiligung 91,0 
Prozent SPD 44,9 (493); CDU 44,6 
(383); FDP 6,0 (113); GRÜ 43 (1,0). 
Gewählt Klaus Lennartz (SPD), 
wie bisher. 

58 Euskirchen-Erftkreis fr- Be- 
teiligung 90,9 Prozent SPD 34,4 

(38.1) ; CD.Ü 53,3 (493); FDP 7,9 
(113); GRU 4,1 (1,1). Gewählt Pe- 
ter Milz (CDU), wie bisher. 

59 Köln I: Beteiligung 85,4 Pro- 
zent SPD 44,7 (47,7); CDU 39,6 

(36.1) ; FDP 6,4 (13,6); GRÜ 8,7 (2,0). 


Gewählt: Hans-Jürgen Wischnew- 
ski (SPD), wie bisher. 

60 Köln IL Beteiligung 88,5 Pro- 
zent SPD 37,7 (39,7); CDU 44.1 

(41,8); FDP 10,5 (16,4); GRÜ 73 

(1.6) . Gewählt: Heribert Blens 
(CDU), bisher Anke Fuchs (SPD). 

61 Köln HL Beteiligung 85,6 Pro- 
zent SPD 47,6 (50,5); CDU 393 

(35.6) : FDP 5,9 (11,6 V GRÜ 6.6 (1.6). 
Gewählt: Konrad Güges (SPD), 
wie bisher. 

62 Köln IV: Beteiligung 85,9 Pro- 
zent SPD 50,5 (52,9); CDU 373 

(33.7) ; FDP 5,4 (11,5); GRÜ 6,0 (1.4). 
Gewählt Günter Herterich (SPD), 
wie bisher. 

63 Bonn: Beteiligung 90,1 Pro- 
zent SPD 31.4 (33,6); CDU 49,3 

(48.6) ; FDP 11,8 (15,7); GRU 73 

(1.6) . Gewählt: Hans Daniels 
(CDU), bisher Alo Hauser (CDU). 

64 Khein-Sieg-Kreis L* Beteili- 
gung 90,5 Prozent SPD 36,3 (40,4): 
CDU 51,1 (443); FDP 7.6 (133): 
GRÜ 4.7 (13). Gewählt: Adolf Her- 
kenrath (CDU), wie bisher. 

65 Rbein-Sieg-Kreis fr* Beteili- 
gung 91,0 Prozent SPD 28,7 (32,0); 
CDU 55.4 (52,7); FDP 10,5 (13,8); 
GRÜ 53 (13). Gewählt Franz Möl- 
ler (CDU), wie bisher. 

66 Oberbergiscber Kreis: Betei- 
ligung 89,9 Prozent SPD 37 3 

(41.6) ; CDU 503 (443); FDP 7,4 

(12.0) ; GRU 4.8 (13). Gewählt 
Horst Waffenschmidt (CDU), wie 
bisher. 

67 Rbeinlseh-Berglscher Kreis L 
Beteiligung 90,8 Prozent SPD 34,1 

(37.7) ; CDU 503 «45,1); FDP 93 

(15.4) ; GRÜ 5,8 0,4). Gewählt 
Franz Heinri ch Krey (CDU), wie 
bisher. 

68 Leverkusen - Rheiniscfa- 
Bergischer Kreis IL Beteiligung 

90,1 Prozent SPD 44,5 (47,7); CDU 

42,6 (37,6); FDP 7.1 (12.8); GRÜ 5.4 
(1,5). Gewählt: Bruno Wiefel (SPD), 
wie bisher. 

69 Wuppertal L Beteiligung 883 
Prozent SPD 42,6 (45,0); CDU 403 
(373); FDP 9,4 (15,9); GRÜ 6,6 (1,3). 
Gewählt: Rudolf Dreß ler (SPD), 
wie bisher. 

78 Wuppertal XL* Beteiligung 88,1 
Prozent SPD 45,3 (47,4); CDU 40,1 

(36.0) ; FDP 83 (14,9); GRÜ 5,7 (1,1). 
Gewählt Wilfried Penner (SPD), 
wie bisher. 

71 Solingen-Remscheid: Beteili- 
gung 87,6 Prozent SPD 42,7 (46,7); 
CDU 43,7 (373); FDP 8,1 (13,6); 
GRU 43 (13)- Gewählt Bernd Wilz 
(CDU), bisher Heinz Schreiber 
(SPD). 

72 Mettmann L Beteiligung 903 
Prozent SPD 40,2 (43,5); CDU 453 

(39.6) ; FDP 83 (14,8); GRU 53 (13V 
Gewählt Joseph-Theodor Blank 
(CDU), bisher Uwe Holtz (SPD). 

73 Mettmann IL Beteiligung 88,7 
Prozent SPD 42,6 (46,8); CDU 44,1 

(38.8) ; FDP 7,6 (12,7); GRÜ 5.1 (13). 
Gewählt Heinz Schemken (CDU), 
bisher Heinz Pensky (SPD). 

74 Düsseldorf L Beteiligung 88.0 
Prozent SPD 39,7 (42,4); CDU 44,1 
(413); FDP 93 (14,1); GRÜ 63 0,6). 
Gewählt: Wolfgang Schulhoff 
(CDU), bisher Gottfried Arnold 
(CDU). 

75 Düsseldorf II: Beteiligung 

87,4 Prozent SPD 46,0 (493); CDU 
413 (373); FDP 6,2 (11,6); GRÜ 5,9 

(1.4) . Gewählt Volker Jung (SPD), 
bisher Manfred Gessner (SPD). 

76 Neuss I: Beteiligung 893 Pro- 
zent SPD 37,4 (41,4); CDU 50,9 

(45.4) ; FDP 63 (11,4); GRÜ 43 (13)- 
Gewählt Heinz-Günther Josef 
Husch (CDU), wie bisher. 

77 Neuss IL Beteiligung 90,7 Pro- 
zent SPD 34,4 (38,6); CDU 52,1 

(47.1) ; FDP 83 (123); GRÜ 4,7 (13V 
Gewählt Willy Wimmer (CDU), 
wie bisher. 

78 Mönchengl adbach: Beteili- 
gung 853 Prozent SPD 36,1 (40,1); 
CDy 51,8 (47,4); FDP 7,0 (10,9); 
GRU 4,7 (13). Gewählt Hans-Wil- 
helm Pesch (CDU), bisher Wolf- 
gang Feinendegen (CDU). 

79 Krefeld: Beteiligung 86,8 Pro- 
zent SPD 41,6 (45,8); CDU 45,4 

(40.1) ; FDP 7,6 (12,4); GRU 5,1 (13). 

Gewählt: Hanshemz Hauser 

(CDU), bisher Volkmar Kretkow- 
ski (SPD). 

80 Viersen: Beteiligung 88,5 Pro- 
zent SPD 35,0 (38.9); CDU 523 
(483); FDP 7,1 (133); GRÜ 4,6 03). 
Gewählt Julius Louven (CDU), 
wie bisher. 

81 Kleve: Beteiligung 90,0 Pro- 
zent SPD 313 (35,8); CDU 57,6 
(543); FDP 53 (8,6); GRÜ 4,4 (1,5). 
Gewählt Heinrich Seesing (CDU), 
bisher Jochen van Aerssen (CDU). 

82 Wesel I: Beteiligung 90,0 Pro- 
zent SPD 463 (49,7); CDU 42,4 

(36.6) ; FDP 6,5 (12,1); GRÜ 4,7 (13). 
Gewählt: Uwe Jens (SPD), wie bis- 
her. 

83 Wesel IL Beteiligung 903 Pro- 
zent SPD 52,6 (553); CDU 37,5 

(32.4) ; FDP 5,0 (10,4); GRÜ 43 (1,2). 
Gewählt: Jürgen Schmude (SPD), 
wie bisher. 

84 Duisburg L Beteiligung 88,6 
Prozent SPD 55,1 (58,1); CDU 35,3 

(30.6) ; FDP 4,2 (9,7); GRÜ 4,8 (1,0). 
Gewählt: Helmut Wieczorek 
(SPD), wie bisher. 

85 Duisburg IL Beteiligung 86,5 
Prozent SPD 613 (64,2); CDU 313 

(26.1) ; FDP 23 (83); GRÜ 4,0 (0,9). 
Gewählt: Günter Schluckebier 
(SPD), wie bisher. 

86 Oberhausen: Beteiligung 883 
Prozent SPD 563 (59,0); CDU 35,7 

(31,0); FDP 3,4 (83); GRÜ 43 (1,0). 
Gewählt: Dieter Friedemann 
Schanz (SPD), bisher Erich Meini- 
ke (SPD). 

87 Mülheim: Beteiligung 89.4 
Prozent SPD 51,5 (54,1); CDU 36,4 
(313); FDP 6,6 (123); GRÜ 5,1 (1,2). 
Gewählt Thomas Schröer (SPD), 
wie bisher. 
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88 Essen L Beteiligung 87,8 Pro- 
zent SPD 54,1 (573); CDU 36,6 

(31.1) ; FDP 33 (10,0); GRÜ 4,8 (1.0). 
Gewählt Otto Reschke (SPD), wie 
bisher. 

89 Essen IL Beteiligung 86,3 Pro- 
zent SPD 61,6 (64,7); CDU 31,0 

(26.2) ; FDP 23 (7,8); GRÜ 4,0 (0.8). 
Gewählt: Peter Re uschen bach 
(SPD), wie bisher. 

90 Essen IQ: Beteiligung 893 
Prozent SPD 43,6 (46,5); CDU 42,0 

(38.3) ; FDP 73 (13.4); GRÜ 6,1 (13). 
Gewählt Paul Hoffacker (CDU), 
bisher Antje Huber (SPD). 

91 Recklinghausen L Beteili- 
gung 89,4 Prozent SPD 52,6 (56,0V 
CDU 38,4 (33,8); FDP 3.9 (8,6); GRÜ 

4.7 (1,1). Gewählt Erich Wolfram 
(SPD), wie bisher. 

92 Recklinghausen IL* Beteili- 
gung 90,0 Prozent SPD 48,3 (52,6)j 
CDU 42,0 (37,1); FDP 4,4 (83); GRU 

4.8 (1,4). Gewählt Ulrich Steger 
(SPD), wie bisher. 


(1,4). Gewählt: Meinolf Michels 
(CDU), wie bisher. 

107 Paderborn: Beteiligung 90,4 
Prozent SPD 23,0 (27,1); CDÖ 66.1 

(63.0) ; FDP 6,0 (8,4); GRU 4,6 <13>. 

Gewählt: Heinrich Pohlmeier 

(CDU), wie bisher. 

108 Hagem Beteiligung 89,8 Pro- 
zent SPD 47.9 (51,6); CDU 40,7 

(36.0) ; FDP 53 (10,7); GRÜ 5,3 (1,0). 
Gewählt: Hans-Günther Tötemey- 
er (SPD), bisher Lothar Wrede 
(SPD). 

109 Ennepe-Ruhr-Kreis L Betei* 
ligung 91,2 Prozent. SPD 48,6 

(52.1) ; CDU 383 (33 3); FDP 6.6 
(12,3); GRÜ 53 (1,1). Gewählt Eu- 
gen von der Wiesche (SPD), wie 
bisher. 

110 Bochum L Beteiligung 88,6 
Prozent SPD 54,9 <58,«: CDU 353 

(31.1) ; FDP 3,9 (8,6); GRÜ 5,4 (1,2). 
Gewählt Karl Liedtke (SPD), wie 
bisher. 


(373V FDP 83 OÖÄ; GRÜ 4,4 (l « 
Gewählt Rudi Walther (SPD) ^ 



50% und mehr 

□ 40%hisunter50% 

□ weniger ais4Po 


93 Gelsenkirchen fc Beteiligung 

87,6 Prozent SPD 59,6 (623); CDU 

32,5 (29,1); FDP 2,8 (6,8); GRÜ 4,4 

(1,0). Gewählt: Joachim Poß (SPD), 
wie bisher. 

94 Gelsenkirchen II - Reckling- 
hausen HL Beteiligung 89,1 Pro- 
zent SPD 57,1 (60,4); CDU 343 
(303); FDP 3,4 (7,6); GRÜ 4,6 (1,1). 
Gewählt: Heinz Menzel (SPD), wie 
bisher. 

95 Bottrop-Recklinghausen IV: 
Beteiligu n g 903 Prozent SPD 553 
(593); CDU 36,1 (31,8); FDP 3,1 
(73); GRÜ 3,9 (03V Gewählt 
Franz-Josef Mertens (SPD), wie 
bisher. 

96 Borken: Beteiligung 913 Pro- 
zent SPD 25,8 (313); CDU 643 

(61.1) ; FDP 5,5 (6,4); GRÜ 33 (1,1). 
Gewählt Hermann Josef Ünland 
(CDU), wie bisher. 

97 Coesfeld-S teinflirt L Beteili- 
gung 923 Prozent SPD 263 (323): 
CDU 61,4 (57,6); FDP 6,3 (83); GRU 
53 G3)- Gewählt Wilhelm Rawe 
(CDU), wie bisher. 

98 Stemftirt fr Beteiligung 913 
Prozent SPD 37,6 (43,9); .CDU 50,4 

(44,5); FDP 63 (10,1); GRÜ 53 (13). 
Gewählt Constantdn Freiherr Hee- 
reman von Zuydtwyck (CDU), bis- 
her Gottfried Köster (CDU). 

99 Münster: Beteiligung 903 
Prozent SPD 333 (373V CDU 473 

(45,9); FDP 9,6 (14,3); GRÜ 9,5 (2,0). 
Gewählt: Friedrich- Adolf Jahn 
(CDU), wie bisher. 

100 Warendorfi Beteiligung 91,6 
Prozent SPD 32,9 (37,7); CDU 55,1 
(513); FDP 6,4 (9,4); GRÜ 53 (13). 
Gewählt Heinrich Christian Win- 
delen (CDU), wie bisher. 

101 Gütersloh: Beteiligung 91,0 
Prozent SPD 31,8 (373); CDU 54,7 
(493); FDP 7,6 (11,5); GRÜ 5,6 (1,4). 
Gewählt: Ottfried Hennig (CDU), 
wie bisher. 

102 Bielefeld: Beteiligung 90,3 
Prozent SPD 41.6 (47,4); CDU 42,7 

(37,7); FDP 7.7 (12,6); GRÜ 7,5 (1,8). 
Gewählt: Reinhard Meyer zu Ben- 
trup (CDU), bisher Kurt Vogelsang 
(SPD). 

103 Herford: Beteiligung 91,0 
Prozent SPD 44,7 (49,6); CDU 42,7 

(37.1) ; FDP 63 (11,5); GRÜ 5,2 (1,4). 
Gewählt Heinz Friedrich Landre 
(CDU), bisher Günter Biennann 
(SPD). 

104 Minden-Lübbecke: Beteili 
gung 89,4 Prozent SPD 44,7 (48,6) 
CDU 42,4 (37,7); FDP 7,9 (12,3), 
GRU 4,7 (1,1). Gewühlt Lothar 
Fritz Ibrugger (SPD), wie bisher. 

105 Lippe h Beteiligung 91,0 Pro- 
zent SPD 43,4 (47,9); CDU 42,1 

(37,4); FDP 8.4 (12,9); GRÜ 5,6 (1,4). 
Gewählt: Klaus Daweke (CDU), 
bisher Erhard Mahne (SPD). 

106 Höxter-Lippe IL Beteiligung 

91,1 Prozent SPD 323 (36,7); QDU 

54,7 (513V FDP 7,6 (10,3); GRÜ 5,1 


Ul Bochum II - Ennepe-Ruhr- 
Kreis IL Beteiligung 90,0 Prozent 
SPD 563 (603); CDU 32,4 (28,1); 
FDP 4,6 (9,9); GRÜ 63 03). Ge- 
wählt Klaus Lohmann (SPD), bis- 
her Herbert Baack (SPD). 

112 Herne: Beteiligung 88,4 Pro- 
zent SPD 593 (62,7); CDU 32,7, 
(283); FDP 2,9 (7,2); GRÜ 4,5 (03). 
Gewählt Heinz Westphal (SPD), 
wie bisher. 

113 Dortmund L Beteiligung 87,1 
Prozent SPD 53,1 (56,7); CDU 35,4 

(32,3); FDP 4,1 (8,7); GRÜ 6,6 03). 
Gewählt Hans-Eberhard Urbaniak 
(SPD), wie bisher. 

114 Dortmund 11: Beteiligung 
893 Prozent SPD 59,4 (633VCDU 

32.2 (27,3); FDP 33 (7,7); GRÜ 4,7 
(13V Gewählt: Alfred Meininghaus 
(SPD), wie bisher. 

115 Dortmund QL 
903 Prozent SPD 53,3 (57,4); CDU 

34.5 (30,4); FDP 5,4 (103); GRÜ 63 

(1.4) . Gewählt Werner Zeitler 
(SPD), wie bisher. 

116 Unna L Beteiligung 913 Pro- 
zent SPD 53,0 (56,8); CDU 36,4 
(313); FDP 5,1 (10,5); GRÜ 5,0 (1,1). 
Gewählt: Manfred Schulte (SPD), 
wie bisher. 

117 Hamm-Unna JOfc Bet eilig un g 

90.1 Prozent SPD 483 (53,0VCDU 

42.6 (37 3); FDP 43 (83); GRÜ 4,2 

(1,0). Gewählt Udo Fiebig (SPD), 
wie bisher. 

118 Soest: Beteiligung 90,5 Pro- 
zent SPD 353 (39 3); CDU 523 

(48.4) ; FDP 7,1 (103); GRÜ 5,0 (UV 
Gewählt Hermann Kroü-Schlüter 
(CDU), wie bisher. 

119 Hochsauerlandkreis: Beteili- 
gung 91,8 Prozent SPD 29,8 (34,7): 
CDU 50,9 (563); FDP 6,0 (73); GRÜ 

4.1 (1,0). Gewählt Ferdinand Till- 
mann (CDU), wie bisher. 

121 Siegen L Beteiligung 90,1 
Prozent SPD 41,4 (45,9); CDU 463 

(40,6); FDP 7,0 (12,1); GRÜ 4,6 (1,1). 
Gewählt Paul Breuer (CDU), bis- 
her Hermann Schmidt (SPD! 

121 Olpe-Siegen IL Beteiligung 

92.3 Prozent SPD 323 (37,5); CDU 

57,8 (52,9); FDP 53 (8,5); GRÜ 3,6 
(0,8). Gewählt Willi Josef Weis- 
kirch (CDU), wie bisher. 

122 Märkischer Kreis L Beteili- 
gung 89.5 Prozent SPD 37,6 (43,6); 
CDU 50,8 (443); FDP 63 (10,4); 
GRU 43 (1,1). Gewählt Otto Wulff 
(CDU), wie bisher. 

123 Märkischer Kreis IL Beteili- 
gung 88,9 Prozent SPD 433 (47,5); 
CDU 44,8 (383) 1 , FDP 6,8 (12,8); 
GRÜ 43 (0,9). Gewählt Wolfgang 
Friedrich Lohmann (CDU), bisher 
Günter Topmann (SPD). 


bisher. 


125 Kassel: Beteiligung 65,9 Pm. 
zent SPD 48,8 (523); CDU sS 
(323); FDP 7,3 (11,8); GRÜ 63 (2? 
Gewählt Horst Peter (SPD) 
bisher. 

126 Wem-Meissneri Betefliguno 

92.7 Prozent SPD 52,1 WVCDff 

36.8 (32.5); FDP 63 (83); GRtU e 

(1.6). Gewählt Albert Nehm (SPD) 
wie bisher. 

127 Schwalm-Eden Beteiligung 

91.5 Prozent SPD 46.8 (50.4VCDÜ 

40.9 (38,0); FDP 7,4 (03V GRÜ 45 
(1,8V Gewählt Albert Pfühl (SPDl 
bisher Heinz Kreuzmann (SPD). 

128 HersfehL Beteiligung 92 o 
Prozent SPD 45,1 (49.0V CDU 445 

(41.0) ; FDP 5.8 (8,0); GRÜ 43 (1.7). 
Gewählt: Wilfried Böhm (CDU) 
bisher Wendelin Enders (SPD). 

129 Marburg: Beteiligung 90j 
Prozent SPD 42,6 (47.7V CDU 43,7 
(403); FDP 63 (9,2 ); GRÜ 83 CUft 
Gewählt Friedrich Bohl (CDU), 
bisher Gerhard Jahn (SPD). 

136 Lahn-Dill: Beteiligung 88.0 
Prozent SPD 44,2 (49.4): CDU 44j 
(383); FDP 6,7 (93); GRÜ 4,6 (1,4). 
Gewählt Christian Lenzer (CDU), 
bisher Klans ■ Daubertshätuer 
(SPD). 

131 Gießen: Beteiligung 90,7 Pro. 
zent SPD 42,1 (483); CDU 43J 

(39.8) ; FDP 8,0 (8,8): GRÜ 83(1,7). 
Gewählt Adolf Roth (CDU), bisher 
Erwin Hora (SPDV 

132 Fulda: Beteiligung 913 Pro- 
zent SPD 303 (36,0); CDU 58,5 
(553); FDP 6,6 (73V GRÜ 3,6 OA 
Gewählt Alfred Dregger (CDU) 
wie bisher. 

1 33 Hocbtaunus: 

92.1 Prozent SPD 35,5 (39,6); _ w 

47.1 (44.6); FDP 11.0 (13,5); GRÜ 5,9 

(1,9). Gewählt Manfred Tjmgnoy 
(CDU) wie bisher. 

134 Wetterau: Beteiligung 8QJ1 
Prozent SPD 42,1 (47,3); CDU H5 

(40.5) ; FDP 7,8 (10,1V GRU 5,0 (1,6). 
Gewählt Christian Schwaiz-Schfl- 
ling (CDU), bisher Georg Schlaga 
(SPD). 

135 Rheingan-Taimus-UiiilmiT: 
Beteiligung 90,3 Prozent SPD 36,3 

(40.8) ; CDU 50,5 (463); FDP 7,7 

(10.3) ; GRU 5,0 (1,6). Gewählt: Ben- 
no Erhard (CDTJ) wie bisher. 

136 Wiesbaden: Beteiligung 85,9 
Prozent SPD 41,8 (44,9):CDU 423 

(39.6) ; FDP 83 (133); GRÜ 6,6 (1,7) 
Gewählt Hannelore Roensch 
(CDU), bisher Rudi Schmitt (SPD) 

137 Hanau: Beteiligung 90,0 Pro- 
zent SPD 41,3 (46,8); CDU 45,3 

(40,8); FDP 7,1 (10,1); GRXJ 5,6 (1.6). 
Gewählt Richard Bayha (CDU) 
bisher Bernd Reuter (SPD). 

138 Fraukfiut I-Main-Tamuis 
Beteiligung 88,9 Prozent SPD 40,6 
(453); CDU 443 (403)5 FDP 8,0 

(12.1) ; GRÜ 6,4 (1,8). Gewählt 
Heinz Riesenhuber (CDU), bisher 
Karsten Voigt (SPD). 

139 Frankftirt/Main IL Beteili- 
gung 86,7 Prozent SPD 38,1 (42,7V 
CDU 42,5 (40,7); FDP 9,0 (13# 
GRÜ 9,7 (2,5V Gewählt Karl Erat 
Becker (CDTJ), bisher Fred Zander 
(SPD). 

146 Frankfurt HL* Beteili gung 
86,7 Prozent SPD 403 (453VCDTJ 

41.6 (39,0); FDP 7,6 (113); GRÜ8.7 

(2.6) . Gewählt Helmut Link 
(CDU), bisher Hans Matt bäte 
(SPD). 

141 GroB-Geran: Beteiligung 
913 Prozent SPD 413 (48.7); CITO 
423 (37,9); FDP 7,0 (103); GRÜ &ö 
(23). Gewählt Otto Zink (CDU), 
bisher Norbert Wieczorek (SPD). 

142 Ottenbach: Beteiligung 89,7 
Prozent SPD 403 (45,4); .CDU 443 
(403): FDP 8,1 (11,6); GRÜ 63 OD- 
Gewählt Klaus Lippold (CDU), 
bisher Manfred Coppik. 

143 Darmstadt Beteiligung 90,0 
Prozent SPD 43,0 (483VCDÜ 4M 

(36.4) ; FDP 8,0 (123); GRÜ 83 <2# 
Gewählt Hpljgn Timm (SPD) Wie 
bisher. 

144 Odenwald: Beteiligung 
Prozent SPD 40,8 (46,5V CDU 4M 

(41,7); FDP 6,7 (9,fi); GRÜ 5,5 (l.ffi- 
Gewählt Alexander Warnton 
(CDU), bisher Tfamrirfi Klein 
(SPD). 

145 Bergstraße: Beteiligung 90ß 
Prozent SPD 40,0 (453); CDU 47.7 
(43,1 V FDP 63 (9,7V GRÜ 4,9 OA)- 
Gewählt Carl Otto T /»"» (CDU), 
bisher Klaus Kühler (SPD). 


Hessen 


124 Waideck: Beteiligung 91,8 — 
Prozent SPD 46,3 (49,7); CDU 40.6 


Rheinland-Pfalz 

146 Neuwied: Beteiligung H3 

Gewählt Heinz Schwarz (CDU)« 
wie bisher. 

147 Ahrweiler: Beteiligung 89,4 
Prozent CDU 59,1 (55,1V SPD 3M 
Ö5.8): FDP 6,1 (7,7); GRÜ 3,7 ftft 
Gewählt Karl Der» (CDU), w* 
bisher. 

148 Koblenz: Beteiligung 88,7 
Prozent CDU 51,7 (46,9): SPD 36.4 
(40,7); FDP 73 (lÖ,8); GRU 43 U# 
Gewählt Roswitha VerhülsdonK 
(CDU), wie bisher. 

149 Cochem: Beteiligung jgijj 
gro^ntCDU 59,0 (56,l);,SPp / ^ 
01,7); FDP 8,0 (10,7); GRÜ 4,1 Og- 
Gewählt Waltrud Wül-FeM (CDU), 
wie bisher. 

156 Kreuznach: 

Prozent CDU 41,8 
(48,5); FDP 8,6 (11,1); Gäu vv*^t 
Gewählt Gün t her Le o nitori: (SPD), 
wie bisher. 
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151 Bitbtrig: Beteiligung 


170 Neckar-Zaber Beteiligung 
89,3 Prozent CDU 47,0 (439); SPD 
34,1 (39,7); FDP 11,8 (143); GRÜ 6,5 



^bisher. 



L . n i.' tGewiliÄ: Günther Schartz (CDU),, 
^■wfe bisher. 

153 HoätabaBR Beteiligung 90,8 
'»«‘ni. s PoT; ^Prozent CDU 493 (44,6); SPD 393 
U0>: Kbj» t 7;S44,1); FDP 6,5 (0, 7); GRfr 4,1 (431 
^uiüt .\]^ 9 ^ ^CT^^ 'Augast Han2 (CDU), wie 

Uersfriit- 154 Mains Beteiligung 90,1 Pro- 

l SPD 45 .“SWfczenf. CDU 443 (41,4); SPD 393 
f. ,» 93 (13,1); GRÜ 63 0,5). 

ft. Wtirhwt 'ÄEewählfc Johannes Geister (CDU), 
fr«^oU n ' £ n 7^bisher Hi|goBrand± (SFD). 

tfinrhun»- 155 Worms: Betefltong 90,7 Pro- 

t. SPDj" ^Mfezent CDU 413 {38ÄSPD «3 
■Dp 6 rop 8,0 (103); OKU 4,4 (13). 

Itr Fru« ' Z) C C®pi3ewahlt: Gernot Fischer (SPD), 

T>P 6.7 (3 Ä 
lt: Chrir.uan ^.? 

yus Öaub^ 157 Ladwigshafen: 

. n „ »,4 Prozent CDU 42,4 (37,0); 

teßen: Bei^ ifi,0 (51,6); FDP 63 (9,4); GRÜ 43 
‘* 2,i Gewählt: ^ Manfred Reimann 

DP 8,0 (9,8^. Qj^SHD). bisher HanS Bardens (SPD). 

Som^spD?^ lCDt 158 „»»MWKHK . Betem- 


171 Heübroim: Beteiligung 883 
Prozent CDU 47,0 (443); SFD 35,6 
(40,7); FDP 93 (12,6); GRÜ 6,5 (1.8)- 
Gewählt Egon Susset (CDU), wie 
bisher. 

172 Schwäbisch Halt Beteili- 
gung 85.1 Prozent CDU 513 (48,6); 
SPD 30,4 (353): FDP 11,4 (13 3); 
GRU 6,4 (1,7). Gewählt Philipp 
Je nnin ger (CDU), wie bisher. 

173 Backnang-Schwäbisch 
Gmünd: Beteiligung 87,6 Prozent 
CDU 523 (49,6); SPD 30,7 (363); 
FDP 93 01,8); GRÜ 6,4 (1,8). Ge- 
wählt Dieter Schulte (CDU), wie 
bisher. 

174 Aalan - Heidcnheim: Beteili- 
gung 89,7 Prozent CDU 54,6 (50,4); 
SPD 32,4 (38,4); FDP 63 (9,2); GRÜ 
5,6 (1,6). Gewählt Manfred Abelein 
(CDU), wie bisher. 


18Q Maimltfim Q: Beteiligung 

90.4 Prozent CDU 453 (41,4); SPD 

38.4 (44,5); FDP 9,1 (12,0); GRU 6,7 
(1,6). Gewählt Roswitha Wisniew- 
ski (CDU), bisher Hans-Georg 
Schachtschabei (SPD). 

181 Odenwald-Tauben Beteili- 
gung 86,9 Prozent CDU 60,9 (57,9); 
SPD 26,1 (32,1); FDP 73 (83); GRU 
5.2 (1,6). Gewählt Karl Miltner 
(CDU), wie bisher. 

IM Rhpm -N w.kar ’Pn f.fMHgyng 

903 Prozent CDU 51,7 (48,9); SPD 
33,1 (38,5); FDP 83 00,5); GRÜ 03 
(1,6). Gewählt Bernd Schmidbau- 
er (CDU), bisher Alfred Neuhaus 
(CDU). 

183 Pforzheim: Beteiligung 873 
Prozent CDU 493 (443); SPD 343 
(41,0); FDP 83 02,0); GRÜ 7,0 (13). 
Gewählt Lutz Stavenhagen 
(CDU), wie bisher. 

184 Calw: Beteiligung 873 Pro- 
zent CDU 553 (523); SPD 263 
(333); FDP 103 01,8); GRÜ 63 


156 Frankcnänli 

,0 Prozent CDU 423 (37,7); 

3 (50,1); FDP 7.0 (10,0); GRÜ 4,6 
f!4). Gewählt Horst Sielaff (SPD), 
.Wie bisher. > 


'uVda: B«eiW,5PD373C42,7);FDP73(93);GRÜ 
■PD 30.9 i3fiÄ»8 03)- Gewählt Theo' Mägin 
■'DPG.e.T^'^DU), ^ bisher. ; 

Ul ‘^ frcd ^ 159 Kaiserslautern; Beteiligung 
ö,0 Prozent CDU 423 (383); SPD 
Hochlauiite ,1«,7 (503); FDP 53 (94); GRÜ 4,8 
>zen* SPD*U?W Gewählt Adolf Müüer-Em- 
.6); FDP i liJfjSaert (SPD), wie bisher. 

■evvühlt ivfanfmjr 166 Pirmasens: Beteiligung 90,0 
jvie bi-,hor. -Prozent CDU 51;0 (48,2): SPD 38,1 
Vetteran- ^ 423k FDP 63 (7,6k GRÜ 33 03). 
cpnJ .^.lewählt Werner Mari (CDXJ), wie 

lt: Chnsuan Sdnc 191 l-«nda«n B ctefflg un g 923 
DU), bssher G~?roaeaL CDU 52,7 (48,8); SPD 343 
wrr 383k FDP 73(103); GRÜ 43 0,7). 
.. . „ Sewählh TTwnriph Geisslex (CDU), 

theingau-Tanuobie bisher. 

Mn« !»i!3 PreSj .. 

cpu an3 146. 8t: r— ; — ~ — — 

;^;A-'i':'l t ^aden-Wnrttemberg 

JUtibaden: BeiaSt 

; SPD ‘li.Si+L&i r 162 Stuttgart-Süd: Beteiligung 
DP K.f« il3.2« GRf^3Frozöit CDU 42,1 (393); SPD 
lt Hanneio« ^43 (38,5); FDP 133 09,4); GRXJ9.1 
bisher Rudi Scfe24)- Gewählt Roland Sauer ' 
_ CDU), wie bisher. 

nnau. jgj Btattgart^OjHl: Betefljgujng 
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Gewählt Franz Sauter (CDU), wie 
bisher. 

196 Schwarzwal d-Baar: Beteili- 
gung 87,4 Prozent CDU 563 (513); 
SPD 27,7 (35,4); SDP 8,7 (10.9); 
GRU 63 03). Gewählt Hansgörg 
Häfele (CDU), wie bisher. 

191 Konstanz: Beteiligung 863 
Prozent CDU 55,8 (513); SPD 283 

(35.0) ; FDP 8,4 (11.4); GRÜ 7,2 (2,0). 
Gewählt Hans-Peter Repnik 
(CDU), wie bisher. 

192 Waldshut Beteiligung 86,6 
Prozent CDU 58,6 (533): SPD 26,1 

(33.0) ; FDP 8,5 00,7); GRÜ 6,3 (23). 
Gewählt Werner Georg Dörflinger 
(CDU), wie bisher. 

193 Reutlingen: Beteiligung 89,1 
Prozent CDU 54,0 (49,6); SPD 29,4 
(353); FDP 9,5 (133); GRÜ 63 03). 
Gewählt Anton Pfeifer (CDU), wie 
bisher. 

194 Tübingen: Beteiligung 89,6 
Prozent CDU 523 (49,4); SPD 293 

(35.4) ; FDP 8,4 (12,4); GRÜ 9,5 (2,4). 
Gewählt Jürgen Todenhöfer 
(CDU), wie bisher. 

195 Ulm: Beteiligung 89,7 Pro- 
zent CDU 57,1 (523); SPD 283 
(34,9); FDP 8,0 003); GRÜ 6,1 0.7). 
Gewählt: Herbert Werner (CDU), 
wie bisher. 

196 Biberach: Beteiligung 89,8 
Prozent CDU 713 (683); SPD 162 
(21,7); FDP 6,4 03): GRÜ 5,7 03)- 
Gewählt: Alois Graf von Waldburg- 
Zefl (CDU), wie bisher. 

197 Ravens burg-Bodensee : Be- 
teiligung 89,1 Prozent CDU 61,8 

(58.1) ; SPD 22,6 (283); FDP 83 
(113); GRÜ 6,8 (2,1). Gewählt El- 
mar Kolb (CDU), bisher Claus Jä- 
ger (CDU). 

198 Zollemalb-Sigmaringen: 
Beteiligung 89,0 Prozent CDU 65,9 

(61.5) ; SPD 21,4 (283); FDP 7,4 

(8.5) ; GRU 4,9 0,4). Gewählt: Her- 
mann Schwörer (CDU), wie bisher. 


209 Rose nhe i m : Beteiligung 879 
Prozent CSU 64,0 (633): SPD 24,3 

(27.0) ; FDP 6,3 (7,4); GRÜ 4,5 03). 
Gewählt: Hans Graf Huyn (CSU), 
wie bisher. 

910 Starnberg: Beteiligung 88,8 
Prozent CSU 593 (59,6); SPD 243 
(26,6); FDP 10,3 (12,0); GRÜ 53 
03)* Gewählt: Franz Ludwig Graf 
von Stauffenberg (CSU), wie bis- 
her. 

211 Traunstein: Beteiligung 88,3 
Prozent CSU 65,4 (05\9kSPD 22,4 

(25.1) ; FDP 6,7 (7,1); GRÜ 4.7 (1,4). 
Gewählt Matthias Engelsberger 
(CSU), wie bisher. 

212 Weilheim: Beteiligung 88,5 

Prozent CSU 65. (64,6); SPD 22,7 
(263): FDP 7.0 (7,7); GRÜ 4,2 (1.1). 
Gewählt: Franz-Josef Strauß 

(CSU), wie bisher. 

213 Deggendorf: Beteiligung 833 
Prozent CSU 713 (70,3): SPD 213 
(343); FDP 3,7 (3.4); GRÜ 3,0 (1,1). 
Gewählt Franz Handlos (CSU), 
wie bisher. 


26,7 (30.4V, FDP 5,1 (5,7 U GRÜ 4.7 
(1,1). Gewählt: Benno Zierer 
(CSU), wie bisher. 

220 Schwandorfr Beteiligung 
853 Prozent CSU 65,3 (65,8); SPD 
26,0 (29,1); FDP 3.8 (3.7): GRU 3,9 
(0,9). Gewählt: Dionys Jobst (CSU), 
wie bisher. 

221 Weiden: Beteiligung 89,7 
Prozent CSU 61,3 (59,6): SPD 31,0 
(34.8); FDP 4.2 (4,4); GRU 3.0 (0,0). 
Gewählt Maximilian Kunz (CSU), 
wie bisher. 

222 Bamberg: Beteiligung 88,5 
Prozent CSU 65,7 (64,0); SPD 24,4 
(283): FDP 5.5 (6.0); GRU 3.8 (1.1). 
Gewählt: Gerhard Scheu (CSU), 
bisher Paul Röhner (CSU). 

223 Bayreuth: Beteiligung 88,1 
Prozent CSU 57,2 (53,8); SPD 33,0 
(38,2); FDP 53 (63): GRÜ 3,3 (1.0). 
Gewählt Ortwin Lowack (CSU), 
wie bisher. 

234 Coburg: Beteiligung 89,4 
Prozent. CSU 52,0 (48,0); SPD 39,6 


Bayern 


^dU), wie bisher. 

lß5 Esslingen: Beteiligung 90,6 
1.7 P: oreni. SPD J*«ent CDU 49,4 <jM£);SFD 333 
1*3 («KV»- “19,6); FDP 93 (14,Q);GRÜ 6,7 03). 

7 l2.. r *» Otto Hauser (CDU), bis- 

ICÜ U !. bisher rR^j. Volker Hauff (SPD). ' " 

_ 166. Nürtingen: Beteiligung 89,6 
Frankfurt llt Bfrozent CDU 514 (463); SPD 304 
wvui S3T-#.:i«j63); FDP 103 (14,7); GRÜ 7,1 
.0*. KT»P 7.C Gewählt Anton Stark (CDU), 

Gfwishl*.- HeWde bisher. • 

Hans * 167 Qfippingen: Beteiligung 883 
hnzent GDU-B03 (46,0): SPD333 

5P2.» ■u.SiwjBBwanlt Manfred wottot (CDU), 


.9); FV« 

«inrbi-s 


7 .(Ml 0 iWne bisher. 

Otto äj üftErsJbUngen: 

CDU 473.(483); 


32,9 


. FDP 12,0 q6,0); .GRa 69 

Nrnbu-b: h«3X Gewählt: Paul Laufe ; (CDU), 
SFP ** 2« 4 Säe bisher. .. . 

HV'I |: ? , 1 J 'itj • ... * - - . 

Wl ,V; j 169 LadwiKabnig: Beteiligung 
' V' l ‘!'.noik 9,4 Prozent CDU 479(429); SPD 
‘ 4 rP ^4,0 (394k FDP 11,4 053V, GRÜ T,0 
inns iji!l: 1*™»). Gewählt Matthias Wissmann 

*43 v> '^SlJijJDU), wie bisher, .•• • • 

*■ K " ■ ^ 


175 Karlsruhe-Stadt Beteili- 
gung 86,1 Prozent CDU 46,0 (43,1); 
SPD 363 (41,1); FDP 9,1 (13,6); 
GRÜ 8,0 (1,6). Gewählt Rudolf Ruf 
(CDU), bisher Peter Corterier 
(SPD). 

176 Karlsruhe Land: Beteiligung 
89,4 Prozent CDU 569 (52,0); .SPD 
30,0 (37,8); FDP 7,0 (8 ,4k GRU 53 
(13k Gewählt: Klaus Buhler 
(CDU), wie bisher. 

177 Rastatt Beteiligung 879 
Prozent CDU 579 WkSPD 28,9 
(35,40; FDP 73 (94; GRU 53 OA 
Gewühlt Bernhard Friedmann 
(CDU), wie bisher. 

178 Heidelberg: Beteiligung 889 
Prozent CDU 44,6 (423); SPD 36,7 
(433); FDP 89 (11,7); GRÜ 9 3 03). 

, Gewählt Udo Ehrbar (CDÜ), bis- 
her Hartmut Söll (SPD). 

179 Mannheim L* Beteiligung 
853 Prozent CDU 40,4 (36,4); .SPD 
463 (52,5); FDP 6,1 (8,9); GRU 63 
(13). Gewählt Warner Nagel 
(SPD), wie bisher. 


(1.8) . Gewählt Haimo George 
(CDU), wie bisher. 

185 Freiburg: Beteiligung 883 
Prozent CDU 459 (42,0); SPD 33,4 

(39.8) ; FDP 8,0 (14,4); GRU 123 
(33). Gewählt Conrad Schroeder 
(CDU), wie bisher. 

186 Lönrach-Mü 1 lhoim: Beteili- 
gung 863 Prozent CDU 49,7 (43,4); 
SPD 34,0 (41,3); FDP 7,9 (123); 
GRÜ 7,8 (2,5). Gewählt Wilhelm 
Jung (CDÜ), wie bisher. 

187 Rrwn»ft»idiT»g »n -I jhr Beteili- 
gung 86,8 Prozent CDU 52,9 (483); 
SPD 32,0 (38,4); FDP 7,1 (10,4); 
GRÜ 7,6 03). Gewählt: Rainer 
Haungs (CDU), bisher Albert Bur- 
ger (CDU). 

188 Oflfenburg: 

Prozent CDU 
(353); FDP 73 
Gewählt Wolfgang 
(CDU), wie bisher. 

189 Rottweil: Beteiligung B93 
Prozent CDU 60,2 (563); SPD 25,8 
(323); FDP 83 (9,5k GRÜ 49 (1.5). 



Schäuble 


199 Altotting: Beteiligung 88,1 
Prozent CSU 654 (64,8); SPD 23,6 
(26,0); FDP 63 (73); GRU 4,1 (13). 
Gewählt Karl-Heinz Spilker 
(CSU), wie bisher. 

206 F reising : Beteiligung 883 
Prozent CSU 65,6 (64,9): SPD 23,4 

(26.5) ; FDP 6.0 (6,7); GRÜ 4,3 (1,5). 
Gewählt: Albert Probst (CSU), wie 
bisher. 

201 Fürstenfeldbruck: Beteili- 
gung 893 Prozent CSU 57,2 (55,1); 
SPD 29,3 (319); FDP 7,6 (11,4); 
GRÜ 5,3 (13). Gewählt Eicke Götz 
(CSU), wie bisher. 

202 Ingolstadt: Beteiligung 883 
Prozent CSU 65,7 (63,7);.SPD 25,7 

(29.6) ; FDP 43 (5,4); GRU 3,1 (0,8). 
Gewählt Horst Seehofer (CSU), 
wie bisher. 

203 München-Mitte: Beteiligung 

82.3 Prozent CSU 413 (41,4): SPD 

39.6 (423): FDP 7,6 (13,1); GRU 10,7 
(2,3). Gewählt Manfred Schmidt 
(SPD), wie bisher. 

204 München-Nord: Beteiligung 

84.0 Prozent CSU 42,8 (41,5); SPD 

41.6 (43,7); FDP 7,6 (123); GRU 7,2 

(1.5) . Gewählt: Friedrich Wittmann 
(CSU), bisher Hans-Jochen Vogel 
(SPD). 

205 München-Ost: Beteiligung 

84.7 Prozent CSU 45,2 (44,1); SPD 

38.0 (40,4); FDP 8,7 (13,2); GRÜ 7,1 
(13). Gewählt Rudolf Kraus 
(CSU), wie bisher. 

206 München-Süd: Beteiligung 

86.0 Prozent CSU 44,8 (43,7); SPD 

38.1 (393); FDP 9,4 (143); GRÜ 6,7 

(1.5) - Gewählt Erich Riedl (CSU), 
wie bisher 

207 München-West: Beteiligung 
863 Prozent CSU 46,4 (45,7); SPD 

37.1 (39,0); FDP 9.0 (13,1); GRU 6,6 
(13)- Gewählt Kurt Faltlhauser 
(CSU), wie bisher. 

208 München-Land: Beteiligung 

89.4 Prozent CSU 50,4 (49,3); SPD 
31,0 1323k FDP 11,4 (163); GRU 6,5 

(1.5) . Gewählt Josef Linsmeier 
(CSU), wie bisher. 
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(39.3) ; FDP 6,5 (8.7»; GRÜ 49 U.4). 
Gewählt: Werner Dollinger »CSU), 
wie bisher. 

230 Nürnberg-Nord: Beteiligung 
853 Prozent CSU 46.1 (43.2V. SPD 
383 (43.0); FDP 7.1 (10.0): GRÜ 7.3 
(1,9). Gewählt: Oscar Schneider 
(CSU), bisher Renate Schmidt 
(SPD). 

231 Nürnberg-Süd: Beteiligung 
85,9 Prozent CSU 45,0 (40.3); SPD 
43,2 (48,2V, FDP 5,0 (9,1); GRÜ 5.6 

(1.5) . Gewählt Peter W. Höfikes 
(CSU), bisher Egon Lutz »SPD). 

232 Roth: Beteiligung 39,2 Pro- 
zent CSU 59.9 (56,3); .SPD 29.3 

(34.2) ; FDP 5,6 (7,6); GRÜ 4,5 (1.4». 
Gewählt Richard Stücklen (CSU), 
wie bisher. 

233 Aschafifenburg: Beteiligung 

88.4 Prozent CSU 58.6 (55,5); SPD 
30,8 (36,1); FDP 5,1 (6.4); GRU 4.9 

(1.6) . Gewählt: Paul Gerbch (CSU), 
wie bisher. 

234 Bad Kissingem Beteiligung 

90.1 Prozent CSU 69.0 i67,7i: SPD 

21.4 (25.0); FDP 5.8 (5,8); GRÜ 3,3 
(1,1). Gewählt: Eduard Lintner 
(CSU), wie bisher. 

235 Main-Spessart: Beteiligung 

90.4 Prozent. CSU 62,8 (60,6); SPD 

27.2 (319): FDP 5,1 (5.3); GRU 4,4 
(1,4). Gewählt: Alfred Biehle 
(CSU), wie bisher. 

236 Schweinhirt: Beteiligung 
893 Prozent. CSU 61,0 (58,7); SPD 

28.3 (32,9); FDP 5.7 (6.4); GRÜ 4,2 

(1.4) . Gewählt: Michael Glos (CSU), 
wie bisher. 

23« Würzburg: Beteiligung 89,5 
Prozent CSU 56.7 (54,6); SPD 31.2 
(34,7); FDP 6,1 (8.6); GRÜ 5,3 (1.6). 
Gewählt: Wolfgang Bätsch (CSU), 
wie bisher. 

238 Augsburg-Stadt: Beteiligung 
853 Prozent CSU 53,1 (50,3); SPD 

35.3 (39,6); FDP 5.3 (79); GRÜ 53 

(1.5) . Gewählt: Stefan Höpfinger 
(CSU), wie bisher. 

239 Augsburg-Land: Beteiligung 

88.5 Prozent CSU 669 (65.2); SPD 
22,7 (26,5); FDP 5,6 (6,6); GRÜ 4,1 

(1.3) . Gewählt: Walter Althammer 
(CSU), wie bisher. 

240 Donau-Ries: Be teilig ung 889 
Prozent CSU 66,8 (65,6); SPD 22,7 

(27.2) ; FDP 63 (5.6); GRÜ 3.8 (1,2). 
Gewählt: Karl Heinz Lemmrich 
(CSU), wie bisher. 

241 Neu-Ulm: Beteiligung 87,3 
Prozent CSU 62,0 (58,8); SPD 26,3 
(313): FDP 6,4 (7,8); GRÜ 4,6 (1,5). 
Gewählt Theodor Waigel (CSU), 
wie bisher. 

242 Oberallgäu: Beteiligung 87,6 
Prozent CSU 63.0 (60,6): SPD 243 
(28,4); FDP 7,0 (8.8); GRÜ 5,0 (1,7). 
Gewählt Ignaz Kiechle (CSU), wie 
bisher. 

243 Ostallgäu: Beteiligung 88,0 
Prozent CSU 68,9 (67.5); SPD 19,9 

(23.6) ; FDP 6,5 (7,1); GRU 4,0 (13). 
Gewählt Kurt Rossmanith (CSU), 
wie bisher. 


214 Landsfnrt: Beteiligung 86,6 
Prozent CSU 65,4 (65,3): .SPD 24,2 
(27,1); FDP 6,0 (5,8); GRU 3,6 (1,3). 
Gewählt Friedrich Zimm ermann 
(CSU), wie bisher. 

215 Passau: Beteiligung 86,7 Pro- 
zent CSU 67.0 (65,®rSPD 243 

(28.6) ; FDP 43 (4,0); GRÜ 3,7 (1,5). 
Gewählt; Klaus Rose (CSU), wie 
bisher. 

216 Rottal-lnn: Beteiligung 86,1 
Prozent CSU 70,2 (70,5);.SPD 21,4 

(23.7) ; FDP 4.6 (43): GRU 3,1 (1,1). 
Gewählt Günther Müller (CSU), 
wie bisher. 

217 Straubing: Beteiligung 83,0 
Prozent CSU 68,8 (683):SPD 23,1 
(263); FDP 4,5 (4,0); GRÜ 29 (U). 
Gewählt Ernst Hinsken (CSU), 
wie bisher. 

218 Amberg-. Beteiligung 89,0 
Prozent CSU 653 (63,6): SPD 25,1 
(29,4); FDP 53 (5,4); GRÜ 3,9 (1,1 J. 
Gewählt Hermann Fellner (CSÜ), 
wie bisher. 

219 Regensburg: 

863 Prozent CSU 623 (62,4 ); } 


(45.0) ; FDP 5.1 (5,7); GRÜ 23 (09). 

Gewählt: Otto Regenspurger 

(CSU), wie bisher. 

225 HoC Beteiligung 87,4 Pro- 
zent CSU 503 (45.1): §PD 41,0 
(473): FDP 43 (5,7); GRU 3,3 (1,2). 
Gewählt Jürgen Wamke (CSU), 
bisher Hans Büchler (SPD). 

226 Kolmbach: Beteiligung 89,6 
rezent CSU 62,6 (593); .SPD 30,1 

(35.1) ; FDP 4,0 (43k GRÜ 2,7 (09). 
Gewählt Lorenz Niegel (CSU), wie 
bisher. 

227 Ansbach: Beteiligung 87,9 
Prozent CSU 61,8 (59,6); SPD 259 
(29,9k FDP 6,8 (8,4); GRÜ 43 (13). 
Gewählt: Carl-Dieter Sprenger 
(CSU), wie bisher. 

228 Erlangen: Beteiligung 883 
Prozent CSU 50,4 (47,0); SPD 35,1 
(39,3); FDP 7,8 (11,6); GRÜ 5,9 (1,6). 
Gewählt Klaus Hartmann (CSU), 
wie bisher. 

229 Fürth: Beteiligung 86,7 Pro- 
zent CSU 53,8 (499); SPD 333 


Saarland 


244 Saarbrücken: Beteiligung 

87.0 Prozent SPD 46,4 (50,6); CDU 

39.0 (37.0); FDP 8.0 (10,7); GRÜ 5,8 
(1,1). Gewählt: Han&Joachim Hoff- 
mann (SPD), wie bisher. 

245 Saarbrücken H: Beteiligung 

91.1 Prozent SPD 44,6 (48,8); CDU 
44,7 <42,1); FDP 5,8 (7,5); GRU 43 
(09>- Gewählt Franz-Josef Conrad 
(CDU), bisher Alwin Brück (SPD). 

246 Saarlouis: Beteiligung 91,4 
Prozent SPD 40,8 (45,4); CDU 48,3 
(45,8k FDP 5,9 (7,3); GRÜ 4,5 (13). 
Gewählt Hans Werner Müller 
(CDU), wie bisher. 

247 St Wendel: Beteiligung 92,7 
Prozent SPD 41.7 (46,3); CDU 49.1 
(46,5) FDP 4,4 (5,8); GRÜ 43 (13). 
Gewählt: Johannes Ganz (CDU), 
wie bisher. 

248 Homburg: Beteiligung 90,7 
Prozent SPD 45,8 (50,6);..CDU 423 
(39,9); FDP 6,0 (7,8); GRU 5,1 (1,1). 
Gewählt: Lothar Fischer (SPD), 
wie bisher. 
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den. Künstle« gegenüber 
seiner Kun$t- 
203 I 5 /DM 7-80 


•- Werkausgaben 

- Hermann ;Kcsten 
Die fremden Götter 
Roman 

37U3/DM930 



Literatur heute 

Karl Günther Hufnagel 
Auf offener Straße 
Roman 

Eine Bestandsaufnahme 
unserer scheinbar so 
zivilisierten Gesellschaft 
am Beispiel eines Mannes 
in seinen besten Jahren. 
26082/DM A80 


Klert-Cotta 

Raul Noidoff/ 

Olive Robbi™ 

Musik als Therapie 
für behinderte Kinder 
Forschungen und 
Erfahrungen 
Mir einem Vorwort von 
Benjamin Bnttcn 
39057/DM 7A0 


Die Bücher des 
Monats März ’83 


»£* 


14. März 1983 

100. Todestag von Karl Marx 

Seine Werke im UUsteinTaschenboch • Neu im 
März: Produktivkräfte und Produktions Verhält- 
nisse. Entstehung, Funktion und Wandel 
eines Theorems der materialistischen 
Geschichtsauffassung 35161/DM 24.S0 - Das 
Kapital Band I 35091/DM 19.80 Band 2 
35092/DM 19.80 • Band 3 35093/DM 16.80 
Die technologüch-hütorischenExzerpte 
35131/DM 2930 • Exzerpte über 
Maschinerie und Industrie 35136/ 

DM 29.80 ■ Karl Mant/Friedrich 
Engels Staatstheorie 3008/ 

DM 12.80 ■ Werke über KaH Marx 
finden Sie im 
Gesamtverzeichnis 
Ullstein 
Materialien - 
Wissenschaft im 
Taschenbücher Taschenbuch 


\Ulkian 

f VMm 




•v/v 


-W" 


HaräMftSdtwnn 

HHferuleb 

S '50-ü^n?nod)der ‘ 
Momtegreang 


Zeitgeschichte 

Werner Filmer/ 

Heriben Schwan 
Was von Hitler blieb 
50 Jahre nach der 
Machwiyreifung 
Der Band icigr. wo und tn 
welcher Wcne Hitler und 
der Geist des National- 
>o:iolismui noch heute 

wirksam sind. 

33026/DM S.80 


Materialien 

Francois Delapörte 
Das zweite Naturreich 
Uber die Fragen des 
Vegetabilischen 
im 16. Jahrhundert 
35162/DM 19A0 


Sachbuch 


Wollganc See 
Nun bQßi mal schön 
S:enen du> dem 
$mtvcU:u£ 

Ein Bcitrav :ur DisLu-sion 
ubeT Sinn und Sinnlosipkcu 
\on Ger'anqni‘vtral'en. 
34120/DM 7.80 

Günther H. Ruddies 
Die Seele n-Helfer 
M nehrbkeiten und Grenren 
psychologischer Bet reu um; 
34123/DM 7^0 


AfeHcovsky 

Erde im 
Aufruhr 



Immanuel VVlikovsbv 
Erde im Aufruhr 
Mir rahlreichen 
Abbildungen 

Die Erde als ein Planet de> 
Auf ruhrs r eine ebenso span- 
nende nie faszinierende 
Anahse. 

3412 5/DM 7.80 



Esther Vilor 
Air 

Warntest p.'»en die 
Herrschair der Jungen 
34119/DM 4A0 


Science Fiction 

A. und B. StniRatzki^ 

Es ist nicht leicht, ein uotr 
:u sein .Roman 
31047 'DM 5^0 

Ray Bradbury 

Die vergessene M.itssmdr 

Stoncs 

31048/DM S&0 


Krimis 


Ed MeBain 
Sclin.irze H«>ih:eit 
10194' D\1 3450 

Robert B. Parker 

LicVii .iut l'nnkeUii. inner 
1019 3.- DM 5JiO 

Alfred Hiteheocks 
Kriminalmaca:in 
BjnJ 14^ 

10195'DM 5.80 

Tel Allbeurv 

Seilen« ec lisel 

10192 ‘DM 5JS0 



Das neue fatbiyc Gesamtverzeichnis «ibi’- bei Ihrem Buch- 
händler- Oder direkt beim Ullstein XasChunbuchverlaR: 
Lindenstraße 76, 1000 Berlin 61 
Soll re Ihr Buchhändler den einen oder anderen Titel nicht 
haben - der Verlas nennr Ihnen pem BeritQMiuellen. 


tekrr-: r 










1. Flensburg - Schleswig 

2. Nordfrisilond - 
Dithmarschen- Nord 

3. Steinburg - 
Dithmonchen-SOd 

4. Rendsburg ■ Eckemfönte 

5. Kiel 

6. Plön - Neumünster 

7. Pinneberg 

8. Sogeberg - Sto imam-Nord 

9. Ostholstein 

10. Herzogtum Lauenburg- 
Stormom-SOd 

11. Lübeck 

12. Homburg-Mine 

15. Hamburg- AHona 

14. Hambuiy-Bmsbünel 

15. Hamburg-Nord 

16. Hamburg-Wandsbek 

17. Hamburg-Bergedorf 
IS. Hamburg-Harburg 

19. Aurieh - Emden 

20. Unterems 

21. FrfetJand - Wilhelmshaven 

22. Oldenburg - Ammerkind 

23. Delmenhorst - Wesermarsch 

24. Cuxhaven 

25. Stade 

26. Mtttelems 

27. Cloppenburg - Vechta 

28. Diepholz 

29. Verden 

30. Soitau-Rotenburg 

31. LOneburg - 
Lüchow-Dannenberg 

32. Osnabrück-Land 

33. Osnabrück 

34. Nienburg - Schaumburg 

35. Harburg 

36. Stadt Hannover I 

37. Stadt Hannover II 

38. Hannover Land I 

39. Celle - Uelzen 


40. Gifhorn - Peine 

41. Hameln - Hotzminden 

42. Hannover - Land II 

43. Hlldesheim 

44. Salzgltter - Wolfenbüttel 

45. Braunschweig 

46. Helmstedt - Wolfsburg 

47. Goslar 

48. Northetm - Osterode 

49. Göttingen 

50. Bremen-Ost 

51. Bremen-West 

52. Bremerhaven - Bremen-Nord 

53. Aachen 

54. Kreis Aachen 

55. Heinsberg 

56. Düren 

57. Erftkreis I 

58. Euskirchen - Erftkreis II 

59. Köln I 

60. Köln II 

61. Köln III 

62. Köln IV 

63. Bonn 

64. Rheln-Sieg-Krefe I 

65. Rheln-Sleg-Kreis II 

66. Oberbergtecher Kreis 

67. Rheln.-Berghdiar Kreis I 

68. Leverkusen - Rheinisch- 
Belgischer Kreis II 

69. Wuppertal I 

70. Wuppertal II 

71. Solingen - Remscheid 

72. Mettmann ! 

73. Mettmann II 

74. Düsseldorf I 

75. Düsseldorf II 

76. Neuss I 

77. Neuss II 

78. Mönchengladbach 

79. Krefeld 

80. Viersen 

81. Kleve 


. Wesel I 
. Wesel II 
. Duisburg I 
. Duisburg II 
. Oberhausen 
. Mülheim 
, Essen I 
, Essen II 
. Essen III 
. Recklinghausen I 
, Recklinghausen II 
. Gelsenldrchen I 
Gelsenkirchen II - 
ReckHng hausen 111 
. Bottrop- Recklinghausen IV 
. Borken 

. Coesfeld - Steinfurt I 
. Steinfurt II 
. Münster 
. Warandorf 
. Gütersloh 
. Bielefeld 

. Herford 

. Minden- Lübbecke 

Lippe I 

, Höxter - Lippe II 
. Paderborn 
. Hagen 

. Ennepe-Ruhr-Kreü I 
.Bochum I 

. Bochum II - Ennepe- 
Ruhr-Kreis II 
, Heme 
Dortmund I 
Dortmund II 
Dortmund III 
Unna I 

Hamm - Unna II 
Soest 

Hochsauerkmd-Kreis 

Slegenl 

Olpe - Siegen 51 


122. Märkischer Kreis I 

123. Märkischer Kreis 11 

124. Waldeck 

125. Kassel , 

126. Werra-Meiflner 

127. Schwalm-Eder 

128. Herrfeld 

129. Marburg 

150. Lahn-Dill 

131. GieBen 

132. Fulda 

133. Hochtaunus 
154. Wetterau 

135. Rheirtgau —Taunus - Limburg 

136. Wiesbaden 

137. Hanau 

138. Frankfurt am Main I - 
Main-Taunus 

139. Frankfurt am Main II 

140. Frankfurt am Main lll 

141. Groß-Gerau 

142. Offenbach 

143. Darmstadt 

144. Odenwald 

145. Bergstrafle 

146. Neuwied 

147. Ahrweiler 

148. Koblenz 

149. Cochem 

150. Kreuznach 

151. Bitburg 

152. Trier 

153. Montabaur 

154. Mainz 

155. Worms 

156. Frankenthal 

157. Ludwigshafen 

158. Neustadt - Speyer 

159. Kaiserslautern 
16a Pirmasens 

161. Landau 

162. Stuttgart -Süd 

163. Stuttgart-Nord 


164. Böblingen 

165. Esslingen 

166. Nürtingen 

167. Göppingen 
166. Waiblingen 

169. Ludwigsburg 

170. Neckar-Zaber 

171. Hellbronn 

172. Schwäbisch HaÜ 

173. Backnang - 
Schwäbisch Gmünd 

174. Aalen - Heldenheim 

175. Karlsruhe- Stadt 

176. Karts ruh »-Land 

177. Rastatt 

178. Heidelberg 

179. Mannheim I 
18a Mannheim II 

181. Odenwald - Tauber 

182. Rhein-Neckar 

183. Pforzheim 

184. Calw 

185. Freiburg 

186. Lörrach-MÜllhelm 

187. Emmendingen - Lahr 

188. Offenburg 

189. Rottwell 

19a Schwarzwald - Baar 

191. Konstanz 

192. Waldshut 

193. Reutlingen 

194. Tübingen 

195. Ulm 

196. BI be rach 

197. Ravensburg - Bodensee 

198. Zolle malb - Sigmaringen 

199. Altöttlng 
20a Freising 

201. Fürstenfeldbruck 

202. ingobtodt 

203. München-Mitte 

204. München-Nord 

205. MQnchen-Ost 


206. München-Süd 

207. München-West 

208. München-Land 

209. Rosenhelm 
2ia Starnberg 

211. Traunstein 

212. Wellhelm 

213. Deggendorf 

214. Landshut 

215. Passau 

216. Rottal-Inn 

217. Straubing 

218. Amberg 

219. Regensburg 

220. Schwan dort 

221. Weiden 

222. Bamberg 

223. Boyreuth 

224. Coburg 

225. Hof 

226. Kulmbach 

227. Ansbach 

228. Erlangen 

229. Fürth 

23a Nürnberg-Nord 

231. Nürnberg-Süd 

232. Roth 

233. A&ehoflenburg 

234. Bad Khslngen 

235. Main -Spessart 

236. Schweintu rt 

237. Würzburg 

238. Augsburg-Stadt 

239. Augsburg-Land 
24a Donau-Ries 

241. Neu-Ulm 

242. OboraJIgäu 

243. Ostallgäu 

244. Saarbrücken 1 

245. Saarbrücken II 

246. Saarlouis 

247. Sankt Wendel 
24& Homburg 


„Kohl ist jetzt 
Kanzler aus 

eigenem Recht“ 

„Stuttgarter Nachrichten": nw, 
vom Staat, von Beschäftigung«^ 
grammen, von Umverteilung odl 
Neuverschuldung,' sondern v®f 

: Dynamik. Leistung. Einsatz jmj 

einem Zusaramenspiel von wS. 
schaft und Arbeitnehmern wird du 
Lösung der Probleme erwart« 

Doch diese Erwartung ist zugW 
ein gewaltiger Auftrag, eine V» 

trauenshypothek für die Union 

Daran muß sie gemessen werde« 
von den Wählern, der Opposition 
und von den Medien - und 
nach strengem Maßstab. 

Aachener VoIkSwituHr* 1 11 : Du du 

gierung Kohl ist keine Übergangs! 
regierung auf Abruf und keine 
sode in der deutschen Politik 
bliebea Sie hat das unter erhehli. 
chen Risiken geforderte Votum der 
Wähler erhalten. Das sensationell* 
Ergebnis bedeutet einen tm». 
wohnlichen Vertrauensbeweis und 
einen Vertrauensvorschuß, 
auch der totgesagten und überr^ 
sehend revitalisierten FDP galt 
„Tageszeitung“ (Berlin): 
Wahlvolk hat sich selbst kastriert 
Die Emanzipation des Wählers 
gen die Bonner Macht-Elite, ft* 
mit der Hamburg Wahl im Somme 
begonnen hatte, ist zu Ende. Es ist 
schwer zu glauben, daß Überzeug, 
te so gewählt haben. Nein, es ist du 
Wahl von Desorientierten, die ihre 
Ruhe haben wollen. 
„Ruhr-Nachrichten“ (Dortmund); 
In Nordrhein-Westfialen hat die 
CDU die SPD überrundet Selb« 
in die SPD-Hochburg Ruhrgeb « 1 - 
und das wird die CDU besonders 
beglücken - ist eine Bresche ge- 
schlagen. Die CSU meldet eine 
pralle Mehrheit aus Bayern. Und 
schließlich erreichte die CDU hti 
der gestern gleichzeitig abgehaüe- 
nen Landtagswahl in Rheinland. 
Pfalz erneut die absolute Mehrheit 
Wahlerfolge, wie sie die Union 
noch nie an einem einzigen Tage 
erzielen konnte. 

„Nordwest-Zeitong“ (Oldenburg): 
Nun hat auch der Wähler auf ehe 
besonders für die Union ein- 
drucksvolle Weise die im Bundes- 
tag herbeigeführte Wende bestätigt 
und den SPD- Vorsitzenden Wi Dy 
Brandt widerlegt, der noch vor 
einigen Monaten eine Mehrheit 
links von der neuen Koalition der 
Mitte gesehen haben wollte. 
„Westfalenpost“ (Hagen): Wenn 
die Unionsparteien Lorbeer für 
den Erfolg zu vergeben haben, so 
sollten sie diesen dem Bundes- 
kanzler gewähren. Von Helmut 
Kohl strahlt Gewißheit und Über- 
zeugung aus. Er war der einzige, 
der mit sicherem Instinkt für da 
Erfolg den dubiosen 6. Marz als 
Tag der Entscheidung ansteuerte. 
JBraonschweiger Zeitung“: Köhls 
Rechnung ist voll auf gegangen. 
Doch der Bürger hat noch mehr 
getan: Er hat der Bundesrepublik 
eine stabile Regeierung für vier 
lange und schwere Jahre gegeben. 
Er hat diesen Staat nicht in die 
Gefahr der Unregierbarkeit ge- 
bracht Dies ist noch bedeutsamer 
als der persönliche Triumph des 
Kanzlers. 

„Südkuxier“ (Konstanz): Ein un- 
verdrossen kämpfender Hans-Jo- 
chen Vogel wurde von der Partei 
ein weiteres Mal verschlissen. Man 
erinnert sich an ein Jahrzehnt zu- 
vor, als ihn linke Scharfmacher aus 
München verjagten, oder als er in 
West-Berlin von seinen Partei- 
freunden eine Suppe zum Ausltf 
fein vorgesetzt bekam, die Dichter 
sich eingebrockt hatte. 

„Frankftirter Allgemeine Zä- 
tiuig**: Der Aufschwung, den die 
SPD in Landes-Wahlen - Hessen, 
Hamburg - Ende letzten Jahns 
erlebte, nachdem ihr Kanzler 
Schmidt gegangen war, hat niett 
a n ge h alten. Offenbar hat sich doch 
ein erheblicher Anteil der Wälder 
na c h dem Schmerz über den Ab- 
gang des geschätzten (freilich nicht 
mit hohen Stimmen-Pro zenten be- 
dachten) Kanzlers Schmidt daran 
erinnert, daß die SPD die Lei- 
stungsfähigkeit der Bundörepu- 
blik gefährlich überzogen hat 

Südwest-Presse (Ulm): Der ende 
Sieger heißt Helmut KohL Ihm & 
gestern neue Autorität zugewacb- 
sen, in seiner Partei und außerhalb 
seiner Partei Er ist jetzt ein Kanz- 
ler aus eigenem Recht. Der andere 
Sieger heißt Hans-Dietrich Gen- 
scher. Er hat seine politische Exi- 
stenz mit dem Wechsel von der 
SPD zur Union verbunden, er ging 
über ein hohes Seü, und er ist üb* 
unbeschädigt auf der anderen Sä- 
te angekommen. 

Schwarzwälder Bote (Oberndorf* 
Die Liberalen haben ihre innert 
Zerreißprobe überlebt, wenn au® 1 
mit Blessuren. Die Werbung um , 

Zweitstimmen von Unionswählern j 
hat sich offenbar gelohnt, ohne daß 
die CDU/CSU dadurch Einbuß«' 
erlitten hätte. Im Gegenteil, ibr 
Stimmen gewinn ist eine Sensa- 
tion. Hauptsieger ist ohne jed® 
Zweifel Bundes kanzler KohL 
Saarbrücker Zeitung: In der Stun- 
de der Niederlage hat sich Hans- 
Jochen Vogel als überaus (" a ^ er 
Verlierer erwiesen. Niemand in d# 
SPD konnte dieses Absacken un- 
ter 40 Prozent erwarten. Jetzt li|8* 

plötzlich offen zutage, was die SPv 
ohne Helmut Schmidt dem Wähler 

noch wert ist Kandidat Vogel irrt 
wenn er meint, seine Partei häuf 
im Wahlkampf ihre Themen richM 
angepackt. Das Gegenteil ist rich- 
tig: Während die Union und a£f 
FDP sich als die Parteien der Hop 
nung darstellten, meinten die So- 
zialdemokraten fälschlichen*«® 6 ' 
die Wähler in immer neue 
hineintreiben zu müssen. 
Frankftirter Nene Presse: D» 
Bundesrepublik ist also erspart l*" 


dem geprobt wurde, die UnreS*£ 
barkeit Die höhere Weisheit a* 
oft verlästerten Demokratie f®, 
sich durchgesetzt daß sie näffij“ 
im entscheidenden Augenblick 
brauchbare Ergebnisse schafft t 

1 
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tnzier 3 Mehr Geld für 
;enem f westliche 


ttaiii w*! Auslandssender 

HERMANN JÄGER, Wenns 


'taül 

iu i n 




Der Aaslandsdienst der BBC 
nuk i " n «. ^London,' der angesehenste interna- 
\ -Zit'.-». lUn R. p* tiGiiale Ruridfankdignst der Weit, 
i tiwfA-* «hält von der Regierung in Lon, 

d«..-’ * dori eine Summe von 100 Millionen 

Sk* J v Pfand C*und450 Millionen Mark) 

t'vvah ; , a nuN ‘ für den Bau neuer, starker Kuiz- 
. A.. ft -fia. we nensender und für die Errich- 


lalkirn »ü ^ weuensfiTWier una iur tue 

i wöterer. Relaisstationen in 

} m,,K -»»> u . Ur & Ubersee. „Es ist dies“ - so wörtlich 


!f n VJ n] il ri ^ ^ V Chef der BBC-iAusJandsdien. 

d, ‘ 11 sta Douglas Muggeridge, m einem 

-interview - mitdem „World Ser- 
Vü|K s Ä vice“ der BBC- .die beste Kapital- 
Mi Kohl |..{ i '8b" Bewilligung, die der Auslands- 
Uns ;tuf Ah r ,'' l ^G. dienst der BBCseitlanger Zeit 
in d<-i ,1,.^. .lünäk bekommen hat!“ 

Kh> h.n ,i' Ni ' Die Summe von 100 Millionen 
Risiken Pfund . soD. j.bis Ende der achtziger 

t **rlmiii. n ' Jahre aufgewendet werden kön- 

»tiis Uvk-., as r * nen*.Der Amlmdadtenst da 

liehen Vr«» ej£wfll damit z. B. eine Relaissta t ion 
\Vrti J u„Ir Uen 4,in Hongkong errichten, die der 
der toi v>i-i „besseren Versorgung vor allein 
d uvn fiZ®** fr der BBC-Hörer im Norden der VR 
*SMitunr- en ^ ri ^Chinas J< dienen sott. Damit auch 
*olk b H s w ^ die Hörer in. Ostafrika besser vom 
man-ri:.;. ^.Londoner Austendsdienst erreicht 
lio KSS werden können, ist auf den Sey- 
>rH- n.w r ^latiächellen-Insebi im Indischen Ozean 
in.mh'-V« * W *M e(w der Ostküste Afrikas) der Bau 
*r ■•«! „t .. v ‘^^fc-einer weiteren Relaisstation für 
i m, i , H' tar London vorgesehen. Die Station 
Vj V*n ^ Hongkong ist - so Muggeridge 
wörtHch - „nach langen, zähen 
"Verhandlungen unter Dach und 
Ij ■ nr ' c “ten- n.kann nun endlich gebaut werden“, 
r ??!n während mit der Regierung der 
Sori u ü i*nu* Seychellta-Inseln. „noch verhan- 
ö »- ij- rtwhbut^ dett wird“. London ist aber optimi- 
lAt* wird diu nn? : eHvh Haß m auch War zu einem 

America“ 



M. 


CSV 


«‘lirlieit jus rC(VOA), der größte Auslandsrund- 

ink . I. ' UM« 


Blich ri hrikmens t «kr freien Wett, wird 

»stiem Kk-wha* ' stattliche Summen aufwenden, um 
.«arHlLiKsw&hi das seit vielen lehren gegebene 

erneut d u- sendetechnische Übergewicht der 

■rfolge, wie kommunistischen Stationen im 
nie an <_• i n i • n rti Ostblock abzubauen: Nach amtlich 
Mi konnte 061 noch nicht bestätigten Meldungen 
Iwest-ZcHumna™ 1 d* -Stimme Amerikas“ 300 
tat auch Millionen Dollart“ rund 750 Milli o- 

di*n r u - d nen Mark) für neue Kurzwellensen- 

sv«iji.- WwwdetäF eii ^ lten - Vorgerehen sind 10 
rk.:,-, I r^TtmTO PTlpnwndftr ( sämtlich von je 

tn tpn w,^500:kW) in Tanger, acht in Mün, 
l .- [l . 1 -, rs i at chanund vier .auf Sri Lanka. In der 
n Gesamtsumme sind Ausgaben für 

' n **{? Gelände, Kraftwerke, Antennen 

In Tanger und 
» . ■ • München arbeitet die „VOA" noch 

xairnpnst ■ iHa^jjeate nxit Kurzwdknsendem aus 
J mi.;i .p. , n.,irn L'den vierziger und fünager Jah- 
/.i viTcebo-xen.:.! Mit- technisch völlig über- 
i PU’ d«*sen de holten Sendern. - 

•r jU'w ö!u» :i Ir . Die Investitionen für die baden 
strahlt iK-mührtFgmfiton Auslandsnmdflmkdienste 
ng ..<•>* Ei v,aiEder freien Wdt waren wegen der 
■i( m* ; irp in InfifiÜberiegenheitsowjetisdMr Sender 
; di’-,» duV'ogsiiofltenbar für notwendig erachtet 
t‘r Kn! ♦ hi’uiu^t worden. Radio Moskau, größter 


\ u '] & >emgeschlossen 

gt AM.-II f;.l ty r: ar mrnn/'Hon btKai 


in&cfta eipi’r; 

'■ ! V'*U 

tli-r V'-i-H'-r hst^S 
Kr hat il'T Bun 


der Wett, 
fiir sich ättein. über rund 
lensehöer. Davon 30 
yoiye 500 kW pro 
r. Die BBC London (73 


Moskau nimm t keine Rücksicht mehr auf USA 

Erkenntnisse in Washington nach der Stationierung sowjetischer Raketen in Syrien / Versuchsfeld für neue Waffen? 


TH. KTELINGER, Washington 
Die Einführung neuer sowjeti- 
scher Flu gab wehrraketen vom Typ 
SAM-5 in Syrien bringt in die na- 
höstliche Diplomatie ein neues, 
„destabilisierendes" Element, wie 
die Reagan-Administration vor Ta- 
gen aussagte. Welche Form von 
Destabilisierung k«»h damit andeu- 
tet, wird zur Zeit freilich noch in- 
tensiv im der amerikani- 

schen Nahost-Experten diskutiert 
Die Sowjets sind spätestens seit 
dem Oktober 1977, als Außen- 
minister Vance und Gromyko in 
Washington g»»n letztes gemeinsa- 
mes Nahost-Papier veröffentlich- 
ten, das den Entschluß Sadats, 
nach Jerusalem zu fahren, be- 
schleunigte, nicht mehr formell in 
der Friedenssuche einbezogen ge- 
wesen. Ihre Rolle gestaltet sich da- 
her immer mehr nach Art des Au- 
ßenseiters, der arabische Frustra- 
tionen ausnutzt und bei jedem 
scheinbaren Mißlingen des Frie- 
densprozesses sich selbst als einzi- 
gen Sachwalter der palästinensi- 
schen Sache anbietet 
Das war schon so in der Vergan- 
genheit, als die Großmächte sich 
noch gemeinsam für die Friedens- 
suche im Nahen Osten verantwort- 
lich fühlten und entsprechenden 
engen diplomatischen Kontakt 
pflegten. Der entscheidende Unter- 
schied freilich ist, daß dieses politi- 
sche Zusammenspiel zwischen 
Moskau und Washington heute 
nicht mehr besteht 
Wer heute Kissingers Memoiren 
nach den Usancen der Ost-West- 
Diplomatie im Nahen Osten be- 
fragt kann erstaunt feststellen, wie 
gut noch vor zehn Jahren das „cxi- 
sis management“ zwischen Ameri- 
kanern und Sowjets funktionierte. 
Selbst auf dem Höhepunkt der 
Konfrontation im Yom-Kippur- 
Krieg, als Breschnew mit dem Ein- 


— sowjetischer Truppen in 
Ägypt en drohte und Nixon die US- 
Strettkräfte weltweit in erhöhte 
Alarmbereitschaft versetzen HgB, 
zog sich ein enger diplomatischer 
Austausch wie ein Sicherheitsnetz 
um diese Krise. Beide Großmächte 
handelten damals noch immer auf 
der Basis, daß die Entspannung 
zwischen ihnen nicht unnötig lei- 
den dürfe. Ja, Kissinger geht in 
seinen Memoiren (2. Teil, S. 594, 
amerikanische Ausgabe)., so weit, 
festzustellen, unter der Ägide der 
Detente sei es ihm geradezu gelun- 
gen, den sowjetischen politischen 
Einfluß in Nahost mehr und mehr 
zurückzudrimgen. 

Solchen Vergleich mit der heuti- 
gen Lage bietet die Geschichte 
nicht mehr. Kein System aktiver 
Entspannungsdiplomatie be- 
herrscht zur Zeit die Beziehungen 
zwischen den Großmächten. Mos- 
kau braucht sein Vorgehen nicht 
mehr aus Rücksicht auf das Ge- 
flecht „gegenseitig vorteilhafter 
Beziehungen“ mit Washington zu 
zügeln. Dabei ist nicht entschei- 
dend, wie hoch der Einfluß Mos- 
kaus in der Region einzu schätzen 
ist, sondern daß der Kreml den 
friedensprozeß blockieren kann. 

Damit der Verhandlungsprozeß 
über den endgültigen Status der 
Palästinenser und damit auch über 
Krieg und Frieden in der Region in 
Gang kommen kam», muß der jor- 
danische Monarch den Einstieg 
finden. Damit dieser Einstieg mög- 
lich ist, muß die PLO ihre - zumin- 
dest implizierte - Billigung geben. 
Damit diese Billigung ausgespro- 
chen wird, müßte sich die PLO 
jedoch erst „ entradikalisieren “ - 
was immpr weniger wahrschein- 
lich wird, je mehr sie unter den 
Einfluß Moskaus und Syriens 
gerät 

Das Vorzeigen neuer Waffen in 


einem Klienten-Staat gehört dabei 
fest zum comme-il-feut der sowjeti- 
schen Diplomatie. Das war nicht 
anders 1970, als man zum ersten- 
mal Luftabwehrraketen vom Typ 
SAM- 2 und SAM-3 in Ägypten ein- 
führte, samt dem eigenen Bedie- 
nungs- und Wartungspersonal, wie 
auch diesmal wieder in Syrien. Die 
amerikanische Diplomatie wirkte 
schon damals gegenüber diesem 
Manöver Moskaus recht hilflos. 

Während das State Department, 
sich blind stellend, weiter mit dem 
Kreml einen Waffenstillstand ent- 
lang des S uezkanals auszu handeln 
suchte, wo Ägypten und Israel sich 
in einen Abnutzungskrieg verhed- 
dert hatten, signalisierte Sicher- 
heitsberater Kissinger via Moskaus 
Botschafter Dobiynin, wie „gravie- 
rend" die USA die. Einführung der 
SAM-Batterien in Ägypten einstuf- 
ten. Vergeblich. Erst als Sadat die 
sowjetischen Berater und Techni- 
ker zwei Jahre spater auswies, ver- 
loren die SAM-2- und SAM-3-Stel- 
lungen ihr russisches Personal Be- 
seitigt wurden die Stellungen dann 
durch den Vormarsch der israeli- 
schen Armee im Yom-Kippur- 
Krieg. 

Im Libanon-Feldzug der letzten 
Jahre war es umgekehrt: Die so- 
wjetischen Luftabwehr-Batterien 
vom Typ SAM-6, SAM-8 und SAM- 
9 erwiesen sich als hoffnungslos 
unterlegen gegenüber der Feuer- 
und Lenkkraft der israelischen 
Luftwaffe. Ob diese Disparität 
auch für die jetzt in Stellung ge- 
brachten SAM-5 gelten wurde, 
muß zumind est bezweifelt werden. 
Die radargelenkte Waffe bestreicht 
mit ihrer Reichweite von 250 Kilo- 
metern den größten Teil des lib- 
anesischen und israelischen Luft- 
raums, ja, sie kann auch amerikani- 
schen Kampfflugzeugen, die von 


der 6. Flotte aus - im Östlichen 
Mittelmeer - operieren, gefährlich 
werden. Noch nie zuvor hat Mos- 
kau dieses System außerhalb sei- 
nes Paktbereichs in Stellung 
gebracht 

Es ist eine Eskalation in dreifa- 
cher Hinsicht: Einmal unter- 
streicht Moskau die Allian z mit 
den politischen Zielen der PLO 
und Syriens als Instrumente seiner 
Macht. Das soll den verbalen Be- 
teuerungen Glaubwürdigkeit ver- 
leihen. Sodann fordert diese Situa- 
tion politische Kalkulationen Isra- 
els heraus, muß hemmend auf die 
Truppenrückzugsgespräche in Li- 
banon wirken. Israel wird es, unter 
dem Schatten dieser neuen militä- 
rischen Bedrohung, mitdem Rück- 
zug nicht eilig haben. Schließlich 
stellt sich für Israel die militärische 
Frage eines Präventivschlags ge- 
gen die SAM-5-S teil ungen. 

Joseph Churba, ein ehemaliges 
Mitglied der amerikanischen Abrü- 
stungsbehörde, gab unlängst zu 
verstehen, die Sowjets hätten es 
geradezu auf einen Schlagabtausch 
zwischen der SAM-5 und der isra- 
elischen Luftwaffe abgesehen, wie 
auch immer die kriegerische Kon- 
stellation aussehen möge. Denn die 
sowjetische Generalität betrachte 
inzwischen den Nahen Osten als 
wertvollen Testplatz für einige je- 
ner Systeme, auf denen ein Teil 
ihrer Militärmacht vis-ä-vis der 
NATO beruhe. 

Das sind Szenarien, die nicht oh- 
ne ernste Verwicklungen zwischen 
den Supermächten denkbar sind. 
Immer mehr läuft die nahöstliche 
Diplomatie einem neuen, fatalen 
Engpaß zu, immer weniger kann 
sich Washington, angesichts dieser 
neuen militärischen Bedrohung, 
erlauben, Israel zu politischen 
Kompromissen zu drängen. 


Hawke will 500 000 neue 
Arbeitsplätze schaffen 

Australiens neuer Premier räumt Wirtschaft Vorrang ein 


Vr* Kurzwell en s en der) und die „VOA 1 
unu i ■ _™(90 Kurzwelle n sender) haben also 
; ■ ^zusammen ' gerade halb so viele 

v'UlVfl 


r dci 
l Du“ 1 . 

er:;. 

tUftiT" 


i: ;j, n ‘‘ l ffise n d u n gen wie Moskau. Hinzu 
‘ ‘^kommen auf östlicher Seite die 
Kurzwellensender von Ost-Berlin 
iKfluvütf bis Warschau und von Frag bis 
«wer !..TimVnfeSdfia. Der sendetechnische ^Ruck- 
Vitfcv! »-ir.il' Kettend der wichtigsten Stationen 
•jU M ii vi r-äaer freien Wett ist-groß^ Mit den 
r- ii: • m -^Bauplänen, für BBC und „VOA“ 
r, ih;s i 'ik« Sfhzfewill man diesen Rückstand wexög- 
hm v. Ostens zumTefl wettmachen. 

tk",!»:; mW Der Chef der BBC-Auslands- 
.'m: pf» 1 .“ctieJiste verwies in dem erwähnten 
vo-.i : ! « simi slntefview noch auf einen wetteren 
'flri i -'*• lu,tu öedsutenden: Umstand:, ^is gibt 
’ **■ immer mehr Länder, in denen das 

kfrirfer ^Sammeln von Nachrichten fest un- 

; J v- möglich geworden, ist Die politi- 

»i i.,u- J • 


IHM 


- r ; 


Xih^jchen Restriktionaen werden im- 
h ’?m«r schlimmer . - 1“ Für einen Aus- 


..j.ri;. ^ iands-Korrespondenten muß . die 
■dl w/ *.:-:r.i < r ‘ »“BBC, so Mugseridge^ ^wischen 
yHi-is ,'W 000 und 109 000 Pfund pro Mann 

hi-ti*** jmd Jahr aufwenden - je nachdem, 

... s< “-in wekheni Land er arbeitet . . .“! 

Y ■. «■rii-n»’ 5 ' • - ■' 

iv: H« • - 


HEINER KLINGE, Bonn 

Der australische Wahlsieger Bob 
Hawke, der am Freitag als Mini- 
sterpräsident der zweiten Labor- 
Regierung seit 1949 vereidigt wird, 
will «dni»n unabhängigeren Kurs 
steuern als sein Vorgänger, jedoch 
treuer Verbündeter der USA blei- 
ben. Vor der Presse betonte en 
„Unser Verhältnis zu den USA 
bleibt grundlegend, und dies wird 
auch in absehbarer Zukunft so 
bleiben.“ Jedoch will Hawke die 
zur Friedenstruppe im Sinai gehö- 
rende australische Hubschrauber- 
Transporteinheit abziehen. 

B31 Hayden, der erst wenige Wo- 
chen vor der Wahl die Führung der 
Labor-Partei an Hawke abgab und 
jetzt das Amt des Außenministers 
Übernehmen dürfte, hat Ende Fe- 
bruar angekündigt, Australien wol- 
le süs Vermittler zwischen Wa- 
shington und Hanoi auftreten. 
Hayden erklärte, die von der Re- 
gierung Fraser 1979 eingestellte 
Wirtschaftshilfe für Vietnam solle 
wieder aufgenommen werden. 

Hawke versprach, er werde der 
Bewältigung der ernsten wirt- 
schaftlichen Probleme des Land e s 
Vorrang einraumen. Angesichts ei- 
ner Arbeitslosenrate von mehr als 
zehn Prozent und einer Jahresin- 
flationsrate von fest zwölf Prozent 
solle einer seiner ersten Regie- 
rung smaßnahmen die Einberu- 
fung eines nationalen „Wirtschafts- 
gipfels“ sein. 

Diesem will Hawke offenbar ei- 
nen Plan unterbreiten, der inner- 
halb der nächsten drei Jahre zu 
e inem wirtschaftlichen Wachstum 
von fünf Prozent führen und min- 
destens eine halbe Million neuer 


Arbeitsplätze schaffen soll. Der 
Plan sieht auch eine Stärkung der 
Bau wirtschaft, günstige Kredite 
für Geschäftsleute, Farmer und Ei- 
genheimkäufer sowie ein Arbeits- 
programm vor, das zunächst 70 000 
der insgesamt rund 700 000 Ar- 
beitslosen jeweils ein halbes Jahr 
beschäftigen soll 

Als langjähriger Führer de s Ge - 
werkschaftsdadaverbandes ACTU 
erschien Hawke «*iTu»r» Wählern 
glaubwürdig als er versprach, daß 
es ihm gelingen werde, die militan- 
ten Gewerkschaften zu einem Ko- 
operationsabkommen zu bewegen 
und darüber hinaus im Interesse 
des wirtschaftlichen Aufschwungs 
einen nationalen Konsens herbei- 
zuführen. Hawke kritisierte den re- 
striktiven Monetarismus des bishe- 
rigen Ministerpräsidenten Fraser, 
der nach seiner Wahlniederlage auf 
die Führung seiner Liberalen Par- 
tei verzichtete. Die bürgerliche Ko- 
alition habe die australische Volks- 
wirtschaft - abgesehen von dem 
Ressourcenboom Ende der siebzi- 
ger Jahre - in dauernder Rezession 
gehalten. Das angeblich nicht infla- 
tionär wirkende Labor-Programm 
sieht schon fürs erste Jahr Ausga- 
ben von umgerechnet etwa sieben 
Milliarden Mar k vor. 

Hawke, der 1958 als schnellster 
Biertrinker der Welt (1,2 Liter in 
zwölf Sekunden) ins Guinness- 
Buch .der Rekorde eingetragen 
wurde, bat vor knapp drei Jahren 
bei seinem Eintritt ins Parlament 
Enthaltsamkeit gelobt Als er jetzt 
gefragt wurde, wie er seinen Wahl- 
sieg feiern werde, erwiderte er 
grinsend, er werde sich „einen dop- 
pelten Schuß Zitronensaft zum Mi- 
neralwasser“ genehmigen. 


Bündnis mit Sozialisten 
bleibt Langziel der KPI 

Berünguer präzisiert die „demokratische Alternative“ 


FRIEDRICH MEICHSNER, Rom 

Mit der Bestätigung Enrico Ber- 
linguers als Generalsekretär der 
KPI ist der 16. Nationalkongreß 
der italienischen Kommunisten in 
Mailand zu Ende gegangen. Seine 
politischen Ergebnisse bestehen in 
der Bekräftigung der Autonomie 
gegenüber Moskau, in der Präzisie- 
rung einer auf lange Sicht angeleg- 
ten Politik der „demokratischen 
Alternative“, also eines Bündnis- 
angebots an die Sozialisten und an 
die kleineren laizistischen Partei- 
en, sowie in einer gewissen Demo- 
kratisierung des Verhältnisses zwi- 
schen Parteiführung und Parteiba- 
sis. 

Berlinguers Wiederwahl war die 
erste Amtshandlung des Zentral- 
komitees, das vom Parteikongreß 
in offener Abstimmung und auf 
der Grundlage einer vereinbarten 
Kandidatenliste neu gewählt wor- 
den war. Der in einigen Punkten 
modifizierte Entwurf des politi- 
schen Parteitagsdokuments wurde 
vom Kongreß mit der überwälti- 
genden Mehrheit der 1100 Dele- 
gierten bei nur sieben Gegenstim- 
men und neun Stimmenthaltungen 
gebilligt 

Vor der Abstimmung hatte Ar- 
mando Cossutta, der Repräsentant 
der sowjetfreundlichen Kräfte in 
der Partei, seine Abänderungsan- 
träge zu denjenigen Passagen zu- 
rückgezogen, in denen Kritik am 
osteuropäischen „Realsozialis- 
mus“ geübt und festgestellt wird, 
daß sich die Antriebskraft der rus- 
sischen Oktoberrevolution ver- 
braucht habe. Berünguer war ihm 
mit der Versicherung entgegenge- 
kommen, daß die KPI eine revolu- 
tionäre Partei bleiben werde. 


Mehr Erfolg als Cossutta hatte 
der ehemalige Kammerpräsident 
Pietro Ingrao mit einigen Abände- 
rungsanträgen seiner Unken. Basis- 
gefolgschaft zu den Thesen über 
die innerparteiliche Demokratie. 
Er setzte die HenuiterstufUng des 
als „demokratischer Zentralismus“ 
bezeichnten autoritären Füh- 
rungsstils vom „Prinzip“ zur „Me- 
thode“ durch. Und erreichte eine 
gewisse Milderung dieser Metho- 
de: Parteivorstand sowie regionale 
und föderale Führungsorgane wur- 
den für die Zukunft verpflichtet, 
Meinungsverschiedenheiten in 
wichtigen Fragen der Parteilinie 
und der Parteiaktion dem Zentral- 
komitee zur Diskussion und Ent- 
scheidung vorzulegen. 

Das zentrale Thema in Berlingu- 
ers Replik auf die Kongreßdebatte 
war die „demokratische Alternati- 
ve“ und in ihrem Rahmen beson- 
ders das Verhältnis zu den Soziali- 
sten. Berlinguer verzichtete auf je- 
de Polemik, dankte dem sozialisti- 
schen Parteisekretär Craxi für des- 
sen Rede vor dem Kongreß und 
forderte die Sozialisten auf, nicht 
sofort aus der Regierungskoalition 
mit den Christdemokraten auszu- 
treten. Die KPI, so sagte er, erwarte 
von den Sozialisten nicht, daß sie 
schon heute oder morgen eine 
Linkskoaütion eingehe. Sie hoffe 
zunächst nur auf ein grundsätzli- 
ches sozialistisches Ja zur Perspek- 
tive der „demokratischen Alterna- 
tive". Sie erwarte in der Euro-Ra- 
ketenfrage von Craxi, daß er an 
dem Standpunkt festhalte, daß die 
Genfer Verhandlungen ohne Zeit- 
begrenzung bis zu einem Erfolg 
fortgesetzt werden sollten. 
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^Kommunistische Partei bleibt Staatsfeind Nummer eins 


,ii»‘Die Lage in Guatemala normalisiert ach / Wieder mehr Sicherheit und Touristen / Kampagnen gegen Diebstahl, Lügen und Mißbrauch 


WALTER TT, RUEB, Ctiptpmala 
Auf der fünften Station seiner 
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Mit Volldampf wird vor allem am 



sehen Partei Guatemalas die Zulas- 
sung zum politischen Leben des 
Landes erlaubt werden. 

Trotz der Geheimhaltung aller 
Beratungen im Staatsrat sickerte 
die Neuigkeit durch. Sie schlug in 
Guatemala wie eine Bombe ein. 
Bishuer ist die lrnmn-^ynic±i^hp 
„Partei der Arbeit“ als M itglied sor- 
ganisation der Guerrittafront 
Staatsfeind Nr. 1. 

Kopfzerbrechen bereitet der Re- 
gierung noch das Problem der 
wählen. „Vor allem soll k ünft ig 
gewährleistet sein, daß kein Wäh- 
ler mehrmals zur Wahlurne geht“, 
sagt Rafael Escobar Arguello, Un- 
terstaatssekr etär im Prasidialamt. 
„Im Wahlgesetz sollen deshalb Be- 
stimmungen über die Fests tel lu n g 
der Identität jedes einzelnen Bür- 
gers niedergel egt sein.“ 

- Dies ist jedoch nicht ganz ein- 
fach. Meldepflicht besteht nicht, 
durch die Bürgerkriegswirren sind 
viele amtliche Unterlagen verlo- 
selbstverstärvd- 

nicht 
nalphabeten 
gehen kön- 

.... ‘ immer 72 

Prozent der Bevölkerung und dar 
mit das Hauptproblem bei der 
Identitälsfrage aus. 

Trotz vieler ungelöster Probleme 
und anhaltendem Blutvergießen 
beginnt sich das Leben im Land 
der 33 Vulkane nach dreijährigem 
Bürgerkrieg mit angeblich über 
50 000 Toten zu normalisieren. 

Die Voraussetzungen für die po- 
sitive Entwicklung schufen die 
neuen Machthaber mit ihren Erfol- 
gen im Kampf gegen die Guerrilla. 
Die Frage, ob der Sieg bereits er- 
rungen sei beantwortet Außenmi- 
nister Edua rdo C astillo Arriola ge- 
genüber der WELT eindeutig: „Ab- 


solut 90 Prozent der Guerrilleros 
sind erledigt Auch die Sicherheit 
fern des Guerrillakriegs ist wieder- 
hergestellt Die Regierung Montt 
verbot und zerschlug alle paramili- 
tärischen Gruppen und stellte da- 
mit Entführungen, Schießereien 
und Morde ab. Jetzt gibt es im 
Lande nur noch Sicherheitsorgane, 
die uniformiert und klar erkennbar 
sind. Auch die Wirtschaft läuft wie- 
der. Die Versuche der Guerritta, 
mit der Zerstörung von Straßen, 
Brücken, Dörfern, Kraftwerken 
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und überhaupt allen Einrichtun- 
gen der Infrastruktur die wirt- 
schaftliche des Landes ka- 
puttzumachen, ist gescheitert. So- 
gar die internationale Isolation 
wird langsam überwunden.“ 

Tatsächlich gehören in den Städ- 
ten die blutigen Umtriebe von Ent- 
fühmngs- und Mordkommandos 
der Vergangenheit an. Man kann 
sich wieder überall frei bewegen, 
sogar nachts. Kinos, Theater und 
Sportstadien sind gut besucht, die 


Geschäfte geöffnet, die Auslagen 
voll Die Zeitungen sind wegen der 
vielen Anzeigenseiten dick und 
schwer, in den Straßen brandet der 
Verkehr, und in den Hotels wim- 
melt es von Touristen. 

„1981 lag der Tourismus noch 
total darnieder“, sagt Federico 
Fahsen, Chef der staatlichen Tou- 
rismus-Organisation. „Seit Mitte 
letzten Jahres aber geht es auf- 
wärts. 235 000 Touristen kamen 
1983 limi ließen unsere Einnahmen 
steigen. Im Januar 1983 wurde 
schließlich ein neuer Monatsre- 
kord aufgestellt Die Hoffnungen 
sind begründet, daß in diesem Jahr 
eine Zahl von einer halben Million 
Touristen erreicht werden kann.“ 

Die Regierung Montt ringt nicht 
nur gegen die bewaffnete Opposi- 
tion um den Sieg, sondern tut alles, 
um auch Korruption, Willkür, 
Schlendrian und Pflichtverletzun- 
gen der Staatsdiener abzustellen. 
130 000 Beamte und Angestellte 
mußten sich verpflichten, ein von 
Montt vorgelegtes Programm zur 
Läuterung und moralischen Um- 
kehr zu erfüllen. Eis steht unter 
dem Motto „Ich stehle nicht, ich 
lüge nicht, ich treibe keinen Miß- 
brauch,“ 

Ende des Jahres 1982 schworen 
im Nationaltheater von Guatemala 
Mi n ister, Staatssekretäre, Direkto- 
ren von Staatsbetrieben sowie an- 
dere staatliche Funktionäre als er- 
ste auf Gott und Vaterland, sich als 
gesetzestreue Feinde der Korrup- 
tion für Wahrheit und Gerechtig- 
keit einzusetzen. Am Bildschirm 
wurde die Nation Zeuge des 
Gelübdes. 

Natürlich hatten sich auch der 
Präsident und seine engsten Mitar- 
beiter verpflichtet, die drei Forde- 


rungen zu beachten. Seit Januar 
hängen in allen Amtsstuben Poster 
mit dem Motto „No robo. No mien- 
to. No abuso.“ Und zu Tausenden 
sieht man in den Straßen Ansteck- 
nadeln mit dem in der Geschichte 
des Landes einmaligen Slogan. 
Von Häuserwänden, Zeitungssei- 
ten und Bildschirmen aber ist im- 
mer wieder zu lesen: „Guatemala 
benötigt weder Feiglinge noch 
Faulpelze zu seiner Stärke und 
Glorie.“ 

Ob die Regierung Montt ihre ho- 
hen Ziele erreicht, ist fraglich. Je- 
denfalls unternimmt sie große An- 
strengungen - auch unpopuläre. 
Sie enthob beispielsweise sämtli- 
che Bürgermeister des Landes ih- 
rer Ämter und belegte viele hohe 
Beamte des früheren Regimes mit 
Strafen und Hausarrest 

„Die USA und viele internationa- 
le Organisationen haben sich vom 
Wandel in unserem Land über- 
zeugt“, stellt Außenminister Castil- 
lo Arriola mit Genugtuung fest 
Spielt er dabei auf die versproche- 
ne Lieferung von Rüstungsmate- 
rial aus den USA an? Sind die 
Ersatzteile für die amerikanischen 
Hubschrauber im Wert von rund 15 
Millionen Mark nur eine Vorstufe 
der Leistung dringend benötigter 
Wirtschaftshilfe? 

„Wirtschaftehilfe ist nicht so 
wichtig^, winkt Guatemalas Au- 
ßenminister ab. „Wichtig ist der 
Wechsel der Mentalität unserer 
Bürger. Militärhilfe ist noch weni- 
ger wichtig. Wir sind mit den Guer- 
rilleros trotz eines totalen Waffen- 
embargos durch die USA fertig ge- 
worden. Wir brauchen weder Pan- 
zer noch Flugzeuge, weder Kano- 
nen noch Gewehre. Was wir brau- 
chen, ist Verständnis. Guatemala 
muß Guatemala bleiben.“ 
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Tradition und Realität 


„An 4er Uniform solle Ihr sie erkennen“: 

GEISTIGE WELT »Ott 19. Februar 

Herr Hubatschek interpretiert 
die Geschichte der Entstehung der 
Bundeswehr und die Diskussion 
um die Tradition recht eigenartig. 
Da wird einmal die „Himmeroder 
Denkschrift“ gestreift, um ihr dann 
die Erklärung des Bundeskanzlers 
Adenauer gegenüber zu stellen. 
Ein komplexes Thema aber ist so 
nicht - zumindest nicht überzeu- 
gend - zu klären. 

Adenauers Erklärung von 1952 
ist doch wohl als „Ehrenerklä- 
rung“ zu Gunsten ehemaliger 
Wehrmachtssoldaten zu verstehen, 
ebenso wie die Erklärung des US- 
Generals Eisenhower von 1951. Mit 
dem großen Unterschied aller- 
dings. daß Eisenhowers Erklärung, 
im Gegensatz zu der Adenauers, 
weniger differenziert war. Letzte- 
rer nämlich gab seine Ehrenerklä- 
rung nur für jene Soldaten, die 
„ehrenhaft . . gekämpft haben“ ab! 
Daß aber Soldaten der Wehrmacht 
in Verbrechen verstrickt waren, 
das wissen wir heute doch hinläng- 
lich. 

Mit Sicherheit war eben dies 
auch ein Grund, weshalb in der 
„Himmeroder Denkschrift“ von 
der „Erziehung des Soldaten im 
politischen und ethischen Sinne“ 
die Rede ist und auch davon, daß 
der Soldat „Freiheit im Sinne der 
Selbstbestimmung und soziale Ge- 
rechtigkeit“ verteidigt. Damit aber 
konnte und durfte nicht an die 
Tradition der Wehrmacht ange- 
knüpft werden! 

Wenn die Bundeswehr-Uniform 
dann „als demonstrativer Abkehr 
von der militärischen Tradition“ 
verstanden wurde, so ist dies nur 
gut Nebenbei: nach Einführung 
des Gesellschaftsanzuges, von 
Bundeswehrorden und metallge- 
prägten Tätigkeitsabzeichen nä- 
hern wir uns ja - rein äußerlich 
versteht sich? - wieder jener viel- 
gepriesenen Tradition. 

Die Seitenhiebe auf Baudissin 
und Schmückle sind unfair - beide 
werden’s doch überstehen, denn 
sie waren solchen schon während 
ihrer aktiven Dienstzeit in reichli- 
chem Maße ausgesetzt Trotzdem: 
einige Baudiss ins und Schmückles 
mehr in unseren Reihen und die 
Bundeswehr wäre wirklich eine 
„moderne Armee“ geworden! 

Der Traditionserlaß von 1965 
war, gerade weil er die Wehrmacht 
mit ein bezog, für die Nachkriegs- 
generation unerträglich, denn sie 
„reagiert allergisch, wenn ihr . . . 
eine militärische Leistung eines 
früheren Soldaten als Vorbild dar- 
gestellt wird, dessen Gesamtver- 
halten als Mensch und Bürger 
nicht gebilligt werden kann“ (der 
heutige AA-Staats Sekretär Mölle- 
mann am 3.2. 1977 im Deutschen 
Bundestag). Damals schon regte 
Möllemann an „mit dem Ministe- 
rium über eine Neufassung des be- 
stehenden Traditionserlasses (zu) 
diskutieren“. 

Der Traditionserlaß von 1982 ist 
nüchtern und ohne jegliches Pa- 
thos. Dies als sprachliche und in- 
haltliche Flachheit, zu bezeichnen 
ist eine Stilfrage. Äußerst bedenk- 
lich aber ist, wenn festgestellt wird, 
daß „die derzeit gültigen Verfas- 
sungsprinzipien zum einzigen und 
verpflichtenden Maßstab“ ge- 
macht worden seien! Was, außer 
unserem Grundgesetz, Herr Hubat- 
schek, kann Ihrer Meinung nach 
Maßstab denn sonst sein? 

Peter Berger, Major, 
Bergheim 1 

7 V 

Sehr geehrte Horen, 

eine Ergänzung zu den ausge- 
zeichneten Ausführungen von Ger- 
hard Hubatschek: der „selbständig 
denkende und handelnde Schütze 
auf dem Gefechtsfeld“ ist ein Aus- 
bildungsziel nicht erst „seit Beginn 
dieses Jahrhunderts“. Bereits im 
letzten Viertel des 18. Jahrhun- 


derts war der preußische Einzel- 
schütze dem französischen schon 
deswegen voraus, weil sein Ge- 
wehr sich wesentlich schneller la- 
den ließ; der angeblich selbständig 
handelnde „Tirailleur“ der franzö- 
sischen Revolution ist eine Mär- 
chenfigur. 

Der „Kriegs-Katechismus für die 
Landwehr“ von 1813 sagt dann: 
„Der Schütze ist sich in den mei- 
sten Fällen selbst überlassen, kei- 
ne mechanische Form leitet seine 
Bewegung.“ Darauf bauen die fol- 
genden Jahrzehnte t„die Redak- 
tion“) auf, und 1866 bewundern die 
Österreicher die „affenartige Be- 
weglichkeit" der Preußen. 1870 
darf die geschlossen vorgehende 
französische Kompanie „nicht 
mehr als sechs“ Tirailleure vor- 
schicken. während die Preußen be- 
reits in der „Schützenlinie“ kämp- 
fen. Gradlinig geht die Entwick- 
lung dann weiter bis 1945. 

Aber im Amt Blank galt es nicht 
als opportun, an die Erfahrungen 
und an die Tradition der Wehr- 
macht anzuknüpfen - verständ- 
lich, wenn es bei maßgebenden 
Persönlichkeiten an Kriegspraxis 
mangelte. Aber die Truppe hat 
selbstverständlich im Sinne der 
Tradition der Wehrmacht gearbei- 
tet, da sie von Offizieren der Wehr- 
macht und des Bundesgrenzschut- 
zes (ihres Ablegers) aufgestellt 
worden war. 

Mit besten Grüßen 
Friedrich Doepner. 

Celle 

Reichsbanner 

„Icm Mtet! Dtc icik«tw(n Opfar; 

WELT vom 17. Pcbrwr 

Sehr geehrte Herren, 

dem „Reichsbanner Schwarz- 
Rot- Gold“, einem Kampfverband 
Weimarer Republikaner gegen 
rechtsradikale Wehrverbände, ge- 
hörten noch andere als die ange- 
führten Mitglieder der zitierten 
Verbände und Organisationen an, 
u. a_ Angehörige der Zentrumspar- 
tei und der christlichen Gewerk- 
schaften. Einer der prominente- 
sten Mitglieder war der Reichs- 
kanzler Josef Wirth. Derartige Fak- 
ten von historischer Bedeutung 
sollten nicht verschwiegen wer- 
den. 

Mit freundlichen Grüßen 
Karl Schoene, 
Mainz 

Prüfungsresultat 

„Stolle: Keineswegs bthuT; WELT vom 25. 

Februir 

Sehr geehrte Damen und Herren!' 

Ich lege Wert auf die Feststel- 
lung, daß die von Ihnen veröffent- 
lichte Darstellung des Intendanten 
des Zweiten Deutschen Fernse- 
hens, 75 bis 80 Prozent aller Bean- 
standungen des Finanzgebarens 
der Anstalt durch den Rechnungs- 
hof beruhten nicht auf eigenen Er- 
kenntnissen, sondern seien aus Er- 
hebung der ZDF-eigenen Innenre- 
vision lediglich übernommen wor- 
den, nicht der Wahrheit entspricht 
Sämtliche im Bericht aufgefuhrten 
und beanstandeten Fälle beruhen 
im Gegenteil auf den Feststellun- 
gen der Prüfungsbeamten des 
Rechnungshofes. 

Mi't freundlichen Grüßen 
Schreiner, 

Rechnungshof Rheinland-Pfalz, 
Speyer 


Wort des Tages 

Klugheit und Liebe 
sind nicht füreinander 
gemacht: wächst die 
Liebe, so schwindet 
die Klugheit 77 

Francois de La Rochcfaucould, 

(ranz. Morafcl (161S-1B80) 


Personalien 


GEBURTSTAG 

Professor Edmund Schlink,von 
1946 bis 1971 Ordinarius für Dog- 
matik und ökumenische Theolo- 
gie an der Heidelberger Theologi- 
schen Fakultät wurde am 6. März 
80 Jahre alt Schlink setzte sich vor 
allem für die Verständigung mit 
den orthodoxen Kirchen und der 
Begegnung mit der römisch-ka- 
tholischen Kirche ein. Er war sei- 
nerzeit als offizieller Beobachter 
der Evangelischen Kirche in 
Deutschland beim Zweiten Vati- 
kanischen Konzil. Der lutherische 
Theologe hatte sich während der 
Zeit des Nationalsozialismus auf 
die Seite der Bekennenden Kirche 
gestellt 

VERÖFFENTLICHUNGEN 

Dr. Brigitte Schmec.htig, Rich- 
te rin am Landgericht Nürnberg, 
verfaßte eine Doktorarbeit, die be- 
reits vor Erscheinen Aufsehen er- 
regt hatte. Ihr Dissertationsthema 

„Personaldelikte, Parallelen und 
Abweichungen zum Ladendieb- 
stahl“ wurde jetzt auch in die 

„Kriminal wissenschaftlichen 
Studien“ aufgenommen, die Pro- 
fessor Dr. Dieter Maurer, Richter 
am Oberlandesgericht Frankfurt 
und Marburger Strafrechtslehrer, 
herausgibt. In der Dissertation 
wird festgestellt, daß Personalde- 
likte in der Bundesrepublik zwar 
hinter den Kundendiebstählen Zu- 
rückbleiben, daß sie aber wertmä- 
ßig mit Durchschnittsbeuten zwi- 
schen 100 und 1000 DM weitander 
Spitze rangieren. Die Studie 
kommt außerdem zu dem Ergeb- 
nis, daß 44 Prozent der ermittelten 
Täter länger als ein Jahr in der 
Firma beschäftigt waren und 85 
Prozent von ihnen nicht vorbe- 


straft waren. Frauen waren weni- 
ger anfällig als Männer. 

* 

Karin Hempel-Soos, Spreche- 
rin der Arbeitsgemeinschaft So- 
zialdemokratischer Frauen in 
Bonn und für ein lockeres Mund- 
werk mit Biß bekannt, ging wieder 
unter die Autoren mit „Bonner 
BÖsenacht-Geschichten“, er- 
schienen im Laetare Frauenpro- 
gramm. Mit Ironie und Witz schil- 
dert Karin Hempel-Soos unter an- 
derem den Landes Parteitag 1982 
der niedersächsischen SPD, auf 
der sich die Frauen wie auch an- 
derswo schwer taten, einen aus- 
sichtsrei chen Li stenplatz zu ergat- 
tern. 

ERNENNUNGEN 

Der Londoner Bischof Geoffrey 
Birtill, Vorsitzender der Herrnhu- 
ter Brüdergemeinde in Großbri- 
tannien und Nordirland, wurde 
zum neuen Vorsitzenden der welt- 
weiten Brüder-Unitat gewählt Er 
löst Pferrer Helmut Bintz aus Bad 
Bott ab, der nach vier Jahren 
Amtszeit sein Amt turnusmäßig 
abgab. Die Herrnhuter Mission 
feierte im vergangenen Jahr ihr 
250jähriges Bestehen. Sie ist heute 
in Afrika, Amerika, Asien und 
Europa tätig. 1728 gründete Niko- 
laus Ludwig Graf von Zinzendorf 
in Hermhut „DDR“, die Brüder- 
gemeinde, deren größte Kirchen 
heute in Tansania, Südafrika und 
im karibischen Raum sind. 

* 

Willy Holte, langjähriger Leiter 
des Inlandsvertriebs von BMW in 
München, ging in den Ruhestand. 
Sein Nachfolger wurde Ulrich 
Kortas, der 12 Jahre lang dem 
Vertriebsressort angehört und 
fünf Jahre lang die BMW Nieder- 
lassung in Bonn leitete. 
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Höffher. Experten 
an die Spitze 
der Vatikanbank 

rtr, Rom 

Der Vorsitzende der Deutschen 
Bischofskonferenz, Joseph Kardi- 
nal Höffiier, hat sich für die Beru- 
fung von Experten ln die Führung 
der Vatikanbank ausgesprochen. In 
einem Interview mit der Kirchen- 
zeitung „Jesus" regte Höffiier aus- 
ßerdem eine regelmäßige Kontrolle 
durch unabhängige Prüfer an. Die 
Vatikanbank und ihr Präsident, 
Erzbischof Marcinkus, sind wegen 
Verwicklungen in den Zusammen- 
bruch der italienischen „Banco Am- 
brosiano" scharf kritisiert worden. 
Im Vatikan hieß es deshalb gestern 
auch, daß man HÖffixers Rat als 
klare Aufforderung an Marcinkus 
verstehe, sich aus dem Tagesge- 
schäft der Bank zurückzuziehen. 

Späth: Höchstens 
zwei Prozent mehr 

dpa, Stuttgart 

Der baden-württembergische Mi- 
nisterpräsident Lothar Späth 
(CDU) hat gestern erklärt, daß ein , 
Plus von zwei Prozent bei den be- 1 
vorstehenden Tarifverhandlungen 
für die 2,7 Millionen Beschäftigten 
im öffentlichen Dienst des Landes 
„das höchste" sei, „was Baden- 
Württemberg sich leisten kann". 
Für alles, was über dieser Grenze 
liegen sollte, müßten Stellen abge- i 
baut werden. Die Gewerkschaften 
fordern mindestens fünf Prozent 
mehr Lohn und Gehalt. 

Vorbehalte gegen 
Habib-Vorschläge 

AFP, Jerusalem 

Die Vorschläge des US-Sonder- 
beauftragten für den Nahen Osten, 


Peking: Afghanistan muß 
zur Sprache kommen 

Forderung für sowjetisch-chinesische Verhandlungen 


sollen vom Kabinett in Jerusalem 
als unzureichend abgelehnt worden 
sein. Wie es aus Regierungskreisen 
hieß, fordere Israel „substantielle- 
re" Garantien für Sicherheitsmaß- 
nahmen in Libanon. 


dpa/DW. Peking 

Die Führung in Pekrng will die 
UdSSR dazu bewegen, in den zwei- 
seitigen Gesprächen auch die so- 
wjetischen Aktivitäten in Drittlän- 
dern zu erörtern. In einem Kom- 
mentar der parteiamtlichen chine- 
sischen „Volkszeitung“ wurde ge- 
stern vor allem auf Afghanistan, 
Kambodscha und auf die Stationie- 
rung sowjetischer Truppen in der 
Mongolischen Volksrepublik hin- 
gewiesen. 

Von dem sowjetischen Engage- 
ment in diesen Ländern gehe eine 
ernsthafte Bedrohung Chinas aus. 
Deshalb müsse darüber bei den 
Treffen zwischen den Unterhänd- 
lern beider Regierungen gespro- 
chen werden, fordert die Parteizei- 
tung. Die Moskauer Erklärung, es 
könne bei den chinesisch-sowjeti- 
schen Gesprächen nicht um Fra- 
gen gehen, die Drittländer berüh- 
ren, sei für Peking nicht akzepta- 
bel Die Kreml-Begründung sei nur 
ein Vorwand. Ohne ein Gespräch 
über diese Punkte könne es keine 
Normalisierung der bilateralen Be- 
ziehungen geben. 

„Wenn die Sowjetunion wirklich 
den aufrichtigen Wunsch zur Ver- 
besserung der Beziehungen hat, so 
soll sie keinen Vorwand suchen, 
sich einem solchen Gespräch zu 
entziehen. Sie soll vielmehr einige 
konkrete Schritte zur Beseitigung 
der Hindernisse (für die Normali- 
sierung der Beziehungen) unter- 
nehmen", heißt es in dem Blatt, 
das als Sprachrohr der chinesi- 
schen Fühlung gilt 

Die Gespräche zwischen den so- 
wjetischen und chinesischen Un- 
terhändlern werden seit Anfang 
Marz in Moskau geführt Politische 
Beobachter werteten den Kom- 
mentar der Pekinger „Volkszei- 
tung“ als Bestätigung dafür, daß 
die Gespräche in den entscheiden- 
den Fragen noch keine Fortschritte 
gebracht haben. 

Die chinesische Führung hatte 
am vergangenen Wochenende, 


wenn auch verhüllt, zu erkennen 
gegeben, daß sie die Aussicht auf 
eine tatsächliche Normalisierung 
der sowjetisch-chinesischen Bezie- 
hungen auf der Grundlage der der- 
zeit in Moskau stattfindenden Ge- 
spräche beider Länder negativ ein- 
scbätzt (WELT vom 7. 3.). 

Nach einer Unterredung des Au- 
ßenministers Wu Xuequians mit 
dem neuseeländischen Außenmi- 
nister Warten Cooper in Peking 
kursierte in diplomatischen Krei- 
sen -folgende Prognose Wus: Die 
Sowjetunion werde versuchen, 
über eine Auswertung des Handels 
und der wirtschaftlichen Bezie- 
hungen sowie über Austauschpro- 
gramme in einzelnen Bereichen ei- 
ne „Fassade der Normalisierung" 
zu errichten. China sei bereit, dabei 
bis zu einem gewissen Punkt mit- 
zuziehen. doch gehe es Peking vor 
allem um die Beseitigung dreier 
Haupthindernisse, die einer grund- 
legenden Verbesserung der Bezie- 
hungen im Wege stünden. 

Als grundlegende Forderungen 
Chinas an die Sowjetunion wurden 
genannt: Die Sowjetunion dürfe 
die Besetzung Kambodschas 
durch vietnamesische Truppen 
nicht mehr unterstützen, die sowje- 
tischen Truppen müßten aus Af- 
ghanistan abgezogen, und die Zahl 
der sowjetischen Soldaten an der 
Grenze zu China, insbesondere in 
der Mongolei, müsse verringert 
werden. 

Peking erwarte zwar nicht die 
Erfüllung aller dieser Forderungen 
auf einen Schlag, würde erste An- 
sätze für eine Änderung der sowje- 
tischen Haltung in einer dieser Fra- 
gen aber bereits als positiv werten, 
hieß es. 

In den vergangenen Wochen war 
für die Chinesen (ebenso für die 
Japaner) als neue Befürchtungen 

hingngpk n mm pn, Haß MoSKfiU 

eventuell SS-20-Raketen aus dem 
europäischen in den asiatischen 
Teil der UdSSR verlegen könnte. 


i PLO verurteilt 
I Issam Sartawi 
zum Tode 

DW. Algier 

: Issam Sartawi, viele Jahre Vertre- 
ter der Palästinensischen Befrei- 
. ungs front in Wien, ist von einem 
■ PLO-Sondergericht in Algier zum 
Tode verurteilt worden. Dies wurde 
aus gutinformierter. Kreisen in der 
algerischen Hauptstadt bekannt 

, Sartawi, der eine relativ gemäß ig- 
j te Haltung gegenüber Israel vertritt 
und Kontakte zu linksgerichteten 
i Kräften im jüdischen Staat unter- 
j hält, war auf dem „Palästinensi- 
: sehen Nationalkongreß", der vom 
14. bis 22. Februar in Algier getagt 
hatte, nicht gestattet worden, seine 
Meinung vor dem Plenum zu vertre- 
ten. Daraufhin legte er sein Mandat 
im „Nationalkongreß“ nieder. 

In einem Interview mit der Pari- 
ser Zeitung „Le Matin“ hatte Sarta- 
wi die Positionen genannt, die ervor 
dem „Nationalkongreß“ vertreten 
[ wollte. 

Er wollte die Versammlung 
bewegen, die Terror-Anschläge der 
von der PLOab gespaltenen Gruppe 
Abu Nidals in Europa zu verurtei- 
len. Außerdem legte er dem Kon- 
greß nahe, eine eindeutige Stellung- 
nahme zu der Schlüsselfrage zu 
beziehen, ob die Existenz Israels 
anerkannt werden sollte. 

Dem PLO-Sondergericht unter 
Vorsitz Yassir Arafats, das in der 
Nacht vom 20. *um 21. Februar in 
Algier in Abwesenheit gegen Sarta- 
wi tagte, gehörten Abu lyad, der 
Sicherheitschef der PLO und Stell- 
vertreter Yassir Arafats, Abu Jihad, 
NaifHawatma, Chef der Demokrati- 
1 sehen Volksfront zur Befreiung Pa- 
lästinas (DFLP) sowie George Ha- 
bash, der Chef der Volksfront zur 
Befreiung Palästinas (PFLP) an. 

PLO-Chef Arafat erwirkte, daß er 
selbst das Datum der Hinrichtung ■ 
Sartawis festlegen kann. Arafat 
möchte in der gegenwärtigen Situa- 
tion, in der die PLO auf die diploma- 
tische Karte setzt, einen spektakulä- 
ren Mordanschlag als Reaktion auf 
eine Exekution Sartawis vermei- 
den. 


Frau Gandhi: Kurs der 
Blockfreien korrigieren 

7. Gipfelkonferenz eröffnet / Auch Gemayel in Neu-Delhi 


««Wer in die Zukunft investiert, kann mit 
Rückenwind durch die Sparkasse rechnen 
In jeder Stärke.## 

Ihr Berater empfiehlt Ihnen: 

Bei gezielten Investitionen, z. B. zur Erschließung neuer Märkte, 
brauchen Sie einen leistungsfähigen Finanzierungspartner. Die Sparkasse 
bietet Ihnen die optimale Finanzierung Sprechen Sie mit uns. 


AFP/dpa/m. n. Neu-Delhi 

Mit einem Appell an die Atom- 
mächte zur Einstellung des Wettrü- 
stens und einer eindringlichen For- 
: derung nach mehr wirtschaftlicher 
; Gerechtigkeit für die Entwick- 
i lungsländer hat die indische Mini- 
: sterpräsidentin Indira Gandhi ge- 
i stem in Neu-Delhi die 7. Konferenz 
| der Bewegung der blockfreien 
! Staaten eröffhet Vor rund 70 
; Staats- und Regierungschefs er- 
[ klärte Frau Gandhi, die Mensch- 
j heit stehe heute „am Rande eines 
! wirtschaftlichen Zusanunen- 
: bruchs und der Zerstörung durch 
| einen Nuklearkrieg". 

Alle Kern waSen-Mächte müßten 
„unter allen Umständen auf die 
Drohung mit Atomwaffen oder ih- 
ren Einsatz verzichten", forderte 
Frau Gandhi Auch sollten diese 
Mächte keine Kernwaffen mehr te- 
sten, produzieren und aufstellen. 
Die Doktrin der atomaren Ab- 
schreckung bezeichnet« sie als 
unhaltbar. 

Zur Wirtschaftslage der Dritten 
Welt erklärte die Regierungsche- 
fin, die Entwicklungsländer hätten 
keine Sicherheitsmarge und wür- 
den „am ersten und am schlimm- 
sten" unter einem Zusammen- 
bruch des Weltwirtschaftssystems 
zu leiden haben, „dessen überalte- 
ter, ungerechter und unangemesse- 
ner Charakter von niemandem 
mehr geleugnet wird". Daher müs- 
se der Nord -Süd-Dialog so rasch 
wie möglich wieder in Gang kom- 
men. „Wir fordern keine Wohltätig- 
keit und Menschenliebe, sondern 
gesunden Wirtschaftsverstand.“ 

Iran und Irak forderte Frau 
Gandhi auf; ihren blutigen Krieg 
am Golf einzustellen. Sie äußerte 
die Ho ffnung , Haß es in Af ghani. 
stan „bald Normalität" geben mö- 
ge. Ohne die USA und die Sowjet- 
union namentlich zu erwähnen, 
verurteilte sie ausländische Inter- 


ventionen in Staaten der Dritten 
Welt 

Zu Beginn der fünftägigen Kon- 
ferenz hatte Frau Gandhi von dem 
kubanischen Staatschef Fidel Ca- 
stro den Vorsitz über die Blockfrei- 
en für die nächsten drei Jahre 
übernommen. Beobachter in Neu- 
Delhi äußerten die Ansicht, daß 
mit dem Wechsel im Vorsitz die 
militante Phase der Bewegung en- 
den werde. 

So warnte Frau Gandhi denn 
auch, daß es an der unabhängigen 
Position zwischen den Blöcken 
keinen Zweifel geben dürfe. Die 
nicht gebundenen Nationen sollten 
auch nicht in den Fehler verfallen, 
selbst als Block aufzutreten. 

Sowohl Moskau als auch Peking 
haben der Bewegung in Gruß- 
adressen ihre Unterstütz un g zu ge- 
sagt ln der Grußbotschaft des 
Kreml hieß es, die Blockfreien 
könnten bei ihren „gerechten Be- 
strebungen“ stets auf „guten Wil- 
len und Zusammenarbeit" der So- 
wjetunion rechnen. 

Überraschend ist gestern mor- 
gen auch der libanesische Staats- 
präsident Amin Gemayel zum 
Blockfreien-Treffen nach Neu-Del- 
hi abgereist. Ein Regierungsspre- 
cher in Beirut sagte, Gemayel habe 
seine Entscheidung erst wenige 
Stunden vorher getroffen. 

Wie aus Regierungskreisen ver- 
lautete, will er den Aufenthalt in 
der indischen Hauptstadt nutzen, 
um die Unterstützung der Block- 
freien für einen Abzug der israeli- 
schen und anderen ausländischen 
Truppen aus Libanon zu gewin- 
nen. 

Außerdem wolle Gemayel die 
Gelegenheit ergreifen, mit anderen 
arabischen Staats- und 
Regierungschefs sowie mit dem 
P LO- Vorsitzenden Arafat zu kon- 
ferieren. 



Höhere Rentenbeiträge 
zum 1. Januar 1984? 


Ausmaß der möglichen Anhebung noch offen 

GISELA HEINERS, Bonn sie auch als „allei 
Die Beiträge zur Rentenversiche- v«* 


rung müssen möglicherweise nim 
1. Januar 1984 nochmals erhöht 
werden. Die nächste Erhöh ung 
von 18 auf 18,5 Prozent steht ™m 1 . 
September ins Haus. Das Ausmaß 
der neuerlichen Anhebung ist noch 
offen. Es wird vom Wachstum und 
dem Ausmaß der Arbeitslosigkeit 
ab hängen und von der Wirksam- 
keit des Widerstands der Arbeitge- 
ber, die jeweils die Hälfte der Erhö- 
hung aufbringen müssen. 

Zwar s eh e n , wie aus Regierungs- 
kreisen verlautet, die Kassen der 
Rentenversicherung am Jahresen- 
de nicht ganz so leer aus, wie be- 
fürchtet Durch eine Reihe von 
Entscheidungen im Herbst 1982 - 
Verschiebung der Rentenan 


sie auch als „allerletztes Mittel" 
apostrophierte. 

Durch die Verschiebung der 
Rentenanpassung wird der Ren- 
tenanpassungsbericht, der dem 
Rentonanp^ssuTigsgesetz voraus- 
geht, statt in diesem Frühjahr erst 
im Herbst voriiegen (3L Oktober). 
Es wird die Empfehlung für die 
Rentenerhohung für Mitte 1984 
enthalten. Es wird jedoch dami t 
gerechnet, daß zuvor ein Konsoli- 
dierungsgesetz verabschiedet und 
vorgeschaltet wird, um durch eine 
Veränderung der Anpassungsbe- 
rechnung die Anpassungshöhe zu 
drücken. Nach geltendem Recht 
würde die Anpassung für 1984 
nach der durchschnittlichen Lohn- 
entwicklung der Jahre 1980, 81 und 
82 vorgenommen, doch soll die Be- 
rechnung „aktualisiert" werden, al- 
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rung eines Krankenversicherungs- 
beitrags der Rentner, verringerte 
Kürzung des Bundeszuschusses, 
Beitragserhöhung im September - 
konnte für 1983 verhindert werden, 
daß die Rentenversicherung zah - 
lun gs unfähi g wurde. Doch Ar- 
beitsminister Norbert Blüm (CDU) 
e rkann te schon Ende vergangenen 
Jahres einen „Handlungsbedarf 
für 1984". Denn dann klaffe ein 
Loch von rund sieben Milliarden 
Mark. Dieses Loch ist inzwischen 
auf sechs Milliarden geschrumpft, 
weil die Leistungen nicht so hoch 
ausfellen wir ursprünglich veran- 
schlagt 

Eine Beitragserhöhung könnte 
zumindest einen Teil des Defizits 
decken, für den Rest müssen ande- 
re Quellen gefunden werden. Eine 
Besteuerung der Renten hat Blüm 
bisher entschieden abgelehnt Sie 
spüle die Gelder nicht in die Ren- 
tenkassen, sondern in die Staats- 
kasse, argumentierte er. Eine An- 
hebung der Beitrage als Mittel zur 
Sanierung war von ihm jedoch nie 
ausgeschlossen worden, wenn er 


zeren Zeitraums zugrunde gelegt 
werden. Das würde zu niedrigeren 
Ren ten-Zu wachsen führen. 

Im Gespräch ist auch eine Kür- 
zung der Arbeitslosenunterstüt- 
zung für Al l ein stehende, vermut- 
lich von 68 auf 59 .Prozent des Net- 
tolohns. Diese Ubexiegung war 
schon Teil des sogenannten 
Lambsdorff-Papiers, das ihn Herbst 
1982 mit einen Anlaß für den 
Bruch der SPD/FD P-Koalition ge- 
liefert hatte. In der Arbeitsverwal- 
tung wird diese Kürzung nicht aus- 
geschlossen, denn saisonbereixtigt 
werden in diesem Jahr die Arbeits- 
losenzahlen in jedem Monat stei- 
gen, so daß mit einem höheren 
Jahresdurchschnitt an Erwerbslo- 
sen zu rechnen ist als 1982. Das 
bedeutet, daß mehr Bundeszu- 
schüsse benötigt werden. Die Kas- 
sen werden nämlich noch nicht 
wieder gefüllt sein, selbst wenn ein 
dreiprozentiges Wachstum erreicht 
würde. 1976 konnten bei einem 
Wachstum von sechs Prozent einp 
halbe Million Kurzarbeiter und 
knapp 20 000 Arbeitslose abgebaut 
werden. 


Anhänger des 
Dalai Lama 
festgenommen 

In Neu-Delhi 

1 rere hundert Tibetaner festeenST 
men worden, die auf einer DeU^r 
stration die Zulassung ihre* eei ~j? 

. eben Oberhaupts, des Dalai TarnT 
zur Gipfelkomereiu.der Bem^ . 
Blockfreier Staaten gefordert ha? 
ten. Außerdem verlangten sie 
Debatte über den Status ihrer W 
te zur Volksrepublik China 
renden Heimat 

Die Tibetaner waren aus der um. 
mauerten Altstadt in Richtung^ 
das Konferenzgebäude im 
1 Teil der indischen Hauptstadt 
l zogen. Die Polizei hielt den 
1 monstrationszug unterwegs an und 
leitete ihn in ein nahegelegete 
i Fußballstadion um, wo zwisch&n 
500 und 600 Demonstranten in 
wahrsam genommen wurden, fSh. 

rende Vertreter der Tibetaner üb» 

gaben den Behörden ein Schreiben 
an die indische MintoterpigriSS 
tin Indira Gandhi als neu# Vorsit- 
zende der Blockfreien und Gast», 
berin der Konferenz, in dem sie 
ihre Forderungen darlegten. 

Steuerbelastung 
nahm stark zu 

rtr, Köln 

Die Steuer- und Abgabenbeh. 
stung ln der Bundesrepublik 
Deutschland ist nach Untenu. 
chungen des Instituts der Wirt, 
schaft (IW) in den letzten Jaluen 
immer größer geworden. Wie das 
IW gestern mitteilte, erhöhte sich 
der Anteil der Steuern und Sozial- 
abgaben am Bruttosozialprodukt 
von 31,8 Prozent im Jahre 1960 auf 
38,6 Prozent 1982. Sehn IS 

Wird Strauß 
Fmanzminister? 

■ Fortsetzung von Sehe 1 

langen sei, „die eigentliche Stim- 
mung der schweigenden Mehrheit 
zu erfassen". Nicht ganz frei von 
Ironie meinte Kohl an die Adresse 
mancher Skeptiker in den eigenen 
Reihen: „Man steht voller Bewun- 
derung vor der Weisheit des Wäh- 
lers“. 

Als besonders positiv hob Kohl 
die Stimmengewinne der CDU im 
Norden, vor allem in Schleswig. 
Hoistein, hervor. Damit wider- 
sprach Kohl indirekt Aussagen, die 
Wahl sei im Süden, durch das 
Potential der CSU, gewonnen wor- 
den. Kohl: „Jeder hat die Wahl 
gewonnen." 

Die Aussage des Kanzlers, du 
Wahlergebnis sei auch eine „mora- 
lische Verpflichtung“ zur Fortset- 
zung der bisherigen Politik, griff 
Bundesarbeitsminister Norbert 
Blüm auf. Er forderte, die Union 
müsse an dem Entschluß festhal- 
ten, die Zwangsanleihe nicht zu- 
rückzuzahlen. Die FDP hat vor der 
Wahl erklärt, diese Anleihe werde 
zurückgezahlt Komplizierte Ver- 
handlungen in den Koalitionsnm- 
den werden vor allem auch bei der 
innen- und rechtspolitischen Mate- 
rie erwartet 

Der Bundeskanzler sagte nach 
den Sitzungen des Präsidiums und 
des Bundesvorstandes seiner Fff- 
tei vor der Presse, er sehe in dem 
Wahlergebnis auch ein „klares 
Mand a t " für die Außen- und Si- 
cherheitspolitik seiner Re gier u ng 
Die westlichen Partner „wisset 
daß sie sich auf uns verlassen kön- 
nen“. Bonn sei ein „stabiler Pfei- 
ler" der Allianz, auch in der Frage 
des NATO- Doppelbeschlusses. In- 
sofern bedeute der Wahlsieg da 
Koalition der Mitte eine Stärkung 
der westlichen Verhandlungsposi- 
tion in Genf. 

Der Kanzler forderte die sowjeti- 
sche Regierung auf, zu ein«' 
„nüchternen, realen Einschät- 
zung" der deutschen Politik zu- 
rückzukehnen. Der „DDR "-Füh- 
rung signalisierte Kohl die Berit- 
schaft zu weiteren Gesprächen und 
zu konkreten, von dem Prinzip der 
Leistung gegen Leistung bestimm- 
ten Vereinbarungen. 
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Nkomo sieht sein Leben in Gefahr 

Nach Razzien erwägt Zimbabwes Regierung Verbot der Oppositionspartei ZAPU 


Wenn’s um Geld geht - Sparkasse 


AP/rtr, Bulawayo 
Nach den gegen seine Anhänger 
gerichteten Razzien vom Wochen- 




Oppositionsführer Joshua Nkomo 
um sein Leben und um das seiner 
Familie. 

Bei einem geheimen Treffen mit 
ausländischen Journalisten in der 
Nähe von Bulawayo in der Nacht 
zum Montag sagte Nkomo, die Sol- 
daten, die am Wochenende sein 
Haus durchsucht und dabei seinen 
Chauffeur erschossen hatten, hät- 
ten auch ihn ermordet, wenn er 
anwesend gewesen wäre. Als die 
Soldaten am Samstagabend in sein 
Haus eingedrungen seien, habe er 
sich „woanders in Bulawayo" be- 
funden, weü er befürchtet habe, zu 
Hause nicht sicher zu sein. 

„Mein Leben und das Leben mei- 
ner Familie sind in Gefahr", sagte 
Nkomo. der ehemalige Kampfge- 
fährte des heutigen Ministerpräsi- 
denten Robert Mugabe im rhodesi- 
schen Buschkrieg. Er könne nur an 
die internationale Gemeinschaft 
appellieren, „etwas Vernunft in 


der Unabhängigkeit des damaligen 
Rhodesien hatte Nkomo zunächst 
Mu g abes Kabinett angehört, sich 
später aber mit ihm uberworfen. 

Mitglieder von Mugabes Regie- 
rung haben inzwischen indirekt 


mit der Möglichkeit eines Verbots 
der Partei Nkomos, der Afrikani- 
schen Volksunion von Zimbabwe 
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gierung kontrollierte Zeitung „Ha- 
rare Herald“ zitierte Bergbaumini- 
ster Maurice Nyagumbo mit den 
Worten, bei den Festnahmen füh- 
render ZAPU -Mitglieder seien ge- 
nug Beweise gefunden worden, um 
ein Verbotsverfähren gegen die 
ZAPU einzuleiten. 
Versorgungsminister Enos Nka- 

la bezeichn ete Nkomo in einem 
Interview als „Feind Nummer 


„Oppositionelle“ zu sein. Viele sei- 
en aber wieder freigelassen wor- 
den, nachdem sie sich ausgewiesen 


it-tx'-j.l 


in Gewahrsam und würden ver- 
hört. Ein Soldat sagte an einer Stra- 
ßensperre, es habe „eine Meo# 6 
Schießereien gegeben". Die „Ab- 
trünnigen“ seien böser bewaffnt 
als die Sicherheitskräfte. 

Die Razzien werden von der von 
Nordkoreanem ausge bildeten 

Fünften Brigade des rimhabfffr 
sehen Heeres ausgefuhrt, jener 
Truppe, die von Nkomo küräico 


eins". Nkala sagte, in der Stadt Beit von Nkomo kuranen 

Bridge im südlichen Matabele- “schuldigt worden war, in 
Luid - wo die meisten von Nko- ver S^8enen Wochen Hunden® 


— — 

mos Anhängern leben - seien meh- 
rere führende ZAPU-Mitglieder 
festgenommen worden. Man habe 
das Büro der Partei geschlossen. 
Den Festgenommenen werde zur 
Last gelegt, Regierungsgegner re- 
krutiert zu haben, die in Südafrika 
zu Untergrundkäznpfem ausgebil- 
det werden sollten, sagte Nkala. 

Die Razzien der Regierungstrup- 
pen in den westlichen Stadtteilen 


von Zivilisten getötet zu haben. 

Trotz der Berichte über die Mas- 
saker und Razzien im Stammest 
biet der Matabele will Schwede? 
nach Angaben von Ministerpräsi- 
dent Olof Palme an der Entwick- 
lungshilfe für Zimbabwe festbri- 
ten. 

In einer Fernsehsendung rirf* , 
Palme, die Berichte von Mission 8 ' j 
ren und Reisenden über Massakri - ! 


Stammesbrüdern Nkomos be- dies mit alten Stammesfehden ui» 1 
wohnt werden, dauern offenbar an. uralten politischen Gegensätzen 8? \ 
Am Sonntag waren nach offiziellen tun. Einer der Hauptfaktoren s® , 
Angaben rund 1000 Personen, außerdem Südafrikas gegen u* j 
meist junge Männer, unter dem Nachbarstaaten gerichtete Des a-i 
Verdacht festgenommen worden, bilisierunßsnolitik. 1 
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jp»^*U!n er 
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i^ed^t^FiaätÜTa^älshiden 
^beiden letzten Monaten des alten 
Jahres, In. der Tomate und 
iä den wieder steigenden 
_ extrem schlimme 
fetzte Quartal von 1982 bereits weit 

Abt «Wh*Bm Laje juirfifit 


Leises Aufttmen gefatdurch die 

fe,'“ n C^a^^echnet man mit 

am . n^^Voller- Rückkehr zu dem zumin- 

Vf>wr ; J lini,T *«ifcü^® st kostendec k enden Prösni- 
1 rienS v' ler ^w^ ßau 70111 letzten. Sommer. Nicht 
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Optimisten sehen im Sog 
gesamtwirtschaftKchen 
turerhok mg für dieses 
. „ •i.-xi.- 'iianr auch einen Wiederaufstieg 

>“‘\ r K«.i nfon, ^ler Stahlproduktion aus dem 
öraeruuß t . n jT^aetztiährigen Tief voraus. 

, ^ Das könnte auch einLicbtblick 

lGrbtla^w*“ 1 für die fällige Neuatndcturie- 
,a ^Um-ung der deutschen Stahhmter- 
m Kfa rL’ °iehmen zu größeren und intema- 
fc ZU ional wettbewerbsfähigeren Ein- 
ißiten. Rin Licht blick gnmyl des- 
Sti*uer „ n ,i saß> t weil diemit diesem Prozeß 
in der p~%oialang auch verbundenen Spetai- 
chlnnd iv-i “Rationen über dien Zusammen- 
;cn des IrKtih ^tuch dieses oder jenes Stahlkon- 
• ilW) m nun i^. 5 * 93 “ 8 nun J iP s Be&h der Träume 
r erriQcr gehören* Überleben können sie 
?sipm r’i!*öin 1 krbrerst alte wieder. Aber ein er- 
ntet? d.-- ^ eyenthehes Leben mit ordentli- 
•en uv i »l^^ttben Renditen und gesicherten 
i,8 Pr .u- nt 11 u i ^>Vl 5 ^t s Pl3tzen ist es beileibe noch 

rn/rr.t »982. ^^^^raftvoli, wiesie aus der Wahl 
lervorgegangenist, wird sich die 
m W^rniifl Bundesregierung mm diesem 

ianzminist( 

t»*fTltng von Seite 

n , stM - eigemi 

, d *T Sv hw^Ruria; 

•össen - . Nicht 


Strukturproblem widmen müs- 
sen. Denn ohne Staatshilfe wird 
die neue Stahlstruktur wegen des 
bei den Nachbarn in der EGtoben- 
den Snbvenüopsw ahnsmns nicht. 
geboren. Die Geburtsstunde mit 
" »enden In vestitionshilfe- 

v — der Unternehmen soll 

noch un März liegen, ist aus Bonn 
za hören. Bis dahin freilich wer- 
den wir wohl noch manche Ge- 
burtswehen auch mit Altemaüv- 
konzepten erleben. Der von den 
Stahhnoderatoren emp f ohlene 
bundesweite Konzentrationspro- 
zeß ist seinem Ziel noch fern. 

Rindviehs Daten 

_ bdt— Auch. beim so heftig disku- 
tierten Datenschutz gibt es noch 
Freir äuma . aber die betreffen 
nicht etwa den wachsamen, über- 
empfindlichen Staatsbürger, son- 
dern das wesentlich tolerantere 
Rindvieh. So führt beispielsweise 
d er MÜchkontroUverband Westfa- 
len-Lippe bei rund 168 000 Müch- 
küheh in Region allmonat- 
lich eine Untersuchung durch, bei 

dpr egiirr torflrif ^eTwn um ijpn Ifaft. 

und Eiweißgehalt in der Trink- 
milch geht Jede einzelne Kuh ist 
hier registriert, mit ihrem Namen, 
einer Art P wainalni immw 1 mi t 

alten Zucht- und T-^gfamg^ptAw , 
die genannten Untersuchungser- 
gebnisse eingeschlossen. Das alles 
dient der Qualitätskontrolle im 
Interesse des Verbrauchers, dient 
aber auch dem Tierhalter, denn 
der wird nicht mir narb iiwM»>n gp 
der abgelieferten Milch bezahlt, 
sond e rn auch nach ihren Inhalts- 
Stoffen. Wie gut, daß hier noch 

kein n nten a«tii itohoni i^ Tpgtw 

sein Veto einlegte oder daw girh 
gar unter den Rmdviechem eine 
Verweigerungsbewegung breit 
machte. 


Auf- und Durchatmen 

Von PETER GILLDBS 


Auf- 
der 

of- 

;or der Wv-isheTv Pas Wahlergebnis, das aHeror- 
mit Auf- oder -Durchatmen 
borond. r. posnjvitöeit wird, signalisiert derWirt- 
ümmrni’rwmne optaft Erstaunliches^ Die Wähler 
’JL vor ul Win ai pen sich mit überdeutlicher 
•in. h. r. or. Da-hrheä für den steinigen und ge- 
ll Kolli ::i< J .:rvhAei den wolkigen Weg enfschie- 
sci im Süden. y3 - Sie möchten durch Realisten 
liiii der CSV , 1 ^ der Talsohle geführt werden. 

Kl*!:! . .'« -(irr "ja gleich ihnen jene die Schwierig- 
Uicn t des Tezzains keineswegs vor- 

Ausii.ir.i* di.^ ' .. 

Vfni« i räieSoäale Marktwirtschaft, zu- schpidungsbeda: 

n.V,". ^1 für beide ibrer Küihponenten. gen. Unbehind' 


bis 60 und mehr Prozent selbst für 
Rmlcnmingn bleiben 
sie werden nicht da- 
durch erträ^ich, daß ging Bürger- 
koalition säe duldet. Schwerpunkte 
a md also die iMnimmmMv . und 
Lohnsteuer, jene Unternehmens- 
Steuern, die auch in Verlust jahren 
fällig sind und so manchen Betrieb 
strangulieren, sowie die Familien- 


u *sem Ordntmgspreizrp 
Wähler vM. zu; 


''^“^^icdhe bei diesem 
• jisi m r.nüA^ Rückschritt, sondon 


trauen 
ist die 


em 


iic ■ w .'i r. i ;.ur, teift :-»v- griff auf “Bewährtes. 

pii'FPPqjjgen Anteil an dem Ergebnis 
^rUi..vn, dw-v Active FDP, hier vor allem Graf 
kg«’ r j ! ■ ' ■ Knnuznbsdorffi der ETagge zeigte. 
[W&'r. :■ du!i K>fr,uf die neue bür^OTich-übcsale 
•puh**! ‘i .liiert zndesre^enmg nut-. ihrer kom- 
utvi Ti-,-h’ ^!iWsablen Mehrheit warten riesige 
{gaben der Wirtschafts-, Fiuanz- 
Huf hi.-r.k 33 Ä S* SanalpolftDc. Dgdie Koalition 
:v^eifel an der ordnungspoliti- 


ren Festigkeit einstweilen nicht 
bekommt der zartkeimende 


umii*-’» 1 
f %lrr l’sv%v. l- 

tgohr;' y, trauen, Rezecbenbarkeit, Stabi- 

An dies sind Großen, die in 
«Im « '• ■■ « K 'i'“ n r,ner. Bilanz auftaneben, die aber 
i“”'® «wnM en tscheidend prägen. 

Hausse an den Ft- 


irsi ' ;i • “ -^jiiwobl ent 

r* ml’!: •!'••• •'-"''^ gestrige 

Un: -; ' :ri und Wer 


rr ;iü*t>lioch der 

A*n ' ; ,r n ?vito c 'den In- und Ausland "der deut- 
juti« :;:« lior^^en Wirtschaft eintäumen Sie 
r,-; : tu'riStilfijhehab(^ihnzuiechtfierti- 
;; Sicherlich eilen manche Wun- 

'• z\ . e den Realitäten voraus, Ent- 

1 , ' '■ . , , yh\mg«m <än^ also inbegriffen. 
m » j* rf ***■ Verlust an Flexibilität, an 

***!?"•-" i j.vn <erp ehme rischem Freiraum, an 

lii-i • X ^^^r' ^äegelt sich^m^dtem 
iki'!s" ;; 1 .. li votsmiteil wicfen jede zweite 
agri.! 1 • .!^rk geht durch öffentliche HBn- 

etwa jede vierte Mark - wird 
s Uri- ''Lüt mehr durch Leistung ver- 
i: i sondern vom Staat zugeteilt 



s^cht ist eine Herimtes : Aiifgabe. 


u r\ 

Jl>s "annasw ^ sebliäflt.den Konflikt mit nahe- 
- , i r ^ > ^ e »Mallen Gruppen ein. Die Fortset- 
tnf |g der HjMighaTfoknni^>iKdier im g 
leicht dahingesagt, aber sie 
Qt eine lange Reihe schmerzhaf- 
I Operationen äat- Jeder Börger 

Al ^ ab€I1 a ^ aäL 
V hoch. Grenzsteuersatze von 50 

. . i ^DOCSZÄHLUNGS-BOYKOTT 
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Wirtschaftspolitisch wird von 
Bonn ein Kampf gegen den Protek- 
tionismus erwartet der sich nicht 
in Sonntagsreden erschöpfen darf. 
In der Stahlkrise ™Mt der Ent- 
ibedarf bereits nanh Ta- 
ert durch Rück- 
sichtnahme im Wahlkam pf dürfen 
die Bonner Politiker wieder Klar- 
text reden. Zu den Patentrezepten, 
die der Wähl» enttarnt hat gehö- 
ren auch dieE fcd^e^^^B^ka T^p - 

T7s wird Zeit daß die Koalition in 
XLdieser. Frage Tritt faßt - was 
nicht lei cht s ein wird. Ein Riesen- 

ausgegorenen^M^^a^men in der 
Gesundheitspolitik, die Konstruk- 
tion der Axbotslosenvendcherung 
verlangen Entscheidungen. Wer in 
einer Nische atzt wo sich Nichtlei- 
stung starker als Leistung lohnt 
mag sich auf stürmische Tage ein- 
richten. 

Das Flickwerk der Wohnungspo- 
litik, manche Geschäfthuberei in 
staatlichen Subsidien, die vielen 
fehlgeleiteten Subventionen, die 
beispiellose Aufblähung des öf- 
fentlichen Dienstes und seiner Ko- 
sten - überall muß tief gepflügt 
werden, bevor die Saat wieder auf- 
i kann. Freibier macht beson- 
i durstig 

Freimütig, so ist zu hoffen, ist der 
Umgang der Regierung mit den 
Gewerkschaften und Verbänden. 
Sowohl in der Stahlkrise wie in der 
Tarifhxnde sind Konflikte inbegrif- 
fen. Die SPD und die Grünen, ver- 
stärkt durch die Medien, werden 
unbequeme Fragen stellen. Ant- 
worten sind gefordert. Anderer- 
seits ist zu wünschen, daß ein Un- 
ternehmer sich eines realisierten 
Gewinns nicht zu schämen 
braucht -auch und vor allem dann 
w«ht T wenn er ihn zur Stärkung 
«»iiwi flacht) rüstigen Eigenkapi- 
tals benutzt 

Es bedarf einstweilen keiner er- 
regten Hektik und kurzatmiger 
Zappelei Der Marsch aus der Krise 
b>nn mit Ruhe angegangen wer- 


den— eine nicht 
die 

und ihre Wirtschaft. 


für 
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ioinmel: Demonstration 


•i 


b-si'f 


- „ egen den Rechtsstaat 


■ 


. HmNZ HECK, Bonn 

^eine Demonstration gegen 
* Rechtsstaat?* hat der Stuttgar- 
■ Oberbürgerroeister und Prasi- 
*i 1 ’ des Deutschen 'Städtetages, 


werde 


\Lt-- 

i-n 

\ ..MV' 

T L V.. 

die bevorsbäimide "Vc 

f *'■[ bezeichnet' Den Initiatoren' 

:M 5,: es offenbar weniger um die 

•P ’ V _ rci-'V ' ‘..vährieistung des — *— — j-— 

die F unktinniiffihialwtt des 


:il‘ 


" vK^*enscbutzes. Vielmehr 
r* ! i r; ‘; die Funktionsfähigkeit 

» ; ‘htsBtaates dadurch .in Frage 
lüften , - 'daBdie Atigfiihnmg jme« 
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Durch die Volkszähli 
die Privatsphare des 
„nicht im entferntesten* 1 
Sämtliche Daten unterlägen „der 
strikten Geheimhaltung“. In fünf 
statistischen Großzahlungen seit 
Kriegsende sei keine Verletzung 
dieser f Vibehnha ltiin g spflight vor- 
gekommen. Die bei der Volkszäh- 
lung gesammelten Daten würden 
ausschließlich für statistische Aus- 
wertungen verwendet Dabei spie- 
le der Name des einzelnen „über- 
haupt keine Rolle“. Das Statistik- 
gesetz schreibe im übrigen vor, daß 
Name und Anschrift gelöscht wur- 
den, wenn ihre Kenntnis für die 
Durchführung der Zählung nicht 
mehr erforderlich sei. 

Eine Weitergabe personenbezo- 
gener Daten durch die Statisti- 
schen Ämter sei völlig ausge- 
schlossen. „Kein Bürger braucht 
daher Sorge zu haben,, daß seine 
Angaben einer anderen Dienststel- 
le zur Verfügung gestellt werden“, 
heißt es. 


AK llfcJJBÖRSE / Die große Erleichterung brachte die erwartete Hausse 

„Jetzt haben wir vier Jahre Ruhe und 
können ohne Angst disponieren“ 


VERKEHR 


CLAUS DERTINGER, Frank&rt 
Die Aktienbörse hat gestern den erwarteten Wahlsieg der 
Koalition mit einer Hausse begrüßt, wie sie viele jüngere Händler 
noch nie erlebt haben. Kurssteigerungen bis um zehn Mark oder 
vier Prozent des Kurswertes waren keine Seltenheit Favoriten 
wie Daimler und die Warenhausaktien erzielten noch größere 
Gewinne. Auch der Renten markt war mit Kurssteigerungen um 
1,50 Mark bombenfest Am Devisenmarkt zog der Kurs der 
D-Mark kräftig an, und der französische Franc geriet stark unter 
Druck. 


Die Börse hatte zwar schon seit 
Tagen fest auf einen bürgerlichen 
Wahlsieg gesetzt Dennoch war ge- 
stern auf dem Parkett große Er- 
_ zu verspüren. Ein bes- 
seres Wahlergebnis hätte man sich 
nicht wünschen können, so war 
überall zu hören. „Jetzt haben wir 
vier Jahre Ruhe vor uns, in denen 
wir ohne Angst vor politischen Stö- 
rungen vernünftig disponieren 
könne n , vier Jahre, in denen die 
Anleger wieder mit Vertrauen in 
die Zukunft sehen können.“ Auf 
diese Formel ließ sich die unmittel- 
bare Reaktion der Börsianer auf 
den Wahlausgang bringen. 

Die gestrige Aktienhausse wurde 
vor allem von jenen Anlegergrup- 
pen getragen, die auf Nummer Si- 
cher gehen und erst den Wahlaus- 
gang abwarten wollten, bevor sie 
sich engagieren. Die Banken be- 
richteten, daß vor allem von priva- 
ten Anlegern waschkörbeweise 
kleinere Kaufaufträge eingegan- 
gen seien . Manche Banken hatten 
bereits um elf Uhr die Annahme 
weiterer „Einheitskursaufträge“ 
gestoppt, um die Arbeit technisch 
bewältigen zu können. Viele sehr 
große Kauforders kamen auch von 
schweizerischen Anlegern, die vor 
der Wahl noch keinen Mut zum 
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95 Ohne die Bereitschaft, 
etwas zu wagen, ist selb- 
ständiges Handeln nicht 
vorstellbar. “ 

Prot Dr. Karl Carstens, Präsident 
der Bundesrepublik Deutschland 
FOTO: WBBC 

Inflation ist 
zurückgegangen 

AFP, Washington 

Die Inflation in den Industrielän- 
dern hat sich im Laufe des letzten 
Jahres erheblich abgebremst Das 
geht aus den in Washington veröf- 
fentlichten Statistiken d es Inte ma- 
tionalen Währu ngsf onds (IWF) her- 
vor. Nach den IWF- Berechnungen 
ist Hip Erhöhung der Einzelhandels- 
preise von 10 Prozent im Jahre 1981 
auf 1 7 ,4 Prozeootim vergangenen Jahr 
zurückgegangen, was die niedrigste 
jährliche Inflationsrate seit 1978 
darstellt In Japan, das weiterhin an 
der Spitz» der Länder mit geringer 
Inflation liegt, fiel der Satz von 4,9 
Prozent 1981 auf 2,6 Prozent Die 
Bundesrepublik belegte mit einer 
Inflation von 5J3 Prozent im vergan- 
genen Jahr (gegen 5,9 im Jahre 1981) 
den zweiten Platz. 


Kaufen hatten. TnlSnHisnTiP institu- 
tionelle Investoren waren ebenfalls 
mit von der Partie. Das Angebot 
stammte vornehmlich von Grup- 
pen, die sich in der letzten Zeit 
spekulativ engagiert hatten. 

Viele Börsenexperten erwarten 
zwar, daß es nach dem kräftigen 
Ku rsans tieg; der den Aktienindex 
der WELT gestern um drei Prozent 
auf einen neuen Höchststand von 
124,0 steigen ließ, einen technisch 
bedingten Rückschlag gibt; gleich- 
zeitig warnen sie aber davor, jetzt 
Gewinne zu realisieren in der Hoff- 
nung, H« R ttimh bald spürbar billi- 
ger wieder „emsteigen“ kann. Es 
gäbe noch große Beträge, die in 
Aktien angelegt werden sollen, so 
heißt es, und man rechnet damit, 
daß die Anlage in Aktien als um so 
attraktiver empfunden wird, je 
weiter die Zinsen sinken. 

Große Kursgewinne erzielten ge- 
stern nicht nur Aktien erstklassi- 
ger Unternehmen wie zum Beispiel 
Siemens, die zehn Mark oder gut 
vier Prozent des Kurswertes zuleg- 
ten, Daimler, die 26 Marie oder 
sechs Prozent gewannen sowie 
Karstadt mit einem Plus von 15 
Mark oder sechs Prozent des Kurs- 
wertes. Besonders fest waren auch 


FRANKREICH 


Aktien von Problemuntemehmen. 
So kletterten die Kurse von AEG, 
KLöckner-Werke und Deutsche 
Babcock jeweils um rund zehn 
Prozent Die Hausse der JEußkran- 
ken“ wurde als deutliches Zeichen 
spukulativer Übertreibungen ge- 
weitet, die in der zweiten Börsen- 
stunde zum Teil bereits korrigiert 
wurde. 

Anders als vor der Wahl stand 
der Rentenmarkt gestern nicht 
mehr im Schatten der Aktienbörse. 
Festverzinsliche Papiere erlebten 
Kursgewinne bis zu 1,50 D-Mark. 
An einer weiteren Zinssenkung — 
vor allem im kürzeren Laufzeiten - 
bereich - gibt es kpin^ n Zweifel 
mehr in Börsenkreisen. Man erwar- 
tet daß der Zentralbankrat auf sei- 
ner nächsten Sitzung am 17. Marz 
den Diskont- und den Lombard- 
satz um mindestens giwi»n halben 
Prozentpunkt senkt Die Renten- 
hausse wurde gestern auch von 
Auslandsengagements mitgetra- 
gen, in denen sich die Spekulation 
auf eine Marktaufwertung spiegelt 

Man erwartet eine Mark-Aufwer- 
tung und eine Franc-Abwertung 
im EWS nach dem 13. März. Größe- 
re Gewinne als gegenüber den 
EWS-Währungen erzielte die Mark 
gestern gegenüber dem Dollar, 
dessen amtlicher Kurs von 2,4198 
auf 2.3920 DM nachgab, nachdem 
der Kurs in Femost bereits unter 
2,38 abgerutscht war. Die Kräfti- 
gung der D-Mark zeigte sich auch 
besonders gegenüber dem Schwei- 
zerfranken. der sich von 118,04 auf 
117,40 DM verbilligte und damit 
erstmals in diesem Jahr die Marke 
von 118 DM unterschritt 


Paris hofft auf Franc-Hilfe 
der Deutschen Bundesbank 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Der Wahlsieg der bürgerlichen 
Parteien in der Bundesrepublik 
und die Niederlage der französi- 
schen Regierungsparteien im er- 
sten Gang der Kommunalwahlen 
haben der D-Mark so starken Auf- 
trieb gegeben und den Franc so 
unter Druck gesetzt, daß für beide 
Währungen die oberste bzw. unter- 
ste Interventionsgrenze schon 
beim ersten Fixing zwischen den 
Banken erreicht wurde. 

Am Pariser Devisenmarkt waren 
das 2A985 Franc für eine Mark ge- 
genüber 2,8355 Franc am vergange- 
nen Freitag. Damit ist die „Band- 
breite’* voll ausgenutzt, innerhalb 
der der Franc i m Euro päischen 
Währungssystem (EWS) ohne er- 
neute Abwertung schwanken darf. 
Auch gegenüber den meisten ande- 
ren Währungen verbuchte er emp- 
findliche Verluste. 

Wie Wirtschafts- und Finanzmi- 
nister Delors erklärte, soll der 
Franc mit allen verfügbaren Mit» 

IW-STUDIE 


teln weiter verteidigt werden. Dies 
sei jetzt nach seinem Abgleiten auf 
die Interventionsgrenze leichter 
geworden. Offensichtlich erwartet 
der Minister eine massive Schüt- 
zenhilfe der Deutschen Bundes- 
bank. Bisher hatte sich die Banque 
de France darum bemüht, durch 
einseitige Interventionen den Pari- 
tätskurs (Mittelkurs) von 2,83396 
Franc gegenüber der D-Mark zu 
halten. 

Bei beiden Regierungen dürfte 
es darauf ankommen, bis zum 
zweiten Gang der französischen 
Kommunal wählen am nächsten 
Sonntag die internationale Speku- 
lation zu verunsichern. Noch mehr 
als letzte Woche erwartet man nach 
diesem zweiten Wahltermin in in- 
ternationalen Finanzkreisen eine 
neue Paritätsbereinigung im EWS, 
wobei diesmal die Aufwertung der 
D-Mark im Vordergrund stehen 
würde. Bis dahin sei sehr viel Soli- 
darität im EWS erforderlich, hieß 
es gestern am Pariser Devisen- 


„Kalte Progression“ schluckt 
den Einkommenszuwachs 


HEINZ HECK, Bonn 

Die Steuer- und Abgabenbela- 
stung in der Bundesrepublik steigt 
nach einer Untersuchung des Insti- 
tuts der Deutschen Wirtschaft (IW) 
immer weiter an: Während 1960 
der Anteil der Steuern und Sozial- 
abgaben am Bruttosozialprodukt 
noch 31,8 Prozent betrug, waren es 
1981 bereits 38,6 Prozent. 

Als wesentliche Ursache hierfür 
nennt das IW die „kalte Progres- 
sion“, also das Zusammenwirken 
inflationärer Einkommenszuwäch- 
se mit progressivem Einkommen- 
steuertarif. Die kalte Progression 
schmälere das Realeinkommen 
und verstoße damit gegen das 
Prinzip der Besteuerung nach der 
wirtschaftlichen Leistungsfähig- 
keit Zugleich führe sie zu einer 
„willkürlichen Umverteilung der 
Einkommen“. 

Am Beispiel eines ledigen 
Durchschnittsverdieners macht 
das IW die steigende Belastung 
deutlich: Verdiente ein Arbeitneh- 


mer damals monatlich 512 Mark 
brutto, so waren es im letzten Jahr 
2710. Zugleich stiegen aber die mo- 
natlichen Abzüge in dieser Zeit- 
spanne von insgesamt 122,86 Mark 
(Lohnsteuer 54, Kirchensteuer 5,40 
und Sozialbeiträge 62,46 Mark) auf 
98L.93 Mark (Lohnsteuer 478J20, 
Kirchensteuer 43,03 und Sozial bei- 
trage 460,70 Mark). Damit ist die 
Ehuchschnittsbelastung in 23 Jah- 
ren von 23,8 auf 36,2 Prozent gestie- 
gen (1950: 16,6 Prozent). 

Die Grenzbelastung (also das 
Verhältnis zusätzlicher Steuern 
und Sozialabgaben zusätzlich 
verdienten Bruttoeinkommen) des 
durchschnittlich verdienenden le- 
digen Arbeitnehmers allein mit 
Lohnsteuer betrug 1982 rund 32 
Prozent, einschließlich Sozialbei- 
trägen sogar 51,4 Prozent Die 
Durchschnittsbelastung eines Le- 
digen mit Lohnsteuer ist nach IW- 
Berechnungen von 1950 bis 1982 
auf das 2,6rache, die des Verheira- 
teten auf das 3,2fache gestiegen. 


USA / Arbeitslosenrate stagniert bei 10,4 Prozent - Senat unter Druck 

Männer finden nur schwer einen Job 


H.-A SIEBEST, Washington 

In den USA hat sich die Arbeits- 
losenquote im Februar nicht ver- 
ändert, nachdem sie im Vormonat 
von 10,8 auf 10,4 Prozent gesunken 
war. Die Zahl der amerikanischen 
Bürger ohne Job stieg um 44 000 
auf 11,49 Millionen, beschäftigt wa- 
ren 99,06 Millionen. Verstärken 
wird sich jetzt der Druck auf den 
Senat, das vom Repräsentanten- 
haus schon verabschiedete Be- 
schäftigungsprogramm rasch ab- 
zusegnen. Es sieht Ausgaben in 
Höhe von 4£ Milliarden Dollar vor. 
Geschaffen werden sollen 300 000 
bis 600 000 Arbeitsplätze. 

Es sei angebracht, die jüngsten 
Anzeichen eines bevorstehenden 
kräftigen Konjunkturaufschwungs 
mit größerer Vorsicht zu beurtei- 
len, kommentierte Präsident Rea- 
gans Chefökonom Martin Feld- 
stein die neuesten Arbeitslosensta- 
tistiken. Ein Sprecher des Weißen 
Hauses nannte die Zahlen jedoch 
ermutigend. Sie sind es insofern, 
als die Zahl der Amerikaner, die 15 
Wochen oder länger ohne Arbeit 


sind, seit Dezember um mehr als 
100 000 auf 4,62 Millionen zurüek- 
geganger. ist Seit Oktober verrin- 
gerte sich überdies die Zahl der 
Kurzarbeiter von 2,38 auf 2,10 Mil- 
lionen. 

Zur Arbeitslosenrate müssen al- 
lerdings 1,85 Millionen US-Biirger 
addiert werden, die resigniert ha- 
ben, indem säe die Suche nach ei- 
nem Job aufgaben. Wenn sie jetzt 
auf den Markt stoßen, kann die US- 
Quote in den kommenden Mona- 
ten sogar noch steigen. In der Bun- 
desrepublik Deutschland hat die 
Arbeitslosigkeit inzwischen eben- 
falls 10,4 Prozent erreicht Beide 
Raten sind aber nicht ohne weite- 
res vergleichbar. Der amerikani- 
schen müssen 1 bis 1,5 Prozent 
zugerechnet weiden, weil sie durch 
häufig fehlerhafte Haushaltsum- 
fragen ermittelt wird. Positiv ist in 
jedem Fall, daß in der Weiterverar- 
beitung das Dezembertief über- 
wunden ist; in diesem Bereich neu 
angeheuert wurden 90 000 Arbei- 
ter, davon 40 000 in der Automo- 

bilindustrie. 


Schwer tun sich jedoch imm er 
noch die Männer, deren Arbeitslo- 
senquote im Februar von 9,6 auf 9,9 
Prozent zugenommen hat Bei den 
Frauen sank sie von 10,0 auf 9,8 
und bei den Teenagern von 22,7 auf 
22,2 (schwarze Jugendliche von 
45,7 auf 45,4) Prozent Während die 
Rate in der weißen Bevölkerung 
insgesamt von 9,1 auf 9,2 Prozent 
stieg, fiel sie im schwarzen Bevöl- 
kerungsteil von 20,8 auf 19,7 Pro- 
zent 

Aus Sorge, daß das in den USA 
projizierte Wirtschaftswachstum 
nicht ausreicht, um die Beschäfti- 
gung nachhaltig zu verbessern, ha- 
ben sich die jeweils zehn Republi- 
kaner und Demokraten, die dem 
Gemeinsamen Wirtschaftsaus- 
schuß des Kongresses angehören, 
für eine stärkere Konjunkturen- 
kurbelung über niedrigere Zinsen 
ausgesprochen. Um die riesigen 
Haushaltsdefizite abzubauen, plä- 
dieren sie für eine Kürzung der 
Verteidigungsausgaben und einen 
geringeren Anstieg der Transfer- 
zahlungen, einschließlich Renten. 


BGA: Die Ordnungspolitik 
hat sich nicht bewährt 


HANS-J. MAHNKE, Bonn 

Mehr Marktwirtschaft im Ver- 
kehrsbereich hat für den Bundes- 
verband des Deutschen Groß- und 
Außenhandels (BGA) dessen Ex- 
perte Klaus Richter gefordert „Die 
bisherige Verkehrs politik in der 
Bundesrepublik Deutschland war 
und ist vornehmlich auf die Ver- 
kehrsträger, doch nur sehr bedingt 
auf die Verlader ausgerichtet“, kri- 
tisierte er. 

Der ordnungspolitische Rahmen 
mit seiner kontrollierten Wettbe- 
werbsordnung, der in erster Linie 
der Eisenbahn helfen soll, habe 
sich nicht bewährt. Richter führt 
dies auf eine falsch angelegte Ord- 
nungspolitik zurück, die eine An- 
passung an die veränderten Ver- 
kehrsstrukturen verhindert. Ganze 
Bereiche des Güterverkehrs seien 
auf die Straße abgewandert, weil 
nur so die Anforderungen an Lie- 
ferpünktlichkeit und Service er- 
füllt werden konnten. 

Dadurch sei die Eisenbahn zur 
Hälfte auf den besonders konjunk- 
turabhängigen Montan-Ver kehren 
sitzengeblieben. Wie sich im ver- 
gangenen Jahr gezeigt hat, habe 
die Stahlkrise auch zu erheblichen 
Einbußen bei der Bundesbahn ge- 
führt Einen ordnungspolitischen 
Schutz kann es aber nach Ansicht 
Richters für diesen Bereich nicht 
geben, weil die groß stromi gen 
Massengutverkehre sich nur durch 
Bahn und Binnenschiff durchfüh- 
ren lassen. 

Im Güterfernverkehr auf der 
Straße werde versucht die Ange- 
botsbeschränkungen und Preisga- 
rantien damit zu rechtfertigen, daß 


ein ruinöser Wettbewerb verhin- 
dert werden solle. Richter bezwei- 
felt, daß dieses gelungen sei. 

Den Umstand, daß die überwie- 
gende Mehrzahl der vereinbarten 
Transportpreise an der Unter gren- 
ze der zulässigen Marge liegt, wer- 
tet er als Indiz für Leistungsschwä- 
che. Unternehmen, die besonderen 
Wert auf einen individuellen Lie- 
fer-Service legen, müßten, weil ein 
entsprechendes Angebot des 
Trans portgewerbes fehle, auf eige- 
ne Lösungen im Werkverkehr 
zurückgreifen. 

„Ohne Werkverkehr würde die 
Versorgung der Bundesrepublik 
zu sam menbrechen“, meinte Rich- 
ter. Daher fordert er einen Abbau 
bürokratischer Hemmnisse, nicht 
nur beim Lizensierungsverfahren. 

Das Vordringen der „roten“ Flot- 
te in einigen Fahrtgebieten erklärt 
Richter mit einem unzureichenden 
Angebot deutscher Reedereien. 
Weil die Schiffahrtskonferenzen in 
einer Reihe von Fahrtgebieten aus 
Rationalisierungsgründen auf 
Vollcontainer umgestellt haben, 
seien die Verlader gezwungen, 
Outsider - auch solche aus dem 
Ostblock - für die nicht containeri- 
sierbare Ladung einzusetzen. 

„Es ist eine logische Folge, daß 
diesem Dienst dann auch die ge- 
samte Ladung für ein Fahrtgebiet 
angedient wird“, betonte Richter. 
Eine Auffassung, die auch von an- 
deren Wirtschaftsverbänden ge- 
teilt wird. Zur Erhaltung ihrer 
Wettbewerbsfähigkeit müßten 
auch die deutschen Reeder in der 
Lage sein, Stand ortvorteile durch 
Ausflaggen zu nutzen. 
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Opec ringt um Kompromiß 

London (rtr) - Die E’achminister 
der Organisation erdölexportieren- 
der Lander (Opec) haben gestern 
erneut Kompromißvorschläge zur 
Neugestaltung der Preis- und Pro- 
duktionsstruktur erörtert Diese 
sollten am Nachmittag in einer in- 
formellen Sitzung aller 13 Opec- 
Mrtglieder besprochen werden. Der 
iranische Ölminister Mohammad 
Gharazi lehnte dabei erneut jede 
Senkung des Richtpreises von 34 
Dollar je Barrel (~ 159 Liter) ab. 
Zugleich gestand er Saudi-Arabien 
le diglich eine Fördermenge von 
drei Millionen Barrel pro Tag zu. 
Aus informierten Kreisen verlaute- 
te, die staatliche britische Ölgesell- 
schaft habe der Opec signalisiert, 
daß sie die Preise für Nordseeöl 
weiter zurücknehmen werde, felis 
der neue Richtpreis unter 29,5 Dol- 
lar je Barrel liegen sollte. 

Ausfuhr verweigert 

Hamburg (VWD) - Die konjunk- 
turelle Lage, die Zahlungsschwie- 
rigkeiten sowie restriktive Im- 
po rtm a ß na hmen vieler Länder in 
Lateinamerika haben die deutsche 
Ausfuhr in diese Region 1982 um 
fest 20 Prozentauf 1 1 , 1 (13,7) Milliar- 
den DM verringert Diese Tendenz 
dürfte vorerst weiterhin die deut- 
schen Eheporte belasten, erwartet 
die Deutsch-Südamerikanische 
Bank, Hamburg. Der Rückgang im 
letzten Quartal betrug sogar knapp 
25 Prozent gegenüber Jahresfrist 
Der Anteil Lateinamerikas an der 
deutschen Ausfuhr nahm auf 2,6 
(3,5) Prozent ab. Die Importe aus 
Lateinamerika stiegen um 15 Pro- 
zent auf 12,9 (11,2) Milliarden DM 
und ihr Anteil ander Gesamteinfuhr 
auf 3,4 (drei) Prozent 

Porsche teurer 

Stuttgart (nl) - Porsche-Sportwa- 
gen werden um durchschnittlich 2,3 
Prozent teurer. Nach Angaben der 
Porsche AG, Stuttgart, sollen die 
Erlöse aus der zum 14. Marz 1983 
wirksamen Preiserhöhung zur Fi- 
nanzierung steigender Investitio- 
nen sowie zur Absicherung und zum 
Ausbau der Arbeitsplätze einge- 
setzt werden. Porsche betrachte 
dies als Beitrag zur Zukunftssiche- 
rung. Im einzelnen werden kosten: 
Typ 924 32 350 (alter Preis: 31 480) 
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Seit zwei Jahren ist es nicht mehr 
weit her mit dem goldenen Boden 
im Handwerk. Die Zahl der Pleiten 
schnellte 1981 und 1982 in die Hö- 
he. Die Zahl der Beschäftigten 
sank 1981 um 0,7 Prozent und 1982 
um schätzungsweise drei Prozent. 
In absoluten Zahlen entspricht das 
einem Verlust von rund 150000 
handwerklichen Arbeitsplätzen in 
zwei Jahren. Für 1983 bedeutet das 
Wiederanspringen der Baukon- 
junktur allerdings einen Hoff- 
nungsschimmer. auaiE: globus 

DM, Typ 94441 850(40 430) DM, Typ 
911 SC Coup4 57 300 (55 690) DM, 
Typ 911 SC Cabriolet 64 500 (unv.) 
DM, Typ 928 S 81 950 (79 950) DM, 
Typ 911 Turbo 99 800 (96 400) DM. 

Bridgestone erhöht nicht 

Hamburg (VWD) - Die im deut- 
schen Reif en-Ersatz-Markt für diese 
Tage angekündigten neuen Preiser- 
höhungen um fünf Prozent sind 
nach Ansicht von Bridgestone nur 
schwer durchsetzbar. Zwar seien sie 
aufgrund der Kostensituation drin- 
gend erforderlich, so wird von der 
deutschen Betriebstochter Bridge- 
stone Reifen GmbH, Hamburg, er- 
klärt, aber die anhaltende Nachfra- 
geschwäche, verbunden mit einem 
nach wie vor vorhandenen Überan- 
gebot, lasse dafür praktisch keinen 
Spielraum. Bridgestone se lbst w ird, 
so heißt es gegenüber VWD aui 
Anfrage, jedenfalls die angekündig- 
te Preisnmde nicht mitmachen und 
hat dies bereits im Reifenfachhan- 
del mitgeteilt. 
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Dienstag abend gibt es Dallas. 
Und Dienstag mittag? 

Noch immer bewegt sich der Minagstisch im Betrieb 
zwischen mitgebrachiem Joghurt samt Stulle, Würstchen- 
bude oder zwei bis drei Siammessen im VertragsresiauranL 
Dabei könnten sich Ihre Mitarbeiter ihr Lieblingsmenu 

selbst zusammensteilen - wenn sie nur könnten, 

Voraussetzung ist, daß Sie bald mal mit uns sprechen. 
Mittags Dinner-Service und abends Dalias - der Tag stimmt. 

Sofort-Beratung: 040/34 90 24 97 

Iglo-Dinner-Service: 

Tiefkühlkosi lürjede Betriebsgröße. 

Langnese-Igio GmbH. 

Dammiorwull 15. 2000 Hamburg 3h. 
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ITALIEN / Leistungsbilanz ausgeglichen 

•• 

Olrechnung wird kleiner 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 

Die Verminderung des Erd- 
ölpreises wild in diesem Jahr die 
italienische Olrechnung um min- 
destens 2000 bis höchstens 5000 
Milliarden Lire (3,5 bis 8,75 Milliar- 
den Mark) senken, während die 
Leistungsbilanz nach Jahren hoher 
Passivsalden erstmals wieder aus- 
geglichen abschließen wird. Wirt- 
schafts- und Währungsexperten er- 
warten dadurch in den nächsten 
Monaten einen verringerten Druck 
auf die Lira. Im Jahre 1982 zahlte 
Italien für seine Öl- und Gaseinfuh- 
ren 32 000 Mrd. Lire, während Ver- 
arbeitungsprodukte der Mineral- 
ölwirtschaft im Wert von 6500 Mrd. 
Lire ausgefiüut wurden. 

Längerfristig gesehen bleibt die 
italienische Wirtschaft allerdings 
auch weiterhin gefährdet Unter al- 
len Gemeinschaftsländem ist Ita- 
lien noch immer der Partnerstaat 
mit der höchsten Abhängigkeit 
vom Ölimport Erdöl war im ver- 

Anzatgfl 


Abonnieren Sie 
weltweite Sicht 

90 Korrespondenten an 35 wichti- 
gen Plätzen des In- und Auslandes 
schreiben für die WELT. Sie 
berichten aus nächster Nähe über 
Ereignisse und Hinleigründe. Am 
besten: Sie beziehen die WELT 
im Abonnement Dann sind Sie 
stets weltweit informiert. 

DIE® WELT 

iteutiirv-« iti Mtncmoo 

Hinweis für den neuen Abonnenten 
Sic haben dos Recht, Ihre Abonnemcms- 
Btstcllung innerhalb von ? Tagen ( Ahsendc- 
Datura gendgl) schriftlich zu widerrufen bei: 
DIE WELT. 

Vertrieb. Postfach »5$ 30. 2000 Hamburg 36 


An- DIE WELT. Vertrieb. Ptmfcch 30 SS 30. 
2000 Hambuig 36 

Bwteflschein 

Bitte liefern Sie mir zum nächsunöglichen 
Termin bis auf weiteres die WELT. Der 
monatliche Bezugspreis beträgt DM 23.60 . 

I Ausland 31 .00. Luftpmcvtnand 

auf Anfrage), anteilige Versand- und Zustell- 

kosten sowie Mehrwertsteuer eingeschlossen. 


Name: 
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Beruf: 

Telefon: — 


. Datum. . 


Unterschrift:. 


Ich habe das Recht, diese Bestellung inner- 
halb von 7 Tagen (Absende-Datum genügt) 
schriftlich zu widerrufen bei- DIE WELT. 
Veitrieb. Postfach 3058 30. 2000 Hamburg 36 


Unterachrift- 


"J 


men Jahr an der Bedarfsdek- 

mg von Primärenergie mit zwei 
Drittel beteiligt Dieser Anteil wird 
sich in den nächsten Jahren nur 
geringfügig vermindern, da die 
Substitution der Erdöl- durch Koh- 
lekraftwerke jetzt wahrscheinlich 
langsamer voranschreiten wird 
und mit der Inbetriebnahme neuer 
Atomzentralen ohnehin nicht vor 
1995 zu rechnen ist Zwischen 1973 
und 1981 war Italien das . Land 
Westeuropas, in dem der Olkon- 
sum am wenigsten abnahm: Um 
9,6 Prozent von 104 auf 94 MUL t 
gegenüber beispielsweise 22 Pro- 
zent in der Bundesrepublik 
Deutschland. Nur in den USA war 
die Abnahme noch schwächer, 
nämlich 9,2 Prozent 

Die Atomenergie, die 1982 an der 
Deckung des Primärbedarfs mit 
1,5 Prozent beteiligt war, wird die- 
sen Anteil bis 1995 voraussichtlich 
auf vier bis fünf Prozent erhöhen. 
Das ist ein Viertel von dem, was 
noch Mitte der siebziger Jahre ge- 
plant war und durch den erst vor 
kurzem gebrochenen Widerstand 
der Kommunen, Standorte für 
neue Atomzentralen freizugeben, 
nicht realisiert werden konnte. 
Jetzt wurden die Standorte für drei 
Kernkraftwerke zu je 2000 MW Lei- 
stung freigegeben, deren Bau vor- 
aussichtlich im Laufe des Jahres 
1985 beginnen wird. 

Weitgehende Unsicherheit be- 
stimmt derzeit auch noch die Ent- 
wicklung des Erdgasmarktes. An 
sich ist geplant, den Gasanteil auf 
mehr als 20 Prozent zu bringen. 
Das mit Algerien ausgehandelte 
Bezugsabkommen sieht aber einen 
Abnahmepreis vor, der weit über 
dem derzeitigen Marktpreis liegt 
und datw nur mit i cMiiic- 

sen (insgesamt 540 Mrd. Lire in 
drei Jahren) wettbewerbsfähig ge- 
macht werden kann. In dem vor 
wenigen Tagen ausgehandehen 
Zusatzvertrag vereinbarten Rom 
und Algier zwar in drei Jahren 
nicht nur den Preis, sondern auch 
den Indexkorb einer Revision zu 
unterziehen, nach dem sich die 
Preisberechnung richtet Schon 
jetzt ist aber abzusehen, daß die 
algerischen Konditionen dazu bei- 
tragen, die Gasnachfrage weniger 
stark steigen zu lassen als ur- 
sprünglich vorgesehen. 

Den Ende Oktober 1981 vom Par- 
lament verabschiedeten Zehnjah- 
res-Energieplan, der bis 1985 einen 
Verbrauch von 165 Mm t Erd- 
öläquivalent und bis 1990 von 185 
MÜL t vorsah, hat die Regierung 
inzwischen nach unten revidiert: 
155 MÜL t im Jahre 1985 und 165 
MüL t im Jahre 1990. 


NAMEN 


Richard Ey, Landwirt, langjähri- 
ger Gründungsvorsitzender der 
deutschen und europäischen Lohn- 
unternehmerverbände und ehema- 
liger medersächsischer CDU-Bun- 
destagsabgeordneter, wird heute 60 
Jahre alt 

Heinz Sebiger, Vorstandsvorsit- 
zender der Datev, dem genossen- 
schaftlichen Rechenzentrum der 
Steuerberater, vollendet am S. März 
das 60. Lebensjahr. 

Franz Prümer (59), Vorsitzender 
der Geschäftsführung der Schulte 
& Dieckhoff GmbH, Horstmar, 


scheidet zum 30. Juni nach 27jähri- 
ger Tätigkeit auf eigenen Wunsch 
aus dem Unternehmen aus und tritt 
in den Ruhestand. 

Dr. Wilhelm Hartmann, Vorsit- 
zender der Aufsichtsräte der Iduna 
Leben, der Iduna Allgemeine und 
der Hansa Invest, wird am 10. März 
75 Jahre. 

Peter Koch (51), Vorstandsmit- 
glied der Deutschen Bundesbahn, 
scheidet am 30. Juni aus dem Vor- 
stand aus, um eine leitende Tätig- 
keit in der deutschen Industrie zu 
übernehmen. 


SCHWEDEN / Solidarität am Arbeitsmarkt erstmals durchbrochen 


Bummelstreik im öffentlichen Dienst 


R. GATERMANN. Stockholm 

Der schwedische Arbeitsmarkt 
befindet sich in einer kritischen 
Situation. Zunächst brachen am 
Samstag die Metallarbeitergewerk- 
schaft und der Arbeitgeberverband 
der metallverarbeitenden Industrie 
eine dreißigjährige Tradition, als 
sie ohne Rücksicht auf die Zentral- 
verhandlungen zwischen dem Ge- 
werkschaftsbund (LO) und dem 
Arbeitgeberverband (SAF) eine ei- 
gene Tarifvereinbarung trafen. 
Und schließlich lehnten am Sonn- 
tag die Aibeitnehmerorganisatio- 
nen im öffentlichen Sektor einen 
Schlichtung svorschlag ab, was zur 
Folge hat, daß am Montag 12.00 
Uhr 500000 Staats-, Provinz- und 
Gemeindebedienstete Überstun- 
den und Vertretungseinsatz ver- 
weigern. Darüber hinaus bereiten 
verschiedene Lohnempfänger-Ge- 
werkschaften Kampfmaßnahmen 
vor, während die Angestellten im 
privaten Sektor auf Warteposition 
gingen und erst dann in die Tarif- 
verhandhmgen einsteigen wollen, 
wenn die Ergebnisse in den übri- 
gen Bereichen vorliegen. 

Seit nunmehr dreißig Jahren war 

Bergleute stimmen 
über Streik ab 

WILHELM FURIER, London 

Die 208 000 britischen Bergleute 
werden am heutigen Dienstag in 
allen Kohlerevieren des Landes dar- 
über abstimxnen, ob es zu einem 
unbefristeten nationalen Bergleute- 
streik von Anfang kommender Wo- 
che an kommen wird. Wie berichtet, 

t es bei der Urabstimmung um 
Problem der Stillegung unren- 
tabler Kohlegruben. 

So sind bereits zu Beginn der 
vergangenen Woche alle 23 000 
Bergleute in den 33 Gruben in Süd- 
wales auf unbestimmte Zeit in den 
Ausstand getreten, um gegen die 
angekündigte Schließung einer 108 
Jahre alten Zeche zu protestieren. 
Sie wird derzeit mit einem geschätz- 
ten Jahresverlust in Höhe von etwa 
sieben Millionen Pfund oder mehr 
als 25 Millionen Mark betrieben. 

Ursprünglich wollte der milit ante 
Führer der britischen Bergleute- 
Gewerkschaft, Arthur Scargill, ei- 
nen landesweiten Sympathie- 
streik ausrufen. Doch daran wurde 
er von moderateren Funktionären 
ge hind ert, die auf einer Urabstim- 
mung bestenden. 

Alle rding s hat «ich die S timmung 
unter den britischen Bergleuten 
nicht unwesentlich dadurch ver- 
schlechtert, daß Regferun gsohpfi n 
Margaret Thatcher offensichtlich 
darauf besteht, den Chairman des 
Staatskonzerns British Steel. Ian 
MacGregor, zum neuen Verwal- 
tern gsratsvorsrtzenden der staatli- 
chen Kohlegesellschaft National 
Coal Board zu machen. MacGregor 
hat die Sanierung von British Steel 
mit einem erheblichen Abbau von 
Arbeitsplätzen vorangetrieben. 

Die Bergleute befürchten nun, 
daß er mit ihnen ähnlich verfahren 
wird. Einer vertraulichen Studie 
des Coal Board zufolge müssen in 
den nächsten zehn Jahren rund 70 
unrentable Zechen von insgesamt 
207 stillgelegt werden. 


für die Lohnempfänger der Ein- 
kommensrahmen in zentralen Ver- 
handlungen zwischen dem LO und 
dem SAF festgelegt worden. Für 
betriebliche Vereinbarungen blieb 
da nur ein geringer Soielraum. 
Dies geschah auf Drängen des Ge- 
werks chaftsbundens, der das als 
eine Voraussetzung für die von 
ihm geforderte solidarische Ein- 
kommenspolitik sah. Mitarbeiter 
in ertragsschwachen Branchen 
und Unternehmen sollten lohnmä- 
ßig nicht benachteiligt werden. 
Der Arbeitgeberverband der Me- 
tallverarbeitenden Industrie hat 
sich seit langem gegen diese Ver- 
handlungen gewehrt und scherte 
in diesem Jahr erstmals aus. Daß 
die Metallai beitergewerkschaft 
darauf einging und jetzt sogar eine 
Vereinbarung getroffen wurde, 
wird von etlichen Fachgewerk- 
schaften und der Zentralorganisa- 
tion zumindest als unglücklich be- 
zeichnet; es fiel allerdings auch das 
Wort „Verrat“. 

Laut der jetzt getroffenen Ver- 
einbarung bekommen die 225 000 
Metallverarbeiter 1983 eine Lohn- 
erhöhung von 32 Prozent. Diese 
Ziffer trugt; tatsächlich steigen die 

Kein Verzicht auf 
Preis unter Einstand 

tb. Berlin 

Die co op AG, eines der großen, 
bundesweit tätigen Lebensmittel- 
Filialunternehmen, wird auch künf- 
tig größenbedingte Emkaufevortei- 
le an die Verbraucher weitergeben. 
Angebote unter dem Einkäufe preis 
schließt sie je nach Wettbewerbssi- 
tuation nicht aus, betonte Vor- 
standsvorsitzender Bernd Otto ge- 
stern in Berlin. Allerdings verfolge 
man keine Verdrängungs- oder 
BehinderungsabsichL 

Die vom Bundeskartellamt er- 
wartete Erklärung, daß künftig Er- 
zeugnisse der Bereiche Wasch- und 
Reinigungsmittel, Kaffee, Molke- 
reiprodukte sowie Bier und Spiri- 
tuosen nicht unter Einkaufspreis 
aiigeboten werden, wird die co op 
AG nach seinen Angaben nicht ab- 
geben. Sollte das Kartellamt eine 
Untersagungsverfügung erlassen, 
will co op Beschwerde beim Berli- 
ner Kammergericht einlegen. „Eine 
höchstrichterliche Klärung dieser 
Frage wird vom Handel, von der 
Industrie, von den Verbrauchern, ja 
vom Bundeskartellamt selbst ge- 
wünscht“. meinte Otto. 

Ziel des Kartellamtsverfahrens 
gegen co op ist es, dem Lebensmit- 
tel-Filialunternehmen den Verkauf 
bestimmter Waren unter Einkaufs- 
preis zu untersagen, weil dadurch — 
SO das Kar tellam t - kleine und mitt- 
lere Wettbewerber vom Markt ver- 
drängt würden. Derartige Verfah- 
ren sind nach co-op- Angaben inzwi- 
schen auch gegen zwei andere Bre- 
mer Unternehmen eingeleitet wor- 
den. co op vertritt die Auffassung, 
daß in dem von Großbetriebsfor- 
men beherrschten Wettbewerb von 
einer überlegenen Marktmacht 
nicht die Rede sein kann. Kleine 
und mittlere Unternehmen würden 
durch U nter- E inka ufep reis-V er- 
kaufe bei einigen Sonderangeboten 
nicht verdrängt. 


Lohnkosten der Arbeitgeber um 
etwa neun Prozent Darin enthal- 
ten ist eine Lohndrift von etwa drei 
Prozent 

Die übrigen Verhandlungen so- 
wohl im privaten als auch im öf- 
fentlichen Bereich scheiterten bis- 
her in erster Linie an der Weige- 
rung der Arbeitgeber, an der bishe- 
rigen Regelung festzuhalten, die 
Berufsgruppen, in denen es keine 
oder nur eine geringe Lohndrift 
gibt, im nachhinein für die in ande- 
ren Bereichen meistens auf be- 
trieblicher Ebene vereinbarten 
Lohnzuschläge zu kompensieren. 

Die Gewerkschaften im öffentli- 
chen Bereich haben jetzlden Ar- 
beitskampf mit einer Überstun- 
denblockade eingeleitet Von Ar- 
beitgeberseite war 0,1 Prozent offe- 
riert worden, was allerdings durch 
Überhänge aus dem Vorjahr und 
andere Zulagen eine Lohn- und 
Gehaltskostensteigerung von rund 
sieben Prozent bedeutet Entschei- 
dend war jedoch, daß sich auch im 
Schlichtungsangebot keine Garan- 
tieklausel für eine Anpassung an 
die Einkormnensentwicklung im 
privaten Sektor befand. 

ICt Ergebnis 
war „lausig“ 

WILHELM FÜHLER., London 

Der größte britische Chemiekon- 
zem ICI mußte im vergangenen 
Geschäftsjahr einen empfindlichen 
Gewinnrückgang um 23 Prozent 
hinnehmen. Vor Steuern verringer- 
te sich der ICI-Gewinn von 335 
Millionen Pfund im Geschäftsjahr 
1981 auf 259 Millionen Pfund. Der 
Umsatz wurde von 6,6 auf 7,4 Mil- 
liarden Pfund gesteigert Der Ge- 
winnrückgang bei ICI ist weit emp- 
findlicher ausgefallen als allgemein 
erwartet worden war. 

Er ist in erster Linie auf außeror- 
dentlich hohe Verluste in den Berei- 
chen Petrochemie und Kunststoffe 
zurückzuführen, die sich von 54 
Millionen Pfund 1981 auf immerhin 
139 Millionen PfUnd im vergange- 
nen Geschäftsjahr auftürmten. ICI- 
Chairman John Harvey-Jones 
nannte das Geschäftsergebnis denn 
auch „lausig“. Dafür erwartet er 
aber für das laufende Geschäftsjahr 
ein wieder besseres Ergebnis. Sonst 
wäre, so betonte er, die Dividende 
nicht mit 19 Pence beibehalten wor- 
den. Nach Ansicht der Unterneh- 
mensleitung wird sich die jüngste 
Pfündschwäche vor allem gegen- 
über der D-Mark positiv auf das 
Geschäftsergebnis für das laufende 
Jahrauswirken. 

. Am besten schnitt bei ICI wieder 
einmal der Bereich pharmazeuti- 
sche Produkte ab. Besonders erfolg- 
reich entwickelt sich der weltweite 
Verkauf von Medikamenten zur Be- 
handlung von Herzstörungen. So 
konnte der Phanna-Bereich seinen 
Rohertrag gegenüber dem Vorjahr 
von 90 auf 138 Millionen Pfand 
steigern, wobei sich der Umsatz von 
407 auf 516 Millionen Pfand erhöh- 
te. Der gefallene Pfundkurs dürfte 
gerade in diesem Bereich auch im 
laufenden Jahr zu einer weiteren 
Verbesserung der Ergebnisse füh- 
ren. 



EINZELHANDEL / Revolution in der Branche mit EDV - Bundesrepublik in Europa an der Spitze 

Datenkassen und Scannersysteme mehr gefragt 


Kernkraftwerksbau 
in UdSSR stockt 

dpa/VWD, Hamburg 

Die Ausbaupläne für Kernkraft- 
werke in der ÜdSSR drohen nach 
Angaben des Instituts für Ost- 
Marktforschung, Hamburg, an Pro- 
duktionsmängeln im Bau der dazu 
notwendigen Ausrüstungen zu 
scheitern. Im Fünfiahrespiin 1981- 
85 seien 24 000 bis 25 000 Megawatt 
geplant gewesen. Dies basierte je- 
doch auf der vollen Inbetriebnahme 
des Werkes für Atommaschinenbau 
in Wolgodonsk. Eher sollten jährlich 
fünf Kernreaktoren mit insgesamt 
5000 MW ausgeliefert werden. 

Nach Informationen des Instituts 
ist es jedoch angesichts der Lage in 
diesem wichtigsten Werk zur Her- 
stellung von Kemkraftwerksanla- 
gen der UdSSR unwahrscheinlich, 
daß der Plan erfüllt wird. 1982 habe 
die Planerfüllung bei Kemkraft- 
werksausriistungen nur 26,5 Pro- 
zent betragen. Hauptursache sei die 
unzureichende technische Produk- 
tionsvorbereitung, die zu Beginn 
des Jahres 1983 bei nur 31 Prozent 
gelegen habe. Derzeit warteten 17 
Kernkraftwerksblöcke zu je 1000 
MW auf die notwendigen Ausrü- 
stungen und nur ein kleiner Teil 
davon werde 1985 tatsächlich in 
Betrieb sein. 


H. HILDEBRANDT, Amsterdam 

Schon vor dem Ende der siebzi- 
ger Jahre waren maßgebende Ver- 
treter des europäisc hen Einzelhan- 
dels davon überzeugt, daß im kom- 
menden Jahrzehnt der Einbruch 
der EDV in ihrer Branche zu einer 
ähnlichen Revolution fuhren wür- 
de wie in den f ün f z iger Jahren die 
Einführung der Selbstbedienung. 
Vor allem von den Datenkassen 
mit angeschlossenem Scann», der 
Leseeinrichtung für strichcodierte 
Artikelniimmem, wurden Wunder- 
dinge erwartet Diese Euphorie 
war jedoch schnell verklungen. 

So waren bis Anfang 1982 erst 
knapp 300 Scannerkassen im deut- 
schen Einzelhandel eingesetzt zu- 
meist nur Pflotinstallationen. Die 
Kostenfrage erwies rieh als we- 
sentliches Handikap, denn Scan- 
ner blieben teuer, weil die Nachfra- 
ge nach ihnen gering war, und das 
wiederum, weil sie so teuer waren. 

Auch die Entwicklung in den 
USA verlief ähnlich. Hier kam die 
Scannerkasse zwar schon 1974 auf 
den Markt, der Durchbruch erfolg- 
te aber erst um 1980. Derzeit sind 
bereits mehr als 6000 dieser Anla- 


gen installiert, etwa 10 bis 15 Pro- 
zent aller amerikanischen Super- 
märkte bedienen sich des neuen 
Instrumentariums. 

Jetzt kommt auch Bewegung in 
den deutschen Markt Die Zahl der 
installi er ten S carmerlcass en erhöh- 
te sich hier bis Ende 1982 auf 532, 
etwas mehr als der Gesamtbestand 
im übrigen Europa, und die Nach- 
frage steigt weiter. Dazu Axel Haß, 
Leiter des Yertriebsbereichs Han- 
del der Nixdorf Computer AG, vor 
der Fachpresse in Amsterdam: 
„Die Bereitschaft, Datenkassen 
und entsprechende Abrechnungs- 
systeme einzusetzen, bat unseren 
heimischen Markt verstärkt im let- 
ten Quartal 1982 erfaßt. Das gleiche 
gilt auch für die benachbarten eu- 
ropäischen Länder, vor allem 
Österreich, die Niederlande und 
Dänemark. Der Impuls dazu 
kommt eindeutig von den Scanner- 
kassen.“ 

Nixdorf gehört nach IBM und 
zusammen mit NCR und der Oli- 
ve tti-Tochter DTS zu den maßge- 
benden Anbietern auf dem deut- 
schen Markt Mit derzeit rund 600 


Kassenplätzen im Auftrag dürfte 
der expansive Computerbersteller 
aus Paderborn auch in diesem Sek- 
tor seinen Marktanteil schnell ver- 
größern. 

Die antizyklische Investitionsbe- 
reitschaft des Einzelhandels, die 
bei der Umsatzstagnation überra- 
schen mag, hat ihre Gründe. Ziel 
ist dabei eindeutig eine verbesserte 
Wettbewerbssituation. Die exakte 
Umsatzerfassung, die mit Scanner- 
kassen möglich ist soll dazu beitra- 
gen, Stärken und Schwächen im 
Sortiment zu erkennen und die Re- 
aktionszeit bei der Beurteilung der 
Geschäftslage zu verkürzen. Die 
gegenwärtige Konzentration im 
Handel verstärkt die Bereitschaft 
und die Notwendigkeit in neue 
EDV-Systeme zu investieren. So 
nannte Helmut Weinekötter, Abtei- 
lungsleiter Verkaufeorganisation 
der Karstadt AG, einen Bruttonut- 
zen von 1,75 Umsatzprozent der 
mit dem Einsatz von Scannerkas- 
sen auf längere Sicht erwartet 
wird, durch Kosteneinsparungen 
auf der Personalseite, reduzierte 
Inventurdifferenzen und Sorti- 
mentsverbesserungen. 


Auch die Voraussetzungen für 
die Einführung von Scannerkassen 
sind günstiger geworden. Der Pro- 
zentsatz der Artikel im Angebot 
des deutschen Lebensmittelhan- 
dels, die mit einer EAN -Nummer, 
der europäischen Artikel-Nummer 
im Strich-Code, versehen sind, er- 
höhte sich seit 1981 von 60 Prozent 
auf jetzt 78 Prozent Die Bundesre- 
publik liegt damit an der Spitze der 
europäischen Länder. Wesentlich 
verbessert haben rieh auch die 
technologischen Voraussetzungen, 
zum Beispiel durch Einbindung 
von Waagen in das Abrechnungs- 
System. Damit wird die Lücke ge- 
schlossen, die bisher noch bei der 
automatischen Erfassung des 
Frischwaren-Umsatzes bestand. 

Bei der Verbesserung der Anla- 
gen hin zu einer möglichst weitge- 
henden Wartungsfreiheit ist eben- 
falls einiges geschehen, zum Bei- 
spiel durch Verwenden neuer 
Bauelemente. Die Hannover-Mes- 
se, traditionsgemäß die Präsenta- 
tion der Möglichkeiten, dürfte hier 
mit einigen interessanten Innova- 
tionen aufwarten. 


i LUFTFAHRT / Triebwerks-Koo peration 

i 

Internationales Konsortium 


WILHELM FURLER, London 
Eines der bisher größten Koope- 
j rationsvorhaben auf intemationa- 
1 1er Ebene ist grundsätzlich unter 
Dach und Fach. Es umfaßt insge- 
samt sieben Finnen aus fünf Län- 
dern. darunter eine deutsche. Das 
Konsortium wird unter Führung 
der beiden großen Triebwerks- 
Hersteller Rolls-Royce (Großbri- 
tannien) und Pratt & Whitney 
! (USA) stehen. Die beiden Erzkon- 
kuxrenten auf dem Gebiet der 
Triebwerks- Herstellung haben 

! sich geeinigt, jeweils eine Beteili- 
gung in Hohe von 30 Prozent an 
der Entwicklung und Produktion 
einer neuen Generation von Trieb- 
werken im Gesamtwert von einer 
Milliarde Pfund {etwa 3,65 Milliar- 
den Mark) zu übernehmen. 

Die verbleibenden 40 Prozent 
werden sich auf die deutsche Moto- 
ren und Turbinen Union, auf Fiat 
Aviazione (Italien) sowie auf die 
drei japanischen Firmen Ishikawa- 
jima-Harima Heavy Industries, Ka- 
wasaki Heavy Industries und Mit- 
subishi Heavy Industries verteilen. 
Gespräche werden in dieser Woche 
in London geführt 
Mit den neuen Motoren sollen 


Jets mit bis zu 150 PasragiKS 
zen angetrieben weiden. 
Airbus-Industries als auch SSI 
planen den Bau solcher Ei»~-?fl 
obwohl sie sich bisher ., V6 ™ M 
gegenwärtigen Rezession 
Luftfahrtgeschäft, aber auch Ja 
keine geeigneten, in bisher '5 
gekanntem Umfang treibsürffor 
rende und umwettfreundkä 
Triebwerke angeboten werk 
noch nicht zu einer definitiven 2 
Scheidung durchgerungen habe? 

Die Arbeitsteilung wird soaus^ 
hen, daß Rolls-Royce den vob£ 3 
Teil der Triebwerke, also Ti? 
schaufeln, N iede rd ruck-KomnZ 

soren und Niederdruck-TurbjS 
entwickeln und produzieren nä 
während Pratt & Whitney sich J 
den „heißen“ Teil mit den V«tm3 
n ungskaramem . konzoobtttS 

wird. Für die Entwicklung «^3 
wesentlich das von Pratt & wj3 
ney für die Boeing 757 produzM 
Triebwerk PW-2037 und ein «J 
Rolls-Royce zusammen mit deci 
panischen Partnern mzwiseM 
weit vorangetriebenes Pro’ 
zeichn 


der Bezeic 
zogen. 


lung RJ-500 


FRANKREICH / Umsatzplus für Chemie-Industrie 

Die Erträge sind gesunken 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Wahrend die chemische Indu- 
strie der Bundesrepublik 1982 ihre 
Produktion um fünf Prozent zu- 
rücknehmen mußte, konnte die 
französische ihre Aktivität leicht 
aus weiten. Bei einem uxn 11 Pro- 
zent auf rund 200 Milliar den Franc 
gestiegenen Umsatz nahmen ihre 
Verkäufe mengenmäßig um 0.6 
Prozent zu, nachdem sie im Vor- 
jahr um 0,8 Prozent geschrumpft 
waren. Gleichzeitig aber kam es zu 
einer weiteren Verschlechterung 
ihrer Ertragslage. 

Die Rohgewinne der Unterneh- 
men, die 1981 noch knapp vier Mil- 
liarden Franc erreicht hatten, gin- 
gen nach provisorischen Schätzun- 
gen des Branchenverbands auf 1,7 
Milliarden Franc zurück, womit sie 
noch nicht einmal ein Prozent des 
Umsatzes ausxnachten. Dies war 
vor allem der Grundstoffchemie 
zuzuschreiben, deren Verluste sich 
von 3,5 auf knapp sechs Milliarden 
Franc erhöht hatten. Frankreich 
stellte damit 27 Prozent der in der 
gesamten EG in diesem Chemie- 
sektor verbuchten Verluste. 

Der wichtigste Grund dafür war, 
daß die Rohstoffkosten sehr viel 
stärker als die Chemikalienpreise 
anzogen. Für Naphta mußten 10 
Prozent und für Naturgas 18,7 Pro- 
zent mehr von der fr«nyügiwh»»n 
Petrochemie bezahlt werden — eine 
Folge auch der Dollar-Hausse, die 
gegenüber dem Franc stärker als 
gegenüber den anderen europäi- 
schen Währungen ausfiel. Die 


Energierechnung der gesamte 
Chemie Frankreichs erreichte; 
Milliarden Franc. 

Dazu kam, daß sich wegen rä 
gestiegenen Zinssätze und V« 
schuldung die Finanzierung 
sten der französischen Untenxj 
men von sechs auf acht Milliarde 
Franc erhöhten, womit sie die m 
acht Prozent zuriiekgerangent 
Investitionen von fünf MiUiaröt 
Franc erheblich übertrafen. Da 
gegenüber brachte der weitere Al 
bau der Belegschaft auf 286 K 
(289 000) Personen kaum eh 
Kostenentlastung. 

ln den einzelnen Sparten zeigt 
sich allerdings eine Unterschieds 
che Entwicklung: Während <8 
Produktion in der Grundstoffe!* 
mie um ein Prozent zurückgenon 
men werden mußte, konnte die dt 
Pharmaindustrie um 3,5 Proza 
und die der Agrochemie um i, 
Prozent gesteigert werden. Am 
die Kunststoffchemie blieb g 
behauptet 

Andererseits hat sich die fram 
sische Außenhandelsbilanz b 
C hemikalien verschlechtert Zs 
nahm en die Exporte um 14£ ft 
zent auf 73,6 Milliarden Franc z 
Die Importe stiegen gleicht 
aber um 19,6 Prozent auf 59.8 H 
liarden Franc. Der traditioneÜeJ 
tivsaldo verminderte sich dar 
um 0,7 auf 13,7 Milliarden Fra 
Dies war vor allem dem vona 
auf 3.07 Milliarden Franc an 
sch wollenen Passivsaldo im 1 
renverkehr mit der EG zuzuschr 
ben‘ 


EUROPÄISCHER GERICHTSHOF / Griechenland 

Streit um Arbeitserlaubnis 


WILHELM HADLER, Brüssel 

Über die Rechtmäßigkeit der 
geltenden Wartezeit-Regelung für 
Ehefrauen von griechischen Gast- 
arbeitern muß demnächst der Eu- 
ropäische Gerichtshof entschei- 
den. Es geht um die Frage, ob die 
Bundesrepublik mit einer nach- 
träglichen Erschwerung der Be- 
dingungen für die Erteilung einer 
Arbeitserlaubnis gegen die Bestim- 
mungen des griechischen Beitritts- 
vertrags verstoßen hat 

Anlaß des Streitfalls ist die Klage 
einer Griechin gegen die Nürnber- 
ger Bundesanstalt für Arbeit Der 
21jährigen Frau war vom Stuttgar- 
ter Arbeitsamt am 31. Mai 1981 die 
Arbeitsgen ehmigung als Küchen- 
hilfe verweigert worden, weil sie 
die vorgeschriebene Wartezeit 
nicht erfüllt hatte. 

Nach den deutschen Vorschrif- 
ten kann eine erste Arbeitseriaub- 
nis an Frauen von ausländischen 
Gasterbeitem gegenwärtig dann 
erteilt werden, wenn sie seit vier 
Jahren rechtmäßig in der Bundes- 
republik wohnen. Für Branchen, in 
denen ein deutlicher Arbeitskräfte- 
mangel besteht, gilt nur eine War- 
tezeit von zwei Jahren. 

Diese Regelung ist schärfer als 
die, die beim Inkrafttreten des grie- 
chischen EG-Beitritts gültig war. 
Bis zum August 1981 hatten näm- 
lich Frauen von Gastarbeitern 
nach dem Arbeitsförderungsgesetz 
von 1969 auf jeden Fall dann An- 
recht auf eine Arbeitsgenehmi- 
gung, wenn die betroffene Arbeits- 
stelle nicht von deutschen Bewer- 
bern besetzt werden konnte. 


mit Griechenland vor, daß die B 
Staaten die Freizügigkeit für gri 
chische Bürger z. B. durch Aufö 
hahs- oder Arbeitserlaubnisse o 
noch bis zum 1. Januar 1988 ei 
schränken dürfen. Die Fr 
jedoch, ob während dieseT 
gangsperiode der frühere StBfj 
verschlechtert werden darf. , 

Vor dem Luxemburger Gend 
hof, der vom Stuttgarter Sorialf 
rieht um eine Vorabentscheid® 
ersucht worden ist, haben so*> 
die griechische Regierung wie« 
EG-Kommission die deutsche! 
gelung für unzuläs sig ertfi 
Auch der Generalanwalt votf 
die Meinung, die BundesrejnW 
verstoße gegen Gemeinschaft® 
Stimmungen. 

Die griechische Regierung m* 
te geltend, der Beitnttsvertrag 
laube zwar, die nationale Gesetz 
bung in einem für die betreff® 
Gasterbeiter günstigen Sinne 
ändern, nicht aber in Richtung 1 
ungünstigere Regelungen. Bj 
Übergangsperiode „im umgebe 
ten Sinne“ sei antigemeinsch 
lieh. .Auch die Kommission fl* 
die Übergangszeit des Beitritte' 
träges habe den Sinn, sich seta 
weise einer neuen Situation an 
passen. Wenn die noch voiüha 
hend zulässige Einschränkung 
Freizügigkeit als Ermächtig 
angesehen werde, sich der Kon 
tisierung der im Beitritts. venj 
enthaltenen Verpflichtungen 
entziehen, widerspreche dies^ 
schieden dem Zweck der ul 
gangsregelung. 


DIT-DEUTSCHER RENTENFONDS: 
Die Zinsen fallen! 


Die Inflation klingt ab. Der Fehlbetrag in der 
deutschen Leistungsbilanz ist ausgeglichen. Das 
hat den Handlungsspielraum für die Bundesbank 
auch international merklich erweitert. Die Rendi- 
ten können sich weiter zurückbilden. 

Kaufen Sie jetzt Anteile des DIT-DEUTSCHER 


RENTENFONDS. Sie beteiligen sich dadurch an 
einem breitgefächerten Vermögen festverzinsli- 
cher Wertpapiere mit Schwergewicht auf länger- 
fristigen Anleihen. Das sichert Ihnen hohe Erträge 
auch für morgen. Und Sie nutzen die Chance, bei 
fallenden Zinsen zusätzlich Ihr Kapital 2U mehren. 

Sprechen Sie mit Ihrem Wertpapierberater bei 
der Dresdner Bank, der HYPO-BANK, der BHI oder 
der Westfalenbank. 

DIT DEUTSCHER INVESTMENT-TRUST. Post- 
fach 2685, 6000 Frankfurt 1. 


DIT-GESELLSCHAFTER; DRESDNER BANK UND HYPO-BANK 
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SCHIESSER / Investitionen verstärkt 


ilr 

ebwovu, 1 .' 



** ^^Aunragsemgang zieht an 

Tin5RMBRl®3fZEL,'Stettgart. 

»JÜT i IuäIiu Ein «ehr tfä besseres Gesdjafts- 
S2/H B 4U ^jüBräa' registriert die Schiesser AG, 

' europäischer 

n.V^ ^Hi^n\H-yaschehessteBer. Seit Februar ha- 
jÜufta gsringa a g spürbar 
. nachdem sich im Ver- 
tar m >aui« u» wahres 1982 insbesondere 
UW .^äerEtvsdläipfö 
... xli,. , T u ^rtehr zunkkgehalten hatte Schies- 
•n nicht - u ^Wler sei nach wie. vor voll beschäf- 
»hliini: .! Ur .!^ Sit. Gleichwohl rechnet der Vor- 
Ür ArU*«* lh ^Ma»d -ßr das Geschäftsjahr 1983 
i. UaM R.,11 iH&ncht mit einem ins Gewicht öl- 
»in •^.iJ^VdaiUnisate^waclö-: .. 

Im G^ßchaftgja 
»chiesser-Uhisatz um 


Lufirin r Sf Im^Geschäftädir 1982 war der 
i ■ - ‘*«ui Tm Hinblick .auf aoge- 

k Situation in der Textil- 


f , W 1 . f ^iAsS£ 

m-l .,^ n ' Ti'ünSirancfae aÜgt. sich der 1 Schiesser- Werk« 
Vorstand mit diesem Resultat zu- platze. 
I' ‘ il '; I^Meden. Auch der Mengenausstoß Ffir 
‘Vf 1 I W leicht auf SS* (53) MilL Teile 

ntÜ , ,u U “*?in f # -}ürü<*. Zum Ergebnis heißt es, 

euwcrk PW.^ban habe eine Ertragsmindenmg 

--- 


ren auf das 48 MH DM betragende 
Grundkapital 16 Prozent Dividen- 
de und 4 Prozent Bonus ausge- 
schüttet worden. Schiesser gehört 
mehrheitlich zur «s^Hn r iaiwrrytmtn 

Hesta-Gruppe. 

Die Investitionen sind in 1982 
kräftig auf 20 (12) MOL DM hochge- 
fahren worden. Sie wurden 
schwerpunktmäßig eingesetzt für 
den Ausbau des Stamm werks in 
Radolfzell in den Produktionsstu- 
fen Ausrüstung und Zuschnitt so- 
wie für die Erweiterung der Lager- 
kapazität- Immerhin wurden in 
den letzten sechs Jahren der Men- 
genausstoß um 65 Prozent und der 
Umsatz um 86 Prozent gesteigert 
Darüber hinaus entstanden in die- 
sem Zentrum in den deutschen 
Werken über 7Q0 neue Arbeits- 


ERFOLGREICH IM WETTBEWERB / Z ahnr adfabrik Gebr. Brinkmann 


| SCHERING / Auslandsgeschäft hat weiter zugelegt 

Wachstum nur noch durch den Export ! Rücklage angemessen dotiert 


»Mrin 


u-^rf-u Kauf nebr»»™ müssen, da gestte- 

;n Pann^Sene Kosten aufgrund derMarktla- 
* nicht im Preis wraäterzugeben 


lt Vuraii R ,.i n 


pfrn. 


unr tjV gewesen seien. Man habe ' jedoch 
Schwarze Zahlen geschrieben. Für 
las vorangegangene Jahr 1981 war 



iLChcmie-i^ribad: Expansion 
, —^Nata^d^, 

srgierechnur« , Die Betonung natürlicher Ingre- 
*tme Frunkrlincionnon und die Mittelpreislage ih- 
liorden Franc 1 ^ Kosmetikprodükte sichern der 
>ß*u kam. [jo _lrmengruppe FribadCosmetics 
licccRr-u 7 lr , JSmbH, Baden-Baden, offenbar 
uldung die pj?«ch wie vor eine sichere Wachs- 
1 der fr.in^uj^Jinsgnmdlage. DerUmsatzdesFa- 
n von aechs . 'y^uhenünter h e hmeh s stieg in 1982 
r»c erhöhten u-* 5 » 8,6 Prozent auf netto 63,5 MH 1 
t Prn>em -“röt Für das laufende Jahr erwartet 
estHium-!, v Jf^FirinaemPlüszirischen5undlO 

nc rrlieblrci, ußMMt ■..! 

;rn liberal' röchle dt, Der Ausländsanteü am Umsatz 

5) Prozent zu. Wich- 
für Fribad ist 

„ »pap. W» man mitafthn Pro dukten 
tl ‘y‘ n '' ,:! -e!nen San Markt ist. Auch die USA rücken 
i alicmingä einejjB Ahnehme dand starker in den 
‘ hntivicklunp Vordergrund. -Zur Eätiagseatwick- 
«duktivn m der Grang heißt es, daß die angestrebte 
■ um ein Pro:«« Verbesserung nicht habe erreicht 
n we:«.U*is mu öie irrerden körnten. Die Ertragslage 
9nna:!u!ustr« entspreche trotz des Umsatzwachs- 
1 die dvt Agrorianns der des Voijahres. 

‘^K » r. s/v; offc^^ ^ rcffnne a^ppe ^ “t™ 71 
Ul begründeten Fribad Cosmetics 

,nd • <fi e üue Beschäftigten^ 

■h“ .VsinSS» 5 Prozent auf über 690 

pmik-duii v 

j. r ? K ~ZJsiätm. Vertriebsfirmen Cosmetic 
i tVi, Sbuds GmbH und Biodroga 

, j r 7, H .‘J,. ^^osrnetics GmbH, beide in Baden- 

•r u:n WÄ T;.\x} ad * xa ' • • ■ l:’- ■,V : *"'■ 
d»*is Frjr.*: 

«aid: i uTüiinuea; . • 

0,7 in:!’ : 3 .T Mt -r .- ■--V ■ : 

war vs'-v .tUcOE 
MiISuiixIk ij 
.wo-ienev, 

Vi’l'kvli: :n!t •icrES? 


Für 1883 sind Investitionen von 
10 MüL DM eingeplant, die insbe- 
sondere der Modernisierung und 

Rationalisierung dienen sollen. Zn 
den acht deutschen Werken be- 
schäftigt Schiesser derzeit rund 
4100 Mitarbeiter. Hinzu kommen 
rund 1300 Beschäftigte in den aus- 
dischen Fabriken (Schweiz, 
Irland, Griechenland). 


Wachstum über 
Durchschnitt 

bdt Gütersloh 

Mit einem Plus von 15 Prozent 
konnte die Teutoburger Mineral- 
brunnen GmbH, Gütersloh, 1982 
fast das doppelte Wachstum ver- 
zeichnen wie die deutsche Erfri- 
schungsgetränke- und Mrneral- 
bnmnemndustrie insgesamt Trä- 
ger des Wachstums war dabei in 
erster Linie der Christinen-Brun- 
nen, ein natürliches Mineralwasser. 
Der Gesamtumsatz der Gruppe, zu 
der auch eine Coca-Cola-Konzes- 
sion und ein Fachgroßhandel gehö- 
ren, legte um 12 Prozent zu uni 
überschritt damit erstmalig die 100- 
Mill -DM-Marke. Das Unternehmen 
hat sich damit unter die Größten in 
der deutschen Getränkeindustrie 
eingereiht 

Erfreulich ist auch die Entwick- 
lung des Exports in sechs Länder, 
der eine Zuwachsrate von 22 Pro- 
zent erreichte. Das Vertrauen des 
Unternehmens in die Zukunft un- 
terstreichen erhebliche Investitio- 
nen in neue Betriebsgebäude, in 
Hman die Produktion in Kfirie an- 
läuft. Paul Gehrmg, geschäftsfüh- 
render Gesellschafter des Famiüen- 
untemehmens, erwartet für 1983 je 
nach Witterungsveriauf ein weite- 
res Wachstum zwischen 5 und 10 
Prozent 


H. HILDEBRANDT, Detmold 

Zu den mittelständiscben Unter- 
nehmern, die wegen unzureichen- 
der Eigenkapitaldecke keiner 
Durststrecke gewachsen sind, ge- 
hören Fritz und Heinz B rinkmann 
aus Detmold mit Sicherheit nicht 
Ihre Maschinen- und Zahnradfa- 
brik Gebr. Brinkmann GmbH steht 
finanziell auf festen Füßen, dank 
einer soliden Geschäftspolitik, die 
zwar nie das Risiko gescheut hat, 
aber auch nicht die Möglichkeiten 
überschätzte. 

Fritz Brinkmann, der Kaufmann, 
und Heinz Brinkmann, der Techni- 
ker, gründeten den gemeinsamen 
Betrieb unmittelbar nach dem 
Kriege. Prazi sions- Zahnräder wa- 
ren die ersten Produkte, komplette 
Getriebe folgten, ein fester Eun- 
denstamm nominftw Hers teller 
des Maschinenbaus konnte auf ge- 
baut werden. 

Mitte der sechziger Jahre kon- 
struierte man den ersten Drehauto- 
maten, eine S pf»rialma w»h i n p für 
den Eigenbedarf, ein Beispiel 
gleichzeitig für die Izmovationsfa- 
Higkeit auch kleinerer Unterneh- 
men. Sie wurde auch anderen In- 
teressenten angeboten, und daraus 


entwickelte sich der zweite Pro- 
duktionszweig. der neben dem 
Zahnrad- und Getriebebau heute 
etwa die Hälfte zum Umsatz des 
Unternehmens beisteuert 

Aus diesen ersten Anfängen hat 
sich inzwischen nämlic h ein 
durchaus beachtenswertes Pro- 
gramm von Drehautomaten ent- 
wickelt Dazu gehören CNC-Dreh- 
au tomaten, die als Einzelmasc hi- 
nen eingesetzt oder zu Fertigungs- 
straßen zusammengefa ßt werden 
können. Rund 800 dieser ständig 
verbesserten Automaten hat 
B rinkmann bis heute gebaut Dazu 
gehören aber auch NC-Automaten 
einer Baureihe für Futter- und Wel- 
lenbearbeitung. 

Zu den Großen im bundesdeut- 
schen Werkzeugmaschinenbau 
zählt Gebr. Brinkmann noch nicht, 
aber zu den Erfolgreichen in dieser 
ansonsten problembeladenen 
Branche darf sich das Unterneh- 
men zweifellos rechnen. Die der- 
zeit rund 200 Mitarbeiter haben 
auch in jüngster Zeit noch keine 
Kurzarbeit machen müssen. Der 
Umsatz der Firma, der inzwischen 
die 20-MüL-DM-Marke längst über- 


schritt, verzeichnte ebenfalls 
noch keinen Einbruch. 

Bei der Rendite hapert es zwar 
gegenwärtig mit dem Wachstum, 
aber rote Zahlen ließen sich bisher 
auch hier vermeiden. Die Rendite 
ist allerdings in den letzten Jahren 
nicht nur durch Maßnahmen zur 
Aufstockung des Eigenkapitals be- 
lastet worden, sondern auch durch 
erhebliche Investitionen. Zu die- 
sen antizyklischen Investitionen 
gehörten vor allem Bauvorhaben, 
so eine gerade in Betrieb genom- 
mene neue Fertigungshalle. „Wir 
haben für die nächsten zehn Jahre 
im voraus investiert“, bemerkt da- 
zu Fritz Brinto nann der gleichzei- 
tig dafür plädiert, für Investitionen 
verwandte Gewinne niedriger zu 
besteuern als thesaurierte 
Gewinne. 

Die gegenwärtige Auftragslage 
sichert eine Beschäftigung für 
zehn Monate. Wachstum wird auf 
die Dauer jedoch nur vom Export 
erwartet, der bisher noch keine 
Rolle spielte. In dieser Richtung 
werden jetzt aber vermehrte An- 
strengungen unternommen, erste 
erfolgversprechende Verbindun- 
gen sind bereits in Richtung Groß- 
britannien angeknüpft. 


tb. Berlin 

Ein stagnierender Inlandsmarkt 
und insgesamt zufriedenstellende 
Steigerungsraten im Ausländsge- 
schäft kennzeichneten die Ent- 
wicklung bei der Schering AG, 
Berlin und Bergkamen, im vergan- 
genen Jahr. Die Abschwachung 
des Umsatzwachstums im zweiten 
und dritten Quartal 1982 hat sich 
im letzten Vierteljahr nicht in glei- 
chem Umfang fortgesetzt, heißt es 
in einem Aktionärsbrief. 

Das Ergebnis aus dem laufenden 
Geschäft schwächte sieb bei der 
Schering AG gegenüber dem Vor- 
jahr leicht ab. Geringere Belastun- 
gen im neutralen Ergebnis und der 
außerordentliche Ertrag aus dem 
Verkauf der Lechler-Chemie 
GmbH führen nach diesen Anga- 
ben jedoch zu einem Jahresüber- 
schuß, der bei unveränderter Divi- 
dende eine angemessene Stärkung 
der Rücklagen erlaubt 

In der Gruppe mußten in Latein- 
amerika durch den starken Wäh- 
rungsverfall in den wichtigsten 
Ländern Verluste hingenommen 
werden. Bei den US-Töchtem ist 
das bessere Ergebnis durch finan- 


zielle Maßnahmen, die zur Verbes- 
serung ihrer wirtschaftlichen Lage 
gewährt wurden, beeinflußt wor- 
den. 

Im Inland hätten die Umsatzein- 
bußen bei der Diamalt AG im vier- 
ten Quartal sowie zusätzliche Ab- 
schreibungen und Zinsbelastun- 
gen aus den hohen Investitionen 
der letzten Jahre zu einem negati- 
ven Ergebnis geführt 

Der Umsatz in der Gruppe stieg 
1982 um 4,7 Prozent auf 3,509 (Vor- 
jahr 3.35) Mrd. DM. Dabei wuchs 
das Auslandsgeschäft um 6.5 Pro- 
zent auf 2,751 (2,583) Mrd. DM 
während im Inland ein Minus von 
1.2 Prozent auf 758 <767) MUL DM 
hingenommen werden mußte. In 
der AG wurden 1,813 (1,723) Mrd. 
DM umgesetzt; davon 1,226 (1,126) 
Mrd. DM im Export 

Die Mitarbeiterzahl in der Grup- 
pe lag bei 20 086 (19 494). Investiert 
wurden 215 (196) MilL DM in der 
Gruppe, davon 137 (129) MilL DM 
im Inland (plus 6,2 Prozent) und 78 
(67) MUL DM im Ausland (plus 16,-1 
Prozent). Die Investitionen in der 
AG lagen mit 96 Mil). DM um 15,7 
Prozent über denen des Vorjahres. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


Neues Bein in USA 

Düsseldorf (J. G.)- Die Aachener 
und Münchener Versicherungs- 
gruppe, Aachen, hat sich mit 20,2 
Prozent an der Academy Insurance 
Group Ine., Valley Forge, Pennsyl- 
vania/USA, beteiligt Das Engage- 
ment bei diesem Lebensversicherer 
folgt der 1977 erworbenen und 1981 
mit hohem Verkaufsgewinn wie- 
deraufgegebenen Beteiligung an 
der US-Lebensversicherer First Co- 
lony. Es wird mit dem Streben nach 
Erfahrungsaustausch und Ausbau 
der Auslandsaktivitäten begründet 

Rückzug ans USA 

Paris (J. Sch.) -Der französische 
Automobflkonzem Peugeot und 
der amerikanische Chrysler-Kon- 
zem haben ihr Projekt über die 
g emeinsame Ent wicklung unH Pm. 
duktion eines Kleinwagens aufge- 
geben. In riipgpm Z iisamnionhang 

lösen die beiden Konzerne ihre fi- 
nanziellen Bindungen. Während 
Chrysler sein von Peugeot im Marz 
1980 erhaltenes Darlehen von 100 
MilL Dollar vorzeitig tilgt, gibt Peu- 
geot die dafür alsSicherheit gehalte- 
nen Chrysler-Aktien zurück. Ein 
wichtiger Grund für diese Tränsak- 
tion ist die relativ schlechte Finanz- 
lage von Peugeot Der französische 
Konzern hat in den letzten drei 


Jahren Verluste von rund 6 Mrd. 
Franc verbucht Seine mittel- und 
langfristigen Schulden betragen zur 
Zeit 27 Mrd. Franc. 

Fielmann wächst weiter 

Hamburg (Ze.)- Der größte Opti- 
ker der Bundesrepublik, die Ham , 
b arger Firma Günther Fielmann, 
will in diesem Jahr 20 (10) MilL DM 
investieren und weiter kräftig ex- 
pandieren. Obwohl er nur 1,1 Pro- 
zent der deutschen Optiker-Betrie- 
be hat, erwirtschaftete das Unter- 
nehmen einen Umsatzanteil von 3,5 
Prozent Wahrend der Durchschnitt 
der deutschen Optikeibetriebe 1982 
einen Umsatzruckgang von mehr 
als 15 Prozent hinnehmen mußte, 
konnte die Fiebnann-Gruppe ihren 
Umsatz um 22,7 Prozent auf 82 Mfll 
DM steigern. Für dieses Jahr wird 
ein Umsatz von mehr als 100 MilL 
DM angestrebt 

Warsteiner fließt 

Essai (Bm.) - Die Warsteiner 
Brauerei Gebr. Cramer KG hat im 
Geschäftsjahr 1982 einen Ausstoß- 
zuwachs von 236 000 hl (plus 15,5 
Prozent) auf 1,76 MBL hl erzielt Das 
ist das beste Ergebnis in der Ge- 
schichte des Unternehmens. Der 
Umsatzanstieg übertraf mit plus 


18,1 Prozent auf 242 MilL DM den 
Ausstoß. Im Berichtsjahr wurden 30 
MilL DM investiert Die Kapazität 
der Brauerei wurde in Teilberei- 
chen auf 2,3 MilL hl erweitert 

Kurzarbeit bei Flohr Otis 

Berlin (tb.) - Die Flohr Otis 
GmbH, Berlin, beantragt für 238 
Mitarbeiter des Fahrtreppen werkes 
in Stadthagen und für 7 2 Mitarbeiter 
in Berlin Kurzarbeit Als Grund 
nennt das Unternehmen den rück- 
läufigen Auftragseingang im Aus- 
landsgeschäft. flohr Otis beschäf- 
tigt in beiden Werken 700 Mitarbei- 
ter; insgesamt werden in der Bun- 
desrepublik 2600 Personen be- 
schäftigt 1982 wurden 312 MilL DM 
umgesetzt davon etwa 30 Prozent 
im Export 

Konzentration in Kutenholz 

Düsseldorf (J. G.) - Die Gerres- 
heimer Glas AG, Düsseldorf will 
die von ihrer Tochter Verpackungs- 
Industrie Kutenholz GmbH betrie- 
bene Produktion von geblasenen 
Kunststoff-Hohlkörpern am Stand- 
ort Kutenholz konzentrieren. Das 
Zweigwerk in Mönchengladbach 
(63 Beschäftigte) soll geschlossen 
werden, um Marktstellung und Er- 
tragslage des Kutenholzer Unter- 
nehmens zu verbessern. 


KIRSCHBAUM- VERL AG / Verkehrs-Schrifttum 

Verborgene Bestseller 


EBERHARD NITSCHKE, Bonn 
Damit es in allen deutschsprachi- 
gen Ländern auch wirklich heißen 
kann, daß man „den Nippel durch 
die Lasche zieht“, strengt sich ein 
Bonner Unternehmer mächtig an: 
der Kirschbaum-Verlag, dessen 
„Renner“ inmitten eines ausge- 
dehnten Sortiments von Schriften 
des Verkehrswesens seit 30 Jahren 
unangefochten die Straßenver- 
kehrs-Zulassungsordnung ist 
Abgesehen von Kleinigkeiten, 
wie „Reglement" statt „Regelung“, 
„Typ“ statt „Type" oder „Muster 
des Genehmiguri gszeiche ns“ für 
„Genehmigungszeichenmuster", 
jeweils in Klammer als Abwei- 
chung angegeben, ist der Text tat- 
sächlich einheitlich. Keine Schwie- 
rigkeiten mit der deutschen Spra- 
che gibt es bei einem zweiten Best- 
seller des Verlages, den „Statisti- 
schen Mitteilungen des Kraft&hrt- 
Bundesamtes“, für den Laien eine 
Anhäufung von Zahlenkolonnen, 
für den Fachmann Aufschluß dar- 
über, wer wann mit was beladen 
und für wen bestimmt durch 
Deutschland fuhr. 

Gegründet wurde der Verlag, der 
jetzt allein neun verkehrstechni- 
sche Zeitschriften von „Straße und 
Autobahn" bis „Busverkehr" her- 


ausbringt, 1948 von einem ehemali- 
gen Experten des Reichsverkehrs- 
mimsteriums, Gregor M. Kirsch- 
baum, dessen Sohn heute das Un- 
ternehmen führt. 

Einem breiteren Publikum be- 
kannt ist der Kirschbaum-Verlag 
durch seine „ Prüf ungs- Vorberei- 
tungsbögen“ für Auto-Fahrschü- 
ler. Solche populären Drucke sind 
jedoch für das äußerst gezielte Ver- 
lags-Programm untypisch, für das 
viel eher ein zweibändiges Werk 
mit dem 17161 „Hinweise für das 
Anbringen von Verkehrs-Zeichen 
und Verkehrs-Einrichtungen“ 
steht 

Wer sich über das international 
bewunderte klare Beschüderungs- 
sy stem deutscher Straßen, beson- 
ders der Autobahnen, wundert, be- 
kommt hier Aufklärung, warum 
das so ist Ina Wort „Leverkusen“ 
zum Beispiel hat bei fetter Breit- 
schrift der Abstand zwischen e und 
v i = *£ 0 - zu betragen. Die Schilder 
haben brutale Tests zu bestehen, 
wobei beispielsweise die Abriebs- 
festigkeit „durch das Hin- und Her- 
ziehen eines Scheuerklotzes nach 
Peters, Gewicht zwei Kilo“ und. mit 
bis auf den Brösel vorgeschriebe- 
nem Scheuerpapier zu erfolgen 
hat 
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Kenn der Arbeitsplatzcomputer 
:. ; iä* Lk ": der Profi-Computer/.der 
rRll ich mit Computer-Amateuren 




spricht Sie sprechen Deutsch 
mit ihm und er mit Ihnen. 

. Und dabei bringt er Hoch- 
leistung-Eigenschaften eines 
professionellen Computers 
ergonomisch wohlgeformt auf 
. den Schreibtisch- ausbaufähig 
in Hard- und Software und aus- 
gestattet mit dem Service der 
Nr. 2*auf dem Computer-Welt- 
markt; Digital Equipment 
Vielseitig wie er ist, führt er die 
eine Aufgabe noch zu Ende, 
während Sie ihm schon die 
neue stellen. Sein Bildschirm 
dbt auch komplizierte Grafi- 

natürlich ist er konzipiert für 
alle Finessen der Textver- 
arbeitung 


Und trotzdem ist er durch seine 
Menüsteuerung so simpel, daß 
Sie Ihren Kopf wirklich frei 
haben für das, was Sie am 
besten können; Ideen produzie- 
ren, selber denken und - 
merken lassen. 

Arbeitsplatzcomputer von 
Digital Equipment 
Computer auf deutsch! 
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l*;v Bitte schicken: Sie mir unver- 
^Vndlich Informationsmateriai 
vrfj’jer die Arbeitsplätzcomputer 
! ■ " f?*n Digital Equipment. 
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Anwenderseminar 
Krböteplatz- T ' “**** 
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* Umwtz 1982: 
j 3.9 Milliarden 
Dollar 


igital Equipment GmbH,; 
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AKTIENBÖRSEN 


DIE WELT -Nr. 56- 


Stürmische Aktienhausse 

Teilweise Kurssteigerungen von mehr als 20 DM 


Fortlaufende Notierungen und Umsätze 



DW. - Der eindeutige Wahlsieg der bisherigen 
Regiert! ngskoalitlofl führte an der Montag-Bär- 
se am Aktielimaritt zu einer weiteren Kauf wel- 
le, die elnzolnen Papieren Kursgewinne von 
mehr als 20 DM bescherten. An den Käufen 
beteiligt waren neben den Ausländem im ge- 
wohnt hohen Maäe auch die private Banken- 
kuhdscbaft, während Bdrsenkiilisse und auch 
inländische institutioneile Investoren eher Ma- 


terial zur Vertilgung stellten und auf diese 
Weise b e t räch tliche Kursgewinne reafisieren 
konnten. Durch die Vielzahl der Aufträge wur- 
den der Banken* und Bärzenapparat bis an die 
Grenze seiner Leistungsfähigkeit beansprucht. 
Von der Hausse erfaßt wurden auch die Papie- 
re der angeschlagenen Unternehmen, wie 
AEG, Hoescb, Kläckner und Hapag Lloyd. 


Die Ausländer stürzten sich auf 
Papiere wie Daimler {Tages gewinn 
23 DM), Mercedes (plus 17 DM), 
Siemens (plus 7,50 DM), Schering 
(plus 11 DM) und Deutsche Bans 
(plus &£0 DBS). Neuen Auftrieb er- 
fuhren auch die „Verkabelungs- 
werte" wie FKX wo der Kurs um 17 
DM anzog oder Kabelmetal (plus 12 
DM). Selbst die Stammaktien der 
Deutschen Babcock, einer Gesell- 
schaft, die im Nahen Osten Hun- 
derte von Millionen verloren bat, 
haussierten und gewannen 16 DBS. 

Düsseldorf: Bakke Dürr erhöh- 
ten um 7 DM auf 167 DM und Bie- 
wag um 3 DM auf 148 DBS. BUfinger 
legten 12 DM und Breitenburger 30 
DM zu. Keramag stockten um 8 DM 
auf 178 DM und Rheag um 19 DM 
auf 435 DM auf. Bel den Versiche- 
rungen erhöhten Allianz Vers, um 


13 DM auf 553 DM und Aachen 
Münchner Bet. 

Frankfurt; Die größten Gewinne 
hatten Bnlm mit 130 DM plus 13£0 
DBS, Schubert St Salzer mit 83 DM 
plus 10,50 DM und De mag mit 

167.50 DM plus 26,50 DIL Bier ist 
inzwischen der Kurs an das Um- 
tauschangebot von Großaktionär 
Mannesmann im V erhältnis «’n« zu 
e i n s bei 15 DM Zuzählung angegli- 
chen worden. 

Hamburg: Am Lokalmarkt rea- 
gierten die Brauereien mit beson- 
ders festen Kursen. Bavaria wur- 
den mit 210 DM (plus 4 DM), Elb- 
schloß mit 369,50 DM (plus 3,50 DM) 
und Holsten Brauerei mit 256 DM 
(plus 7 DM) gehandelt. Triton wa- 
ren mit 160, Orenstein + Koppel mit 
193 DM und Nord. Cement mit 

146.50 DM fester. Bei den Versor- 


gungswerten waren HEW 116,50 
(plus 3,50) und NWS Vorz. 162,50 
DM (plus 4 DM) fester. 

München: Agrob St. erhöhten um 
11^0 DM auf 352 DM und Audi NSU 
um 7 DM auf 191 DM. Deckel AG 
stockten um 5 DM auf 109,80 DM 
auf und Heilit + Wömer um S DM 
auf 252 DM. Hutschenreuther ver- 
besserten rfeh um 15 DM auf 245 
DM und Zucker + Co. um 10 DM auf 
350 DU. 

Berlin: DeTeWe zogen um 17 
DM, JCempmski um 16 DM, Bhein- 
metall um 11 DM, Schering um 9,50 
DM and Siemens um 7,50 DM an. 
AEG lagen um 4^0 DM, Berliner 
Kindl und DUB-Schultheiss um je 
4 DM und Engelhardt um 3 DM 
fester. Bekula und Stämme 

konnten sich um je 1 DM <*rhni»n 
Nachbörse: fest 


AEG 

BASF 

Boy« 

Ssskt 

&MW 

GMWWrtb 
Gaml Gummi 
Daimler 
DL Bank 
DrMdnnr BIl 
DUB 

ghh 

Han» nw' 

HoodBt 

Hamich 

Haixmam 

Harten 

Ka5*Salz 

Kantadi 

kauft»! 



«540.2-593-98 

152-I.M.2-OJO 

ww-w 

37S-6-4-3G 

315 

289 5-90-91 

■7.1-2-1.2G 

ue-MB-iSG 

2903-1-90-903 

141 -805 -1-59. 5 

ÜD-M3-J0G 

VS3-1-J-1& 

1H33JW 

«83-83-73-7.1 

51S-S70G 

1S4-7-A-SG 

170413-70-700 

252-50-4449 
240- i9-4G-»l 

2*4-5-93 

«9-B-7-7 

1J9 

115-12-0.9-10G 

105.7-4-53 

14040.1- 583 

J90-2-90-92G 

245-244G 

2183-10-17-17 

191.5- 4-5-23 
193-23- 13-90 
J*iO&-400G 
113-5-5-230 
293-23-1.5-lbG 
79-5-43-43 
15J-23-1-M3 

130.5- 30-28-2730 
1773-7-6-5.9 

12.1- 2.2-23-73 
87-73-73 

179.5- 80 


Kurswert ln 1000 DM 









H AachM Beleü. 9 
H Aoch. M. Van. 5 
□ Atxtv Rück. 9*73 
D Awn *4 
M Adt-GBgg 23 
H AdCoO 
D AdW. 7 

F Adt AG 73 
F AEG-Telel 0 
D AEG-KaM 7*1 
S AeKVikip fi 
D Agripphw *7 
M Agrob *9 
M dgL V*. *11 
M Akt KouRk '13 

D AG 1. Chemie "D 
H Aoiv 83*13 
H Afebnla 7 
D AJexandenw. 0 
Hn Anormal *0 
S A8g. Remen * *43 
S dgL NA *'43 
S daL 35% E. *43 
0 Alfen« Leb. 9 
D AfltaraV.10 
5 Aihmßar St. 8 
E dgLVi.9 
F Altona? 

F Andnxw-N-Z. 4 
H Audi NSU 2 
M Augtb. Kg a 
S BoaemwfkA 
F Bd.-WDitL Bk. 9 
D Bakke-DOn-43 
F Banka, w. 1199 *10 
D Barailna **20 
H BASF 7 
H Bavaria 4 
D Bayer 7 
F B. Br. SetV-3. 6 
M Bayer. ELG 4 
M Bayer. Hdto. 10 
M Bayer. Hart». *12 
M Bayer. Hypo 73 
M Bayer. UoydO 
H BMW « 

M Bayer. Vbfc. 9 
H Bewsdarf 7*1 
F BHF-Bonk 9 
B Bert. Kindl 33 
B Bekukr 5 
B Barthold 10 
D Blewog 6 
E BIN. «Bei«. UM 
f Bndlng 7 
M Bkntmetaii S 
D Boctv-GaW. Sic. B 
D Bona ZAHL 0 
F Brau AG 2 
M Bitte. Amb. *5 
F Braun VZ. 73 
H Br. H Hypo 9 
HnBndi. luxe *0 





DM-Anleihen 


8 Adele ktv. 7« 

7.75 Air. EBk. 79 

8 daL 79 

9 AirCanodaB! 
VAkzoNLV. 80 
930 daL 82 

8.25 Aknwbna 75 
530 Am. Enpmn. 79 
Ä7S Arbed 77 

Hin AnMogSamMtl 
730 Argentinien 77 
830 dj 78 
83O0OL 788 
730 dgL 79 

7Ae.Entw.Bk.49 
7 dgL 77 
530 dgL 78 
7J5 dgL 79 

10 dgL 80 
8375 dgL 00 
10 dgL 81 
1075 dgL 81 
93S dgL 82 
935 dgL 82 
835 40.82 
730 Aumar 71 
9 dgL 78 

7.75 dgL 77 
875 AintiaSenAB 

830 dgL 89 
175 dgL 89 

7 dgL 72 
575 dgL 77 
* dgl 78 
B.1Z5 dgL <HJ 
9375 dgi 81 
»375 dgl 82 

7.75 daL 82 
4875 dgl. 81 

6.75 Ami r |. D. C 72 

7.25 Airtap. C. t «9 

8 dal. 71 

4.75 dgl 72 

BDanco Noc 71 
7 dgL 77 
S^CIBMOf 77 

8.75 dgl TB 
975 dgl. M 

5.75 BE Amerika 78 
7J0 BanaM Eaerteew 77 
735 dgl. 78 





«93G 993 11030 dgL 81 
99G (99 1 10,75 dgL 81 
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SSI^m l '.ie ordentliche Hauptversammlung unserer Gesell- 

^Kj" Schaft vom 24. Februar 1983 hat beschlossen, das 



R 

V. 


DM 1 800 000 000,- um DM 
i; 50 000 000,- auf DM 2 250 000 000,- zu erhöhen. 
j£ s sollen u.a. ausgegeben werden: 


fc«sSf,i* irundkapital von 

•Xi, 

»'.ym i,. ~ 

■ T f tu - 

i 292.858 900,- 

: IS^r-x ;?;uf den Inhaber lautende Stammaktien im Nenn- 
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£uf den Inhaber lautende Vorzugsaktien ohne 
Stimmrecht mit einem nachzahlbaren Dividen- 
:en Vorzug von 5% im Nennbetrag von je DM 50,-. 
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$ ie neuen Aktien sind mit Gewinnanteilberechtigung 
rstmalsfürdasam 30. Juni 1 983 endende Geschäfts- 
hr 1 982/83 - und zwar für dieses Geschäftsjahr zu 
|;nem Viertel - ausgestattet. 
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i\x unterbreiten unseren Aktionären folgendes Be- 
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ezugsrecht 

i:in Bankenkonsortium, das unter der gemeinsamen 
Führung der Dresdner Bank AG und der Deutsche 
Austandsia«nk AG steht, hat die neuen Stamm- und Vorzugsak- 
rUn mit der Verpflichtung übernommen, den Stamm- 
-dionären die neuen Stammaktien und den Vorzugs- 
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Aktionären die neuen Vorzugsaktien zum Bezug an- 
-^^bieten: :: v . 
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Jezugsverhältnis 

C ... 

: ;as Bezugsverhältnis ist 4:1 . Es können börsenum- 
itzsteuerfreibezogen werden 

jHjj': lauf je vier alte Inhaber-Stammaktien 

i je nom. DM50,- 
; ne neue Inhaber-Stammaktie 
‘ j nom. DM 50,-; 

.. % auf je vier alte Inhaber-Vorzugsaktien 
. «ijehöm. DM50,- 
| ne neue Inhaber-Vorzugsaktie 
. " ;;jnom. DM 50,-. 
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Bezugspreis 

Der Bezugspreis beträgt DM 90 - je neue Stamm- oder 
Vorzugsaktie im Nennbetrag von DM 50,-. 

Bezugsfrist 

Der Beschluß der Hauptversammlung, das Grundka- 
pital zu erhöhen, und die Durchführung der Kapitaler- 
höhung sind inzwischen in das Handelsregister einge- 
tragen worden. Zur Vermeidung des Ausschlusses 
sind die Aktionäre auf gef ordert, ihr Bezugsrecht in der 
Zeit vom 14. März bis 28. März 1983 einschließlich 
auszuüben. 

Bezugsrechtshandel 

Das Bezugsrecht auf die neuen Stamm- und Vorzugs- 
aktien wird -für beide Aktiengattungen getrennt- vom 
14. März bis 24. März 1983 einschließlich an allen 
deutschen Wertpapierbörsen gehandelt und amtlich 
notiert. Die Bezugsstellen sind bereit, den An- und 
Verkauf von Bezugsrechten nach Möglichkeit zu ver- 
mitteln. 

Ausübung des Bezugsrechts 

Wir bitten unsere Stamm- und Vorzugsaktionäre, ihr 
Bezugsrecht bei einer der nachstehend genannten 
Banken auszuüben: 

Dresdner Bank AG 

Bank für Handel und Industrie AG 

Deutsche Bank AG 

Deutsche Bank Berlin AG 

Bank für Gemeinwirtschaft AG 

Bayerische Hypotheken- und Wechsel-Bank AG 

Berliner Commerzbank AG 

Berliner Handels- und Frankfurter Bank 

Commerzbank AG 

Grunelius & Co. 

Merck, Finck & Co. 

National-Bank AG 
Sai. Oppenheim jr. & Cie. 

Trinkaus & Burkhardt 
Westdeutsche Landesbank Girozentrale 
Westfalenbank AG 

Commerz-Credit-Bank AG Europartner 
Deutsche Bank Saar AG 
Norddeutsche Landesbank Girozentrale 



Berechtigungsnachweis für das Bezugsrecht der 
Stamm- und Vorzugsaktionäre ist der Gewinnanteil- 
schein Nr. 42. 

Der Bezugspreis ist bei Ausübung des Bezugsrechts, 
spätestens jedoch am letzten Tag der Bezugsfrist zu 
zahlen. Für den Bezug wird die übliche Provision be- 
rechnet; er ist provisionsfrei, wenn der Bezieher den 
Gewinnanteilschein Nr. 42 während der üblichen Ge- 
schäftsstunden am Schalter einer der obengenann- 
ten Bezugsstellen einreicht und ein weiterer Schrift- 
wechsel hierdurch nicht entsteht. 

Börsenzulassung 

Die Zulassung der neuen Stamm- und Vorzugsaktien 
zum Handel und zur amtlichen Notierung an allen 
deutschen Wertpapierbörsen ist bereits beantragt. 
Der Börsenzulassungsprospekt soll zum Beginn der 
Bezugsfrist veröffentlicht werden. Es ist vorgesehen, 
die amtliche Notierung am 30. März 1983 aufzuneh- 
men. 

Verbriefung 

Die neuen Stamm- und Vorzugsaktien sind vorerst in 
Globalurkunden verbrieft, die bei der Wertpapiersam- 
melbank Nordrhein-Westfalen AG, Düsseldorf, hin- 
terlegt werden. Die beziehenden Aktionäre erhalten 
daherzunächsteineGutschrift auf Girosammeldepot- 
konto. Der Druck neuer Aktien ist zur Zeit nicht vorge- 
sehen, da genügend Einzelurkunden zu alten Aktien 
vorhanden sind, von denen ein Teil in Kürze im T ausch 
gegen Globalurkunden neuer Aktien für Lieferzwecke 
zur Verfügung stehen wird. Diese Aktien sind mit Ge- 
winnanteilscheinen Nr. 43 bis 60 ausgestattet, wobei 
der Gewinnanteilschein Nr. 43 den Aufdruck »1/4« 
tragen wird. Bis zum Zeitpunkt des Austausches kön- 
nen Ansprüche auf Auslieferung von Einzelurkunden 
nicht geltend gemacht werden. 


Essen, im März 1983 
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r‘V;; ; ;y 5 monstrationsanIage zur fiätichgasentschwefelung a 
300-M W-Slocks im Kraftwerk Neurath 
!r~ ,a t^Äch demRWE-T rocken-Additiv-Verfahren (TAV). 

; = >0* 


Über unser 

Geschäftsjahr 

1981/82 


KONZERN-KENNZAHLEN 




Nutzbare Stromabgabe 

GWh 

118 180 


Außenumsatz 

Elektrizitäts- und andere 
Versorgungsbereiche 

Mio DM 

14 134 

12 442 

Braunkohlenbergbau 

Mio DM 

1 080 

886 

Mineralöl und Chemie 

Mio DM 

6158 

5 523 

Übrige Konzernbereiche 

Mio DM 

1 621 

1 600 

Mio DM 

22 993 

20 451 

Investitionen 

Mio DM 

3 839 

3191 

Objekt-(Leasing-)fmanz. Investitionen 

Mio DM 

794 

872 

Mitarbeiter 

Anzahl 

70098 

69 664 

Bardividende RWE je 50,- DM/Aktie 

DM 

8,00 

0EE1 

Steuerguthaben auf Dividende 

DM 

4,50 

4,50| 


RWE- und Konzernabschluß tragen den uneingeschränkten Bestäti- 
gungsvermerk der Treuhand-Vereinigung Aktiengesellschaft Wirt- 
schaftsprüfungsgeselischaftund Steuerberatungsgesellschaft, Essen. 
Die vollständigen Abschlüsse werden im März 1 983 im Bundesanzeiger 
veröffentlicht 


KONZERNABSCHLUSS (Kurzfassung in Millionen DM) 


BILANZ ZUM 30. 6.1982 


AKTIVA 


Vorjahr 

Anlagevermögen 

16 303 

15 064 

Kernbrennelemente 

560 

531 

Umlaufvermögen 

9 565 

8 555 

26 428 

24 150 

PASSIVA 



Grundkapital und Rücklagen 

4 302 

4217 

Unterschiedsbetrag und Ausgleichsposten 

1 945 

1 716 

Sonderposten 

353 

179 

Rückstellungen, Wertberichtigung, 



B au kostenzusc hüsse 

11 979 

10 342 

Verbindlichkeiten und Wohlfahrtfonds 

7 503 

7 372 

Konzerngewinn 

346 

324 

26 428 

24 150 


GEWINN- UND VERLUSTRECHNUNG VOM 1 

7.1981 BIS 30. 6. 1982 




Gesamtleistung 

23 700 

21 147 

Stoffaufwand 

12148 

10 792 

Rohertrag 

11 552 

10 355 

Beteiiigungserträge 

184 


Übrige Erträge 

924 



12 660 

11 087 

Personalaufwendungen 

4 424 

4 189 

Abschreibungen 

2 379 

2107 

Pachten für Werksanlagen und Netze 

290 

168 

Zinsen und ähnliche Aufwendungen 

387 

368 

Steuern 

1 716 

1 643 

Übrige Aufwendungen 

2 968 

2 126 

Jahresüberschuß 

496 

486 

Gewinnvortrag aus Vorjahr 

66 

69 


562 

555 

Einstellungen in Rücklagen, Unterschieds- 



betrag und Ausgleichsposten 

210 

202 

Ergebnisse Konzernfremder 

6 

29 

Konzernqewinn 

346 

324 
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Rheinisch-Westfälisches Elektrizitätswerk Aktiengesellschaft Essen 




















BÖRSEN UND MÄRKTE 
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Warenpreise - Termine 

Deutlich zuiückgeaommen wurden an der New York» 
Conex die Notierungen för Gold und Silber. Auch Kupfer 
schwächte sich kräftig ab. R>enfaJ!s ermäßigt ging Kaffee aus 
dem Markt. Kakao blieb im laufenden Monat unverändert und 
schloß in den weiteren Sichten mit Abschlägen 


Getreide and Getreideprodakte 


WabHt Ofcggo (üöush) 4, 3, 3, 3. 

£* 317,25 314.00 

™ 329 AI 327.00 

* 341 AI 338.00 

Vriaa WtaiipM (can. Sfl 
Vftrat Boans öf 4. a. 3. 3. 

StUwwwiCW 233il 233.91 

Amt» Dumm 212.1t 212JI 

Bpi Winapeg (can. SA) 

117.90 117.« 

Mta 121.10 120 AI 

Juf 123 JO 123 J0 


Gemißmütel 

Mm 


Wer Wtnripeg (can. 1t) 

Miz 

Mat 

JuB 

Hahr Chicago (ctefi) 

Man 

W» 

J* 

Mats Chicago (tfbushl 

U*l 

Ma 

Jt* 

Beate Wkta*s ton. snj 

Mfirc 

Ma. 

Jui 

BW. roh. New Orleans (S/ewt) 

MHz 

Mal 

Jul 

Sqt 

Rats. ocsgMR. New Ofens (S-tat) 
MSrz 

Ml 

Ses» 


117.90 117.« 

121.10 120 JO 

123 JO 123 J0 

IDT JO IW» 
SS JO 97 J0 
97.40 96 J0 

4. 3. 3. 3. 

148 JO 176.75 
148 JO T55J0 , 
164 JO 1G2J0 


Tomwtantr.vaiz.... 
Ma 

JuS -... 

Mag 

SÄÄrz 

(umajuno mjji .... 

Ma 

M 

Ums» — 

Zotte 

New York (ott) 
KortaWNr 11 Ua .. 
Ji* 

San - 

OM 

Jan . 

Uns» 

to-Pttä tob wau- 
sda ISfan (US-c/Q) 

Mn 

landen (£rt)Rotwsa- 
%e.Wn. 


Raffer 

Skrapor (Söuls- 4.3. 

Sng.-S/lOO kg) 

sdn.Sanmkspez.. 317 J0 

wBarSwwk 355,(0 

weerMunk 3SQJQ 

OrMBseMI 

New York (cflbl 4.3. 

MS? 111» 

M» 108J0 

Jufi 108.60 

Sept )08 J0 

NO» 1D6J5 

Ums» ©0 

Öle, Fette, Tierprodukte 

EnhaM 

Na* Ycrt (cflO) 4.3. 

SMaaSRlWWHk. 25.25 

U-UU 

IWUI 

New York (CA5) 

US-UÖäwis&taa- 

ttnhbWert 23.00 

tojjll 

CMcaga MBtiz... 16.70 

Mal. 17 J5 

Juf 17,42 

Aao - 17.55 

Sept. 17J6 

Qkt I7JB0 

Dat 18.05 

BanarnflnaW 
New York (c/8rt 

Itefetappt-Tta 17 JO 


280 J0 280 J0 

289.50 2B8J0 

294 J0 294.00 

4. 3. 3. 3. 

103 J0 I02J0 

104 J0 102,20 

105 J0 105.10 


17J0 17.45 

18.12 18 JS 

I8J0 18.00 


4. 3. 
1655-1660 
1661-1883 
1566-1568 

Z714 


3.3. 

1673-1679 

1B66-1670 

1570-1572 

4713 


London tf/t) 
Ta man i m n ira MkBn . 

Ma' - 

Jufi 

Uns» 

7hrt»f 

London (Bl) 

Röteste ita 

Aug 

OH 

De; 

Hrz 

Mai 

Ums» 


1291-1293 1288-1287 

1303-1304 1315-1316 

1318-1319 1326-1326 

4878 «II 


112J5-I12.10 
119J5-1I95J 
1SJ5-125.75 
130JO-131.00 
139, 75-140 J0 
143J0- 144,00 


112JO-1 12.60 
12DJ5-120.40 
126JD-126.40 
131.75-132» 
141,40-141,45 
144J0-146J0 
2066 


Qacago [cz%) 

locobse 

Boise wtds hog 

4% fr. F. 

Tatg 

New York (üb) 

BpwNfe 

ugfOMg 

yeSowia2i.10%fr.F. 

la—tn 

Chicago (c/6) 

ApM — 

Juni 

Jul 


Chicago (effi) 

Mn ....... 

Md 


Kaufs 

3. 3. Cmap» is'El 

OöKwwn setr«re 

317.50 Stoer Namen 

355.00 KÜW8UH1 s?w?rs 

331.00 arasiNcnnem .. .. 

_ _ Sojabohnen 

,3-3. CJQ83 ItUßtl 

”2-“ Me 

109.30 Mn 

10850 JS ; 

I09.CO 

«&» iS. . : 

7M to 

Jas 

SojaKbrot 

CiMcägof&^tti) 

3. 3. Mn 

25.50 Ma 

Jufi 

Aug 

Sopl .. 

»■» OIL 

„ Da 

*'.33 InlBBHl 
I'-l! Winnto. (can. »} 

J-S «ß.. 

17.64 Ma 

17 jo JS.::::::.:: 

£■§ Mm» 

,0lZI1 New York (Ob) 

Westküste loD Werk.. 
,* er ErdantM 
Ufa Romntam (tt) 

sSQi.Hatk.af 

17 «1 kalBOl 
w -“ Rouwtera |M) 

MP jegi.Herk.ei Tank ... 
Palm« 

Ftaoerdani [Mgt) 

UJO s ^T d ' 

15 nn sojaoi 

H H Roceid. (MV100 lg) 
12JQ roh Natal, lob llfert 

Kopn 

Rottentam (M) 

ci an mUWOo.erf 

54jo Kotau» 

54» RMttnton (sagt) 
Pblipojnen cM 

72» Rottsnüm (M) 

73 J7 Kanada Ifr. 1 eil 
73.10 RotBrtaro 


Wolle, Fasern, Kautschuk 

Saamwolle 

<*» v ct 4 . 3 . 

CrracV 1 

yjt :: 50 

Ma- - T \K 


• V< 

Ita. 

IW: ... 

] teöxctuk 

• «v KW!er=res 

• «MSPiS-I . . 

; WeHt 

■ lm (tes 
i Kresa. N: 2- 
MJr: 

5 : 

IBS» . . 

Walls 

füut*x;F*;i 

Ksnrrcine 

«3. 

Jaü 

Ott. 

Dez. 

Unat 

Tenda^ r-jlng 
WofleSydrey 
(aussr. cK) 
Meffno-SchwsJ«:ie 
Sämtaidryue 
tflfZ _... 

löi 

JuS 

Ums» 

Staat London (Ml 
ef cur. HADltthn 
Eagfltm an3long ... 

uofegafled: 

BrazOian Typs 2 ... 

BraziEzn Type 3 

Saida Yott«. (Y.lqi 
AM. ab Lager 

Ißrz 

Aprd - 

Kintschok 
London (»kg] 

Nr.lRSSbco 

tafl 

Uta - 

AgrttjiJgni 

Tendenz lürog - steög 


4. 3. 3. 3. 

330 50-231 50 225.00-226.00 
233.50-234.50 228 00-229 J0 
Z-M 5G-7J5 S3 239.00-240.00 
229 50-23 50 
21900-22000 
212.00-213 00 


4. 3. 
42.60 

44 JD 
44.50-tS.IK 

45 30 

D 


3. 3. 

534.0- 537.0 
551.0 

567.0- 570.0 

158 


3.3 

43.60 

44.20 

44JO-49.00 

4SJ0 

0 


2. 3. 
532J-534.0 
553.5-554.0 
567.0 


[ Kanfubsk 

MbIsvsib (tji cH‘ 
Nr i RSSkxa 
Mir: 

Ui 2 RSS Mär? 

Nr jBSSMar? 

Nr 4 RS5 MiB . 
Tenctnr arseRr 

Jota Lortion |£lgt) 

BWC 

swo 

0TC 

EID 


Erläuterungen - Rohstoffpreise 

Mengw-Angafcen 1 tn^ouneelFennzE)« 31.1035 g. 11b 
a 0. 4536 kg 1 R - 76 WD - H. 6TC - (-): BTD - 1-1 

Westdeutsche Metafinotierengeu 

(DM jt 100 kgi 

Dieb Baus London 7.3. 4.3. 

lutem. Monat 10S.1T-TOG.29 I07J5-107J3 

dntfolg Mftflfl 110.47-110.88 111. 48-1 11 J7 

ZI ak 8ä5Q London 

Outend. Monat.. I60.99-16US r62J8-iS2.» 

drfflWg. Ural . .-. 166,62-166.80 168 J7-168.27 1 

Prohn -PiEB ... 179.70 181.79 1 

RflLmtni99J%. 3460-3494 3458-3493 1 


Zinn-Preis Penang 

StWC-Sm . . _ _ 

tt Wckprama A.3. 3-1 

(flog Hl Z3.63 

Deutsche Alu-GuSfegierengen 

BK*... JA JA 

SS 272-286 2^» 

5^ .... 315-330 3JM30 

Sä 330-347 330-347 

Die Piwe weiscetieo staJi für » witeiii>*HCiiae*i wta» 1 W 
St frei Wert 


Ntw Yvrter PitlM 

u 

CataHAHAdaul 

«250 

SAtaH&HAAiiJ. 

<87100 

ptutafr «ma«n)t . 

439ÄM42.0O 

ftHte-Pita» 

*75 JB 

Ptftataii 


fr HMferpr. 

9800-138« 

produr.-Frea .. 

HO« 

SUar (eftanuov) 


um. ■ ■ irojB 

#4 .mm 

H» - WZ7J0 


Edelmetalle 


NE-Metalle 


(DM |e IW kn) 7. 3. 4. 3. 

BetiroJrtknjAr 

mr Lotzweett 

(DEL-Notc)*) 387J8-389.55 «0.76-4Q2J7 

8talmKatxBi U3.76-1U.75 115.00-116.00 

Atamlokim 

loßzwcta (VAW) 

RuKbamn 370-372 370-372 

VorzshdraH 387 387 

■Auf dar finnfcg t der Uakknotn 4w Wdsen und radrig- 
5Tgn Kauip^ac dorch 19 Kopterreortgte gnd Kg)tertie«ttftr. 


4.3. 
74JO-76.50 
73JO-73 SO 
73J0-75JM 


3. 3. 

72,00-74 JM 
70.70-71,20 
71.30-71.00 


MS 58 , 2. Va r- 
aitretungsstufe 


PWtafDMiec) •• 34.908 w.» 

Oold (DM ie kg FtangoH) 

Baote-Vkfpr m«0 »am 

RGdoBhmepr 32(W 31000 

ßoW|DM(f tafengoU) 

BKJ? ga 

SST- 5S SB 

BoMIFortdonerBflBKi 1 

ku«)(DMieH> ■ ■ 32460 33230 

Silber 

(OM ie kg FtansSber) 

[Bass lond. Fudng) 

1 Degussi-VMDr B19.Ä TO, 10 

Rücknahme» 790.» ®|» 

VMubeflR . . •• 855 JO 87a J0 

Internationale Edelmetalle 

fioM lUS-i Wodou) 

I njtftoa *■ 3t 

421 JS 415J0 

15.00.;....; 420,75 412.50 

Zündinnags 421JB-422.00 416.00-418.00 

Pans [Fi ag-torKii 

romags 94 950 96 000 

smr IflfaWBB) 

London Kasse - gl » «9.Ö 

3 Monate Jg-70 718.» 

EMrate 737 J5 735 J5 

12Monate 760.10 770,00 

PMJn if-ftnmze) 

imukm 4. 3. a> I> 

tSd w.a «o.» 

Pa Bub nra (f-FekvüB) 

London 

I HSndterpr 65.75 66J0 


Nach langer, schwerer Krankheit verstarb in den frühen Morgenstunden des 4. März 
1983 mein lieber Mann, Vater, Großvater, Bruder, unser Schwager und Onkel 

Dr.-Ing. Gotthold Kimm 


im 78. Lebensjahr. 

In stiller Trauer 

im Namen aller Angehörigen 

Christma Kimm geb. Metzger 

Peter Nowak and Fran Dagmar geb. Kimm 

Sacha, Jjanina 

Sohrhof 43 
2000 Hamburg 52 

Die Beisetzung findet statt am Montag, dem 14. März 1983, um 14 Uhr auf dem Groß Flottbeker 
Friedhof, Stiller Weg. 


International angesehen 
weltweit verbreitet 


DIE® WELT 

l TMWlirm»0 FM OCUTSaUAM« 


Wirtschaftspolitik 


mit 

Orientieruns! 


«Die Soziale Marktwirtschaft 
\ ist noch nicht zu Ende 
\ geführt 
|1 Es gilt auf ihrer 
fl Grumflage eine 
j,/ moderne freiheitliche 


zu entwickeln. 14 


Segeln 

zurFreudel 


Natürlich beim Postkarte genügt: 
DHH. Didier 

HodiSBesport- 
vertiand „Hansa* 

lOW Postfach 30 12 24, 
\M/ 2000 Hamburg 36. 



Zu jeder Anschrift 
gehört die Postleitzahl 


IN GUTE, 
ZUVERLÄSSIGE 
HÄNDE... 


.. ZUR PRÜFUNG. 

• Schätzungen# Gutachten 
• Graduierungen 


^nnw^HFreiwillige VersteigerungHBWHn^. 

'Am Dienstag, dem 15. Märr 1983, Beginn 10 Uhr, versteige- 
re ich im Namen und für Rechnung der Geschäftsleitung 
die infolge Umstrukturierung freigewordenen Maschinen 
und Betriebseinrichtungen der Firma 

MAGIRUS-DEUIZ AG. Werk Mainz 

6500 Mainz-Mo mbach. Hauptstrafte 17 

Hydr. Doppelst.-Ziehpressen bis 300 t. Doppelst.- Kurbel- 
ziehpressen bis 400 t, Exzenterpressen bis 100 t, Abkant- 
pressen bis 250 t f Kurbeltafelscheren, Rundbiegemaschi- 
nen, Blech profi lie ran läge, Horiz.-, Vert.-, Univers.-Fräsma- 
schinen, Tuschierpressen, L- u. Z.-, Kopier- u. Revolver- 
drehmaschinen, Futterdrehautomaten, Radial-, Säulen- u. 
Tischbohrmaschinen, Kaltkreissägen, Vert.-Metallbandsä- 
gen. Doppelst .-Lang Hobel masch., Schnellhobler, Schutz- 
gasschwetfigeräte, Schweißtrafos, Werkzeug schleif- 
masch., Flachsdhleifmasch., Sägenschärf masch., Punkt- 
schweißmasch., Farbspritzanl., Härterefanl., Holzbearbei- 
tungsmaschinen, Werkbänke, Regalanlagen, Transportge- 
räte u.v.a.m. 

WERNER c. F. LÜDERS 

vereid. und öffentl. best. Versteigerer 

für Maschinen und Industrieanlagen 

2000 Hamburg 52, Elbcbawssee 184, Tel. (040) 8 80 60 22 / 23 j 

Katalog auf Anfragenwaw^ 


Wenn Sie es 
eilig heben, 


können Sie Ihre 

Anzeige Ober Fernschreiber 8 579 104 
aufgeben 
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Ohne Orientierung gibt es keine Maßstäbe - 
ohne Maßstäbe keine richtigen Antworten auf 
Schicksalsfragen unserer Gesellschaft 
Die von Ludwig Erhard geprägte Soziale Markt- 
wirtschaft hat gültige Maßstäbe gesetzt und sich 
auch in Krisen als überlegene Wirtschaftsord- 
nung bewiesen. 

Die von ihm gegründete Ludwig-Erhard-Stiftung 
engagiert sich für eine zukunftsorientierte Ent- 
wicklung unserer sozial verpflichteten Marktwirt- 
schaft 

Anerkanntes Forum der Ludwig-Erhard-Stiftung 
für Information und Aussprache über Wirtschafts- 
und Gesellschaftspolitik ist die Vierteljahres-Zeit- 
schrift „Orientierungen zur Wirtschafte- und 
Gesellschaftspolitik“. 

„Orientierungen 14 bringt in Heft 13 unter anderem 
Beiträge von Lothar Späth, Peter von Siemens, 
Theodor Waigel und Elmar Pieroth zum Problem 
einer umweltfreundlichen industriellen 
Produktion. 

Vorschläge, den Wohlfahrtsstaat zu begrenzen, 
werden zur Diskussion gestellt; Experten 
berichten über marktwirtschaftliche Ansätze 
in Entwicklungsländern. 

Möchten Sie „Orientierungen“ beziehen, wollen 
Sie Mitglied des Freundeskreises der Ludwig- 
Erhard-Stiftung werden? - 
Bitte, schreiben Sie uns: 

Ludwig-Erhard-Stiftung, 

Johanniterstraße 8, 5300 Bonn 1. 
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Besonders beim Schreiben 
iron Tabellen merkt sie, 

daß der Bildschirm Gold wert ist. 
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V ‘ poch der erstaunlich günstige Pr 

' formationen bekommen Sie sofq 
• ^itte den Coupoh eirisenden. 


Schwierige Texte - auch mit Tabellen, lange Verträge oder 
5 .'* :i 'riefe blockieren nicht mehr stundenlang die Sekretärin. 

# S^nfech drauflos schreiben - ohne Angst vorTipp- 
* id Fonnfehlem, vorÄnderungen und Überstunden. 

_S. «jerm auf dem Bildscfiirm können die Texte gestaltet werden. 
f 'V'^abei lassen sich auch Schreibfehler korrigieren - weitaus 
^^DhnelteralsitHt einer herkörnmiiehen Schreibmaschine. 

^ . ^ ';;:^usgedrijclct vmrd immer ein einwandfreies Schriftstück. 

« Tastendruck - automatisch wie fast alles bei diesem 
rV'/' : : ■;* ^^elseitigeri Gerät: der Papiereinzug, das Aufrufen ge- 
** . oeicherter Texte oder das Übertragen derTexte an alle 
; < « -Teletex- und Telexteilnehmer mit einzigartigen Leistungen. 

: .^|fe Bildschirnri-Schreibriiaschine reduziert den 
- ^ ’^jÄhreibaut^ beseitigt Engpässe und steigert somit 
‘ ör ^e LeistungSnBürb. 


u allen Vorfeilen dieses kompakten »Auf-Tisch-Gerätes« 
/für den Schreibplatz in jedem Büro - 
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Lutz Eigendorf gestorben - die Bundesliga weint um einen Profi 


A m Sonntagabend hatte ich Lutz 
Eigendorf (26) anrufen wollen. 
Ein paar Infonnationen einholen 
über die Mannschaft, in der er groß 
und zum „ DDR“ -Auswahlspieler 
geworden war. den BFC Dynamo 
Berlin. Der Meister aus dem ande- 
ren Deutschland spielt heute im 
Neckarstadion gegen den VfB 
Stuttgart Bei einem ähnlichen 
Treffen hatte sich vor dreiein vier- 
tel Jahren Lutz Eigendorf aus der 

V orzeigemannsctaaft der „DDR“ 

abgesetzt und in Kaiserslautem 
um Asyl nachgesucht 

Am Sonntagmittag war dann ein 
Anruf gekommen. Von Eigendorfe 
Manager Holger Klemme. Der 
Mann gilt als kalt wie eine Hunde- 


schnauze. Am Sonntag stellte fest, 
daß er noch heulen kann. „Was“, 
sagte er, „soll ich jetzt der Josi 
sagen?“ 

Wie will man da trösten? Jose- 
phine (21), seit vier Monaten Frau 
Eigendorf, seit fünf Wochen Mut- 
ter, seit gestern Witwe. 

Hannes Riedl von Arminia Biele- 
feld erlitt einen Heulkrampf, als er 
vom Unglück seines ehemaligen 
Kaiserslauterer Mannschaftskame- 
raden erfuhr. Denn schon am 

Sonntag war es klar gewesen, daß 
Lutz Eigendorf an den Folgen des 
Auto Unfalls sterben würde. Wäre 
er jemals aus dem Koma erwacht - 
der Fall Joachim Deckarm wäre im 
Vergleich harmlos gewesen. So 


schlimm waren Eigendorfs Kopf- 
und Hirnverletzungen. 

Die Bundesliga trauert um einen 
ProS. 

Lutz war ein echter Profil Ein 
Kerl, der sagte, was er dachte. Ver- 
gangenen Sommer haben wir ein- 
mal eine Nacht lang durchgeredet. 

Es war der Abend, an dem Trainer 
Feldkamp in Kaiserslautern seinen 
Ausstand gab. Mit dem Trainer war 
Lutz über Kreuz geraten. 

Nicht daß er nun über Feldkamp 
hergezogen wäre. Nein, Lutz Ei- 
gendorf ging einfach nicht hin zur 
Fete, „weil 50 Prozent der Ab- 
schiedsreden doch verlogen sind, 
weil ich mir auch weiterhin ins 
Gesicht gucken will“. 


An, diesem Abend hat Lutz von 
den Ängsten eines Flüchtlings er- 
zählt Daß man ihn, den Rüberma- 
cher, ein« Tages entführen könn- 
te. Und daß sich für ihn die ganze 
Flucht nicht gelohnt habe, wenn er 
nicht in der Bundesliga den großen 
Durchbruch schaffe, den er drüben 
schon hinter sich hatte. 

Nach Ost-Berlin und Kaiserslau- 
tern nahm Lutz Eigendorf nun bei 
Eintracht Braunschweig zum drit- 
tenmal den Anlauf zur großen Kar- 
riere. Er schien auf dem besten 
Weg dazu. Lutz Eigendorf hatte 
seine Vergangenheit bewältigt die 
Ängste des Genossen Eigendorf 
waren verflogen. JDas Kapitel ist 
ab gehakt“, sagte er neulich 

Ln Grassel bei Braunschweig hat- 


ten er und seine junge Familie ei- 
nen neuen Anfang gemacht In der 
„DDR“ hatte man den Republik- 
flüchtling zwangsgeschieden. „Du 
muß den kleinen Julian mal se- 
hen“, schwärmte er nach der Ge- 
burt seines Sohnes. Das ist nun 
kaum einen Monat her. 

Seither habe ich nur noch von 
Lutz gelesen. Daß er plane, am 
Ende seiner Laufbahn Trainer zu 
werden. „Ich möchte an mir selbst 
feststellea, ob ich denn auch so 
bekloppt werde wie die heutigen 
Trainer?“ So wird er in der WELT 
am SONNTAG zitiert. 

Es ist zum Heulen, daß ein so 
aufrechter und ehrlicher Mensch 
so früh sterben mußte. 

MARTIN HAGELE 



Schramm stürzte 

Helsinki (dpa) - Europameister 
Norbert Schramm (Oberstdorf) 
stürzte während des Trainings bei 
den Eiskunstlauf-Weltmeister- 
schaften in Helsinki und stauchte 
sich dabei die Schulter. 

Mannheim zog gleich 

Mannheim t dpa) - in der Play-off- 
Runde um die Deutsche Eishockey. 
Meisterschaft gewann der Mannhei- 
mer ERC die zweite Begegnung 
gegen den EV Landshut mit 8:2. 
Damit steht es 1:1. Das dritte Spiel 
findet heute in Landshut statt. -Der 
SB Rosenheim sicherte sich im 


■Anzeige 


110 Mio DM-Auftrog aus Indien 

AEG-Elektrotedinik 
für Walzwerk 

Für ein neues Warmwalz werk in 
Indien liefert AEG-TELE- 
FUNKEN zusammen mit seinem 
indischen Partner NGEF die 
komplette elektrische Aus- 
rüstung im Wert von 110 Millio- 
nen Mark. Das Werk entsteht an 
der Ostküste Indiens und soll u. a. 
Profil eisen und Stabstahl als Fer- 
tigprodukte hersteilen. Die erste 
von vier geplanten Fertigungs- 
straßen hat eine Jahreskapazität 
von 710000 Tonnen Stahl. AEG- 
TELEFUNKEN gewann den 
Auftrag gegen starke internatio- 
nale Konkurrenz, wobei die zu- 
kunftssichere Systemtechnik 
und das Ingenieur- Know-how 
für derartige industrielle Groß- 
anlagen ausschlaggebend waren. 


zweiten Spiel durch einen 7:5-Er- 
folg beim Kölner EG den dritten 
Platz. Kölns Trainer Karol Havasi 
erklärte seinen Rücktritt. 

Brooker gewann Abfahrt 
Aspen (dpa) - Die Herren-Abfahrt 
des alpinen Ski-Weltcups in Aspen 
gewann Todd Brooker (Kanada) in 
1:47,87 Minuten vor Michael Mair 
(Rallen) und Helmut Höflehner 
(Österreich). 

Bondesliga und Pokal 

Bonn (DW.) - Heute wird in der 
Fußball-Bundesliga das Nachhol- 
spiel zwischen dem Hamburger SV 
und Fortuna Düsseldorf (20.00 Uhr) 
ausgetragen. Im Pokal-Wettbewerb 


findet das Wiederholungsspiel im 
Viertelfinale zwischen Fortuna 
Köln und Borussia Mönchenglad- 
bach(erstes Spiel 2:2 n. V.) sowie die 
ausgefallene Begegnung Bochum 
gegen Dortmund statt. 


ZAHLEN 


EISSPEEDWAY 

Weltmeisterschaft, Finale in Inzell: 

1. Kasakow 28 Punkte, 2. Bondarenko 
(beide UdSSR) 28, ...7. Niedermaier 
(Deutschland) 16. 

EISHOCKEY 

Deutsche Meisterschaft, Bundesliga, 

2. Finalsplel: Mannheim - Landshut 
8:2; um Platz 3: Köln - Rasenheim 5:7; 
um Platz 7 und 8: Düsseldorf - Rießcr- 
sce 1:6 (1. Spiel 2:4 - Rießersee Sieb- 
ter). 

SKI ALPIN 

Weltcup- Riesenslalom der Damen 
ln Mont Tremblaat/Kanada, Endstand 
nach zwei Durchgängen: 1. Key 
(Frankreich) 2:22,48 Mini, 2. M. Epple 
(Deutschland) 2:2257. 3. Hess 

(Schweiz) 2:23,71, 4. Kronbichler 

(Österreich) 233,72, 5. Wenzel (Liech- 
tenstein) 2:24,04. 

BEITEN 

Weltcup-Springen in Hertogen- 
bösch: 1. Cuepper (Belgien) Cyrann 

0/36.85 Sek., 2- Whitacker (England) 

Clone« Temple 4/32,68, 3. Macken (Ir- 
land) Royal Lion 4/33,01. - Weltcup- 
Stand: L S keltern (England) 65 Punkte, 
2. Whitacker 63, ...5. Schocke möhle 
41, 6. Ligges 39, ...8. Koof (alle 
Deutschland) 37. 

RODELN 

Weltcupreuneu in Oberhof: Herren- 
Doppcbritzer: 1. Hoffmann/Pietsch 
(„DDR“) 1:25,10. 2. Stanggassinger/ 
Werabacher (Deutschland) 1:25.54. 

LEICHTATHLETIK 

Hallen -Enroparoefateracfc&tt ln Bu- 
dapest: Männer: 1500 m: 1. Wessi n g h a- 
ge (Deutschland) 3:39,82 Min.. 2. Abas- 
cal (Spanien) 3:40,39. 3. Loikkanen 
( Finnland ) 3:41,31. - 3000 m: L 2drav- 
kovic (Jugoslawien) 7:54,73, 2. Abra- 
mow (UdSSR) 7:57.79. 3. Mönkemeyer 
(Deutschland) 7:58,1 L - Stabhoch: 1. 
Poljakow 6,60 m, 2. Obiscbajew (beide 
UdSSR) 5,60 ...Volmer 5.40. 

. .Schmidt (beide Deutschland) 5,20. - 
Frauen: 1500 m: 1. Kraus (Deutsch- 
land) 4:16.14. 2. Radu (Rumänien) 
SSÄfl. 3. Kleinova (CSSR) 4:17,21, - 
Hochsprung: L Bykowa 2,03, 2. Kosit- 
sina (beide UdSSR) U», 3. Evanje- 

Drittes Weltcup-Turnier der Flo- 
rettfecbtecinnnett ln Turin: Finalge- 
feebt: Weber (Deutschland) - Wascha- 
kia (UdSSR) 8:6, um den 3. Platz: Mo- 
Aain (Frankreich) - Rachel (Polen) 8:5. 
Stand in der Weltrangliste: L Weber 28 
Punkte, 2. Vaccaroni (Italien) 2t, 3. 
Geratenberger („DDR") 22. 

ggbel- Weltcup-Turnier ln Hanno- 
ver, Finalgefecht: Aisban (UdSSR) - 
Scala» (Italien) 10:8. 


HANDBALL / Protest wurde abgelehnt - nun endgültig: Deutsches Team nicht nach Olympia 1984 


Heiner Brand hört auf, der Neuaufbau beginnt 
und Trainer Schobel steht nicht zur Diskussion 


R. FÜLSCHER, Amsterdam 

Der Protest wurde nicht zum ret- 
tenden Strohhalm: Die Internatio- 
nale Handball-Föderation (IHF) 
lehnte noch in der Nacht zum Mon- 
tag den Einspruch des Deutschen 
Handball-Bundes (DHB) gegen die 
Wertung des Spiels Ungarn - 
Deutschland mit 12:12 (5:5) bei der 
B-Weltmeisterschaft in Amster- 
dam ab. „Nach der schriftlichen 
Einlassung der Schiedsrichter und 
Zeitnehmer und nach einer Sit- 
zung des Organisationskomitees 
hat die IHF den fristgerechten Pro- 
test des DHB einstimmig mit der 
Begründung abgelehnt, das 
entscheidende Tor zum 12:12 ein- 
deutig in der regulären Spielzeit 
gefallen ist“, erläuterte IHF-Gene- 
ralsekretär Max Rinkenburger 
(Lörrach) am Montag in Zeist den 
Beschluß der IHF. 

Was sich schon kurz nach dem 
dramatischen Spiel am Sonntag in 
Amsterdam abgezeichnet hatte, 
wurde für die DHB- Auswahl zur 
bitteren Wahrheit: Die Olympi- 
schen Spiele 1984 in Los Angeles 
finden ohne den Weltmeister von 
1978 statt. 

Das Pech, als «nriy Mannschaft 
im Turnier ohne Niederlage geblie- 
ben zu sein, paarte sich mit der 
Erk enntnis daß die Bundesrepu- 
blik wmilediing bis zur R- Weltmei- 
sterschaft 1985 in Norwegen zweit- 
klassig ist 

Verzweifelt hatte Torwart An- 
dreas Thiel nach dem Treffer des 
Ungarn Joszef Kenyeres eine Se- 
kunde vor dem Abpfiff mit den 
Fäusten auf den Boden getrom- 


melt Mehr als 15mal hatte der 
23jährige Gummersbacher mit 
Glanzparaden die Ungarn zur Ver- 
zweiflung gebracht Vier Sieben - 
meter hatte der Jura-Student pa- 
riert und mußte dann mit ansehen, 
wie die Mannschaft völli g apa- 
thisch nach dem Ausgleich die Hal- 
le Zuid verließ. 

„Die Misere hat schon mit der 
Verletzung von Arno Ehret ange- 
fangen." Der fassungslose Bundes- 
trainer Simon Schobel rang nach 
Worten und klammerte sich noch 
beim Bankett im Hotel „Krasna- 


polsky** Stunden nach dem Fiasko 
(„Wir sind um mindestens zwei 
Jahre Arbeit zurückgeworfen“) im- 
mer noch an den Protest, den die 
IHF-Delegierten schon vor der Be- 
weisführung des DHB mit Video- 
Aufzeichnungen und Fotos abge- 
lehnt hatten. 

„Jetzt brauche ich mir wenig- 
stens nicht mehr den Kopf zu zer- 
brechen, ob ich weiter mache oder 
nicht“, meinte Mnnngrhaftslra pi. 

tan Heiner Brand, „ich höre au£“ 
Der Senior des T eams war der er- 
ste, der den Weg freimachen will 



•• • * * 

Es half edles nichts, auch wem DHB-Prilsicleat Bernhard Thiele und Frank 
Biifcefeld auf die Uhr Verweises. FOTO: horstmüller 


für die Jüngeren, die bis zur Welt- 
meisterschaft 1986 in der Schweiz 
„genug Zeit haben, um den Schritt 
aus der Zweitklassigkeit zu füh- 
ren“. 

Der Großwallstädter Peter Mei- 
singer (28) und der Gummersba- 
cher Klaus Fey (27) werden ebenso 
aufhören wie voraussichtlich Tor- 
wart Klans Woller (Reinickendor- 
fer Füchse). Der Göppinger Tor- 
wart-Riese Dieter Bartke, Frank 
Dammann, Manfred Freisler sowie 
Erhard Wunderlich wollten noch 
eine Nacht darüber schlafen, um zu 
entscheiden, wie es bei ihnen wei- 
tergehen soH Nur Torwart An- 
dreas Thiel und der Youngster Uli 
Roth (21) sagten übereinstimmend: 
„Wir sind noch jung genug, um 
1988 in Seoul an den Olympischen 
Spielen teilzunehmen.“ Uli Gnau, 
Karl-Heinz Schulz, Thomas Kro- 
ko wski und Klaus Volk sowie 
Reinhard van der Hwiiyn wollen 
noch die Entscheidung des Trai- 
ners abwarten. „ob er uns 
braucht“. 

„Ich sehe keine Veranlassung, 
über eine Vertragsauflösung mit 
Schobel zu reden“, beugte DHB- 
Präsident Thiele allen Spekulatio- 
nen vor, daß an einen Trainer- 
Wechsel auch nur im entferntesten 
gedacht sei. 

Ein Konzept des 33jährigen Di- 
plom-Sportlehrers aus Siebenbür- 
gen für den Neuaufbau liegt schon 
längst in den Schubladen. Fünf 
Junioren um den Großwallstädter 
Michael Paul sollen mit dem „Rest 
von Amsterdam“ integriert wer- 
den. (dpa) 


Stand# /Jetzt sollten endlich alle wach geworden sein 


D as Gejammer ist jetzt allerorten 
groß, schlimmer geht's nim- 
mer, ein Tiefpunkt ist erreicht, der 
deutsche Handballsport liegt am 
Boden. Vom Sockel gestürzt, auf 
dem man so selbstherrlich nach 
dem Weltmeisterschaftsgewinn 
1978 in Dänemark gestanden hatte. 
Nun geht es nicht mehr tiefer. 

Doch alles Geschxeie, Wenn und 
Aber, nutzt nun auch nichts mehr. 
Jetzt ist die Zeit gekommen, alle 
Dinge, die auf dem Tisch lagen, 
und die die Handball-Entwicklung 
so gestört haben, wegzuwischen. 


1978 hat der Verband geschlafen, 
den unerwarteten WM-Titel richtig 
auszunutzen. Das sollte jetzt nicht 
noch einmal passieren. 

Dem Bundestxainer Simon Scho- 
bel muß die Zeit gegeben werden, 
sein Haus neu zu bestellen. Scho- 
bel, von vielen Seiten viel zu 
schnell hochgeiubeh, obwohl er 
keine Erfolge vorweisen konnte, 
muß von vorne beginnen. Ausre- 
den wie jetzt vor der B-WM in 
Holland, die Vorbereitungszeit sei 
zu kurz gewesen, die Länderspiel- 
planung sei falsch und schlecht 
gewesen, all diese Ausreden darf es 


nicht mehr geben. Dabei ist jetzt 
vor alle n Dingen der Handball- 
Bund aufgerufen. Das Präsidium 
mit Präsident Bernhard Thiele 
muß auch langsam aufwachen, es 
ist höchste Zeit Dauernde Streite- 
reien um Termine, Gelder und 
Spieler zwischen den Vereinen 
und dem Verband sollten vermie- 
den werden. Jetzt ist eine klare 
Konzeption gefragt Wann immer 
in den letzten Jahren vom Neuauf- 
bau gesprochen wurde, der Zeit- 
punkt ist nun erreicht, um ihn tat- 
sächlich zu beginnen. Vlado Sten- 
zei, Schobels Vorgänger als Bun- 


destrainer, hatte nach dem WM- 
Gewinn eine genaue Analyse gefor- 
dert In der Euphorie hat sich je- 
doch nie ma n d darum gekümmert 
Analysen, M e inung en und Erklä- 
rungen sind wieder erforderlich. 
Niemand sollte es dem Zufall über- 
lassen, daß die deutschen Spieler 
Anschluß an die Weltspitze schaf- 
fen. Sie liegen am Boden, tiefer 
geht es nicht Jetzt heißt es, sich 
aufrappeln und kämpfen, wenn 
der Handballsport in Deutschland 
nicht gänzlich verk ümmern soll 

ULRICH DOST 


LEICHTATHLETIK-EM / Dreimal Gold für die deutsche Mannschaft I TENNIS / Davis-Cup 


Bykowa höher als Ulrike Meyfarth 


dpa/K. BL Budapest/Bonn 

Die Leichtathleten der Bundes- 
republik haben das Soll überer- 
füllt, die aus der JDDR“ setzten die 
Glanzpunkte, die UdSSR wurde 
die erfolgreichste Nation. Bei den 
14. Hallen- Europameisterschaften 
in Budapest gewann der Deutsche 
Leichtathletik-Verband (DLV) drei 
Goldmedaillen durch drei Kölner 
Carlo Thränhardt gewann mit 2^2 
m den Hochsprung, Brigitte Kraus 
überraschend die 1500 m in 4:16,14 
Minuten und Thomas Wessinghage 
über die gleiche Distanz in 3:39,82 
Minuten. 

Hinter Thränhardt errang der 
Frankfurter Gerd Nagel (250 m) 
ebenso eine Silbermedaille wie der 
Fürther Sprinter Christian 
über 60 m. Auch die Bronzemedail- 
len von Christina Sussiek (Lever- 
kusen) über 200 m (23,61), Jens 
Knipphals (Wolfsburg) im Weit- 
Sprung (7,82 m) sowie von Uwe 
Mönkemeyer (Wattenscheid) über 
3000 m (7:58,11) zahlen zu den posi- 
tiven Ergebnissen. 

Erfolgreichste Nation in Buda- 
pest war die UdSSR, die insgesamt 
acht Europameister stellte. Eine 
sowjetische Athletin sorgte für den 
absoluten Höhepunkt der Titel- 
kämpfe, die Hochspringerin Tama- 
ra Bykowa. Sie übersprang 2,03 m 
-* das erreichte zuvor noch niemals 
eine Frau. Dieses Ergebnis ist Hal- 
len- W eltbestleistung aber kein 
Weltrekord, weil Hallenergebnisse 
wegen der unterschiedlichen Be- 
dingungen nicht als offizielle Re- 
korde geführt werden. Europamei- 
sterin Ulrike Meyfarth — in Buda- 
pest nicht am Start -bleibt also mit 
2,02 Meter offizielle Weltrekordle- 
rin. Noch eine Fußnote: Eine 
Uchtschrankes-Messung eigab 
beim Zwei-Meter-Sprung Ulrike 
Meyfarths im September 1982 in 
Athen eine tatsächliche Leistung 
von 2,05 m. Aber so hoch lag die 
Latte eben nicht . . . 

Nun gibt es ein offizielles Ergeb- 
nis von 2,03 Meter, gesprungen von 
der 24 Jahre alten Pädagogikstu- 
dentin Tamara Bykowa aus Ro- 
stow am Don. Mit 2,00 m hatte die 
blonde Sowjetrussin in Budapest 


zuerst die Hallen-W eltbestleistung 
der Amerikanerin CoHeen Rainstra 
eingestellt und sie dann auf 2,02 m 
verbessert. Anschließend über- 
wand sie 2,03 Meter. 

Ihr Trainer Jewgenij Sagorulko 
hatte vor vier Wochen davon ge- 
sprochen, für die Freiluft-Saison 
1983 die Bezwingung der Zwei-Me- 
ter-Marke auf den Plan zu setzen. 
Sagorulko in einem Gespräch mit 
dem Ostberliner Fachblatt „Der 
Leichtathlet“: „Die Reserven dafür 
liegen vor allem in der Technik. 
Bei ihrem 1,97-m-Sprung in Athen 
gab es noch sehr viel Luft zwischen 
Rücken und Latte.“ 

Es waren Reserven, die bereits 
jetzt genutzt wurden. Sicher, aus 
dem Kaffeesatz der Hallenleistun- 
gen Prognosen l esen zu wollen, ist 
schwer, doch im Fälle Tamara By- 
kowa sieht es so aus: Drei Sprünge 
über 2 Meter in einem Wettbewerb 
widerlegen hieb- und stichfest die 
These vom Zufallstreffer. Zwei- 
tens: Ihre Steigerung von 1,88 m im 
Jahre 1979 auf 1,97 m nur ein Jahr 
spater und die Stabilisierung ihrer 
Sprünge bei Höhen um zwei Meter 
beweisen solide Sorgfalt bei den 
Vorbereitungen. So sagte denn 
auch Sagonuko: „Wichtiger als ei- 
ne neue persönliche Bestleistung 


erscheint mir die Beständigkeit, 
die Tamara in den wichtigsten 
Wettkämpfen zeigte.“ 

Diese Beständigkeit zu errei- 
chen, war nicht ganz einfach. Die 
frühere Orientierungsläuferin Ta- 
mara Bykowa begann nämlich mit 
dem Hochsprung erst im Ater von 
16 Jahren. Ihre Leistung damals: 
1,50 Meter. Drei Jahre lang kam sie 
nicht voran, schien sich bei 1,70 m 
eingependeh zu haben, weü zwi- 
schen 1975 und 1978 bei ständigem 
Trainerwechsel im sowjetischen 
Verband geradezu irrwitzig im 
Frauen-Hochsprung experimen- 
tiert wurde. Erstmals Wladimir Djat- 
schkow, der frühere Trainer des 
ehemaligen Weltrekordlers Vaterjj 
Brumel, eingriff. gab es für Tamara 
Bykowa gleich eine Steigerung um 
15 Zentimeter. 

Seit 1980 ist sie nun Weltklasse, 
seit Sonntagabend die beste Hoch- 
springerin der Sportgeschichte. 
Sie weiß, bei den Weltmeister- 
schaften in Hehrinirj m uß man zwi- 
schen 2,03 m und 2,05 m springen 
können, um zu gewinnen. Sie sagt: 
„Die Hal l e ist das eine, der Wett- 
kampf im Freien das andere.“ 
Schon deshalb habe sie der eigene 
Höhenflug von Budapest nicht 
überrascht 



So bock sprang noch keine Freu: Tamara Bykowa naben det A me igeto» 
fei, auf der Ihre neue We tt rofcordböbe von 1JB5 Meter steht foto-.ap 


Aus für USA 
und die CSSR 

dpa, Hamburg 

Die Sieger kommen aus Südame- 
rika - die Verlierer sind die beiden 
Tennis-Superstars John McEnroe 
und Ivan LendL Titelverteidiger 
USA kämpft nach dem 2:3 in der 
ersten Runde des Tennis-Davis- 
cups gegen Argentinien nicht un- 
bedingt überraschend gegen den 
Abstieg - der Sieger von 1980, die 
CSSR, wurde hingegen sensatio- 
nell von Aufsteiger Paraguay in die 
Abstiegsrunde gezwungen. Mit Jo- 
se-Luis Clerc und GuQlermo Vilas 
hatte die Tennis-Nation Nummer 
eins, die USA, in Buenos Aires 
schon 1980 schlechte Erfahrungen 
gesammelt In Asuncion hatten 
nicht einmal die größten Optimi- 
sten mit einem Erfolg von Gonza- 
les und Pecci über Smid und Lendl 
gerechnet 

In Buenos Aires war die Ent- 
scheidung im Grunde schon am 
ersten Tag mit der 2:0-Führung der 
Gastgeber gefallen. MR dem deutli- 
chen Sieg über McEnroe zum un- 
einholbaren 3:1 erreichte Guiller- 
mo Vilas den Erfolg über die Ame - 
rikaner. „John suchte nicht nach 
Entschuldigungen“, erklärte 
Team-Kapitän Arthur Ashe später, 
.er war ganz einfach müde.“ 

Die CSSR verlor die Partie in 
Asuncion im DoppeL Völlig unver- 
ständlich, daß man nicht das einge- 
spielte Weltklasse-Doppel mit To- 
rnas Smid und Pavel Slozfl einsetz- 
te, sondern auf Smid und Ivan 
Lendl baute. Die Niederlage gegen 
Gonzales/Pecci bedeutete die Vor- 
entscheidung. denn beflügelt 
durch die 2:1-Führung machte 
Francisco Gonzales mit seinem 6:3, 
12:10, 3:6, 6:3 über Tornas Smid die 
Sensation perfekt 

Nach dem Ausscheiden der USA 
und der CSSR bietet sich im Davis- 
cup 1983 den „Kleinen“ die Chan- 
ce, zu „Großen“ zu wachsen. 
„Das“, sagte Mats Wilander nach 
dem 5:0 der Schweden über Indo- 
nesien, „kann für uns ein erfolgrei- 
ches Jahr im Tennis werden.“ Nun 
muß Schweden gegen Neuseeland 
und Paraguay gegen Frankreich 
spielen. 


Frankreich: Viel Ärger mit den „Rfeistancer 

Jagd auf Frauenfeinde 


neues sozialistisches 
_ Fernsehen hat wirklich kein 
Glück. Nicht nur. daß das TV-Pu- 
bükum wegen allzu langweiliger 
Programme seit Monaten Zeter 
und Mordio schreit, jetzt- müssen 
Sich die rosaroten Mattscheiben- 
Gewaltigen auch noch mit Politi- 
kern und Richtern hemmschlagen. 
Der missionarische Eifer des „neu- 
en Fernsehens“ kommt einfach 

nicht an. . „ _ 

Vor allem eine Sendung ist es, 
die zur Zeit für Unmutswellen 
sorgt Sie heißt „Räsfetances“ („Wi- 
derstände“, im politischen Sinn) 
und soll den Franzosen all die poli- 
tischen Bewegungen nahebringen, 
die irgendwo in der Welt für die 
Menschenrechte kämpfen. Mode- 
rator dieser einmal ira Monat aus- 
gestrahlten Sendung ist ein Jour- 
nalist der vor einigen Monate n von 
seinen sozialistischen Vorgesetz- 
ten von seinem Posten als Nach- 
richtenchef gefeuert wurde. Er hat- 
te den Unfalltod der monegassi- 
schen Fürstin Gracia Patricia in 
einer derart verächtlichen Weise 
kommentiert, daß das selbst den 
TV-Bossen zuviel war. 

Da der Gefeuerte ein Beamter 
war, konnte er nicht entlassen wer- 
den. Man fand für firn also eine 
andere Sendung, eben „R6sis- 
tances“. Mi t Feuereifer machte 
sich Journalist Beraard Langlois 
daran, auf Faschisten, Diktatoren, 
Frauenfeinde und Religionsfanati- 
ker Jagd zu machen. 

Doch gleich die erste Sendung 
ging schief. Der „selbsternannte 
Staatsanwalt Langlois“ (so eine 
Oppositionszeitung) wollte eine 
Reportage ausstrahlen, in der über 
grausam verfolgte Gewerkschaft- 
ler in Marokko berichtet wurde. 
Journalist Langlois hatte aller- 
dings nicht bedacht, daß ausge- 
rechnet am selben Tag Staatspräsi- 
dent Mitterrand einen offiziellen 
Besuch in Marokko begann. Da 
paßte eine Kritik am Gastland 
wirklich nicht ins Programm. Der 
Beitrag wurde abgesetzt. 


Dafür erfuhren die 
daß es schwer ist; « derSo W i eto j 
on Jude zu sein, daß die BuäjÄ 
publik türkische Gastarbeiter^l 
weist und daß man sich in wjf 
Gedanken mache über die 

schehnisse in den 


Palästinenser-Lagern. Der _ m 
„Figaro“ zur jöenschenrecht^l 
düng“: Kontos, völlig durchdtaftf 
der, rachsüch* ; " 


Auch ein anderer Versuch, rwl 
französischen TV-Publikutn \21 
Stöße gegen die Menschern***! 

und Mißverständnis der Detnafcj 
tie - in anderen Landern aatäräf 

- vor Augen zu führen, hatte för*I 
Sendeanstalt peinliche Folgest r3 
hatte das staatliche Prograaj 
„Antenne 2" vor Monaten mit 0*4 
afrikanischen Staat Gabun verfaß 
lieh abgemacht, daß eine einstSJ 
dige Reportage gedreht vimitieTS7 
Sendung - Gabun beteiligte ad 
mit 400 000 Mark an den Dreffi 
sten - sollte in beiden Landes 
ausgestrahlt werden und (U 
„ Image förderung“ des afrikanJ 

sehen Landes dienen. 

Zum Krach allerdings kam « & 
„Antenne 2" die Sendung vore^ 
gen Wochen ausstrahlte. Die GabuL 
nesen empfanden den Streifen ab 
„bösartig" und reichten vor eina 
Gericht in Paris Klage ein. Da 
französische Sender, so meintet 
die Afrikaner, habe sich nichts 
die ursprünglichen Abmachung 

- Image-Pflege also - gehalten. 

Die französischen Menschea 

rechts-Missionare hatten eine üb® 
raschende Rechtfertigung. Eine «j 
bun- und bongofreundliche VejJ 
sion - wie ursprünglich im Vertrag 
abgemacht - existiert tatsächlich 
Sie ist für das gabunesisebe TV. 
Programm bestimmt Für ihn] 
französischen Landsleute dag 

hatten die Pariser Femseh-B 

eine gabunkritische Version a-, 
sammengeschnitten. Kein Wunfa i 
daß die Afrikaner sich von da 
Franzosen „verschaukelt“ fühlten] 
und vor den Kadi gingen, 

JOCHEN LEIMf , 



Eine Bacfcempfehhmgsliste 
über Fernsehen und Mediener- 
«tehnng hat die Deutsche Lesege- 
sellschaft herausgegeben. Die 
Broschüre gibt Tips und Antwor- 
ten zu Fragen, ob Kindern das 
Fernsehen verboten werden soll 
oder ob die Zuschauer von den 
Medien manipuliert werden. Ne- 
ben Fach- und Sachbüchern für 
Erwachsene werden auch Bücher 
für Kinder und Jugendliche vor- 


gestellt Die BuchempfehhaigsK 

ste „Immer dieses Fernsehen* 
gibt es in Buchhandlungen und 
Bibliotheken. 

* 

Erstmals wird am 4. Mai ein 
Gottesdienst ans der „DDR" Ihre 



Eröffnung 

durch den Bund der EvangeK- 
schen Kirchen in der „DDR* 
wird zudem die erste gleichzeiti- 
ge Ausstrahlung eines Gottes- 
dienstes in beiden Teüen 
Deutschlands sein, da ihn auch 
das „DDR“ -Fernsehen live 
bringt 



ARD/ZDF-VOKMITTAGSPROGBAMM 


IW Tag— dw, Tc _ 

1053 Bne Frau macht GescUcMee 
11.1« Vorsicht- Musfld 
IIJITagdw d 


12.19 

1255AJgarve 
1X55 ~ 

1X00 Tag— »cfcow 


tOWMSCfc#!® 


1&10TaBMSdN» 

16.15 Lieder & laut» 

Mit Bill Somsey 

17.00 Was Ist was 

Mit Professor Heinz Haber 
Bn Flugzeug weiß immer, wo es ist 
Bei den Anfängen der Fliegerei 
hat man für die Navigation ganz 
einfach die Mittel übernommen, 
welche die Schiffahrt schon seit 
mehr als 300 Jahren benutzte: Man 
flog nach Magnetkompaß und 
Karte. Die moderne Funktechnik 
hat das dann recht bald beendet. 
1730 Alpha 5 

Bne Computer-Spiet-Show 
1758 Tagesschau 

Dazw. Regional program me 
2QJJQ Tagesschau 

20.15 Was Me Ich? 

21.00 Report 

Nach der Wahl vom 6. März - wie 
schwarz ist die Republik? I Kui- 
turschutz und Rnfcetenänaste - 
Konsequenzen aus der Haager 
Konvention 
21 M Dallas 
22J0 Tagesth ew ee 
25J0 ARD-Spart extra 
Eiskunstlauf-WM 
Kurzprogramm der Herren 
2U5Tag£Kfcae 


1&A0 heute 
1&M Mnsnllr 

H)r die ältere Generation: Se*H 
rendub München-Bogenbaussof 
Der Erbe des Malers Max 
mann 

Anschi. heute-Sdiiagzeilen 

15JB Die Vogelscheuche 

Wurzel und die Seemaonsbiaut 

17.00 heute 
17.08 Tete-Mustfierte 

Zu Gast: Helmut Zacharias 

1750 Das kaaa ja beiter wetdeu 

Bn ganz und gar verrückter Chosj 
Anschi. heute-Schlagzeilen 

1128 Mefa Name ist Hom! 

Trickreiches rmt Bugs Burniy 

19.00 heute 

19J0 Bn Colt für edle RUte 

Pl lotfilm för eine neue Serie 
Die Reise nach Arizona 

21.00 h e ut e J e emu l 
21.20 Alltag hi der „DDR“ 

Bn Bürgermeister und seine SW, 
Fritz Ball In Bleicherode 
Bericht von Arno Schmücktet 
22A5 Mutter Coeiageued Hm Hsduf 
Chronik aus dam Dreißig jahrifl*®] 
Krieg von Bertolt Brecht 
Musik von Paul Dessau 
0050 heute 


III. 


WEST 

1850 Telekolleg 
Geometrie (IQ) 

1856 Betonstraße 

1950 AktueHa Stunde 
2050 Tagesschau 

20.15 Götter. WBcfc und Butterten 

Bn Bericht aus Tibet 
2145 taufess plegel 

22.15 Thema das Monats 

Gelogen oder ausgewogen? 

Der Kampf um den Bildschirm 
Anschließend: 

Letzte Nachrichten 

NORD 

1 850 SesaantnWe 
1850 Die Karatleutaecher von Santa 
Teresa 

19.15 Sc i e nc e Depo rt (101 
1958 Laedwirtxciaft heute 

Fischfarmen 
2050 Togo—chnu 

20.15 Die Sprechstunde 

WiejunMonto ein Krankenhaus? 

UwBMrShef-BJ5m Engholm 
7145 Mt Ba m gt up h ew l e ben (I) 

Beruh Leberamitteichetniker 
2250 Das GraseBcabiiiett: 

Me Bestie mit den fünf Fingern 
US- Spielfilm, 1946 
Mit dt. Untertiteln 
2355 Letzte Nachrichten 

HESSEN 

18 00 S erams tr age 

1850 DoctorSmgales (4) 

1855 Die O b u ot o o W der M a us auf dem 
Man (6) 

1940 Herrchen gesucht 

1958 A IHnflis o iguu im O u ipifl c h 


Scheidung nach Jahrzehnt olo n S ai | 

1050 Tagesschau 

20.« Wsm diu Musik aus ist 

2140P— lahmen 

21 .B USA le Nahaufnahme (7) . 

2240 Stalins letzter SchaupamsO 

SÜDWEST 

19 00 Tusnmsf mflu 
1858 TaiekoHea I 

Mathematik Geomenie (10) 

1950 Us Cnmmusl lau Qammdsl 
1950 Die Sprechstunde 
Krankenhaus (2) 

Nur für Boden- WOrttombery 

2*20 Forum Udwest 
2150 Auf ufemnrmlsch 

Nur für Rheinland-Pfalz 
2050 Von Meeschen hu lumt 

Bn Tag Im Sozialamt 
2155 WaMAdMkk IMS 

Nur för dat Saarland 

2820 Magazin Saar 3 

2150 Der Me— hlmmel hu Mfo 

Für Gesamt SüdwusT 3 
2155 Wiener BIM 

öfterr. Spielfilm von 1942 

Bayern 

IMS Die Beeduug mit der Maus 

1845 Rundschau 

1950 Gesprikhu mit Christen 

1950 Pap Step 

20,15 Unser laad 

2845 Rundschau 

2150 Die Sprechstunde 

Wie funktioniert ein Krank#* 0 * 
21452. LN. 

2140 Direktion Chy 

In den Sand gesetxt 

2355 
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V«d uii;i ,, ; ! ' r ho'gj; cf - Oft' größt' man einander, 
l(i, ß rw^f’ obwohl 1 einer den anderen “kaum 
■ihehni:;.' kennt Tch sajge dem Hemrmit 

itlns! ji lr " lt ' rj-w dem unmöglichen Hund guten 
Ptltaru- Morgen, dem Straße n rei n iger.ei- 

Uttg- k lr , -ÄfÄ nem Bauern auf dem Traktor, der 
Cfr, rüol' , ,>,üs, 1 vn?^ ^ am ® dem Gerne indeblart. 
Aiii'ii * 03 $» Wir. .wissen nichts, voneinander, 

:ihj 1 aWMn f!niß. wsnim nirht? 


m z* 
ttfo? 


:iry,_ aber ein Gruß, warum nicht? 


«m- i. P , - iv.oj. Kürzlich großte-ich Leute, die 
nt! Miüv". 1 %■ ^ viel von nur wußten, wenn ich 

.. niiiili uianin unn ihnbn T\a« war in 



i M( „, " ,, " 1 ^aatu - dem auch Ea 
rtkai, . n, r " '«r^l te. der Chef ‘.seine Schüler mit, 

‘hah 1 11 11 küar* und sie klopften und horchten an 
‘fe'njjr herum,", vorne und hinten 
ml pu ' 1i 'a ; N (manche hatten weiß der Himmel 
i( na Ä - ■ sehr feuchte Hände), -und ich hu- 

* ftlü mJ b £■- stete für sie und sagte auf ihren 
11 ‘ «ollt,. ’*«a Wunsch vieleMale jometynine“, 
s S‘‘Mr;»hlt ' ^ ein offenbar besonders günstiges 
•n J üf fu r d rn j . akustisches Signal. - 

5!‘” i iZj* Wer einen interessanten Torso 

, ni kr;<..h iiiuZps hst, leiht ihn gerne. aus an die 
■ntesm,. - . . 

hW« 

Deutschlands Filme werden immer teurer 

■riet« ~ m u F : — — r“— — : : ‘ 

1 Afr: ^:»T k-A.'l 


heran wach senden Götter in 
Weiß. Es kamen dann noch mehr 
paarweise, und ohne Chef und 
waren ganz reizend, und fragten, 
ob sie auch mal durften. Sie durf- 
ten, und wir hatten viel Spaß mit- 
einander. 

Wenn dann aber knapp fünf 
Minuten später der Patient F. 
durch die Gänge wandelnd Ent- 
spannung suchte, dann traf er 
manch einen seiner Erforscher 
wieder, erkannte ihn fröhlich und 
sagte natürlich „Hallo“ oder der- 
gleichen. Nicht einer, und es wa- 
ren doch inzwischen eine e 5 " 1 ™* 
Menge mit intimen Einsichten in 
den Patienten F., hat da je geant- 
wortet. Leer war ihr Bück, gerich- 
tet auf ein fernes wissenschaftli- 
ches Ziel. 

Nein, schlechte Manieren wa- 
ren das nicht Nur, sie kannten 
von F. nichts als seine inneren 
Geräusche. Der Patient als Lehr- 
stück hat kein Gesicht es sei 
denn, er litte an demselben. Wie 
soll man einen Torso grüßen, zu- 
mal wenn ein Morgenrock das 
Eigentliche deckt? Auch lernt 
sich früh, daß persönliches Enga- 
gement nicht gut tut beim Heilen. 

Wer dies als Patient erkennt: 
Fördert er die Wissenschaft? 



Ms-«*! 

iic München beginnen in diesen 

'ht:' v i‘' r,7l,s,1 scW ^Tagen die Dreharbeiten zum teu- 
1 i ":: iM *^tab.rsten Fürn, dar je in Deutschland 
n r ! t ' t reproduziert worden ist 52 Millionen 
' * nfi k'ngofrpSark wird Wolfgang Petersens 
~ * ‘V ur sprüMh*erfilroung von Michael Endes Ro- 
»«.m.-u-jit „ exu^jan „Die unendliche Geschichte“ 
U Kl lur d.15 gj^psten. Einen Großteil dieser Sum- 
ni.-stinJJie werden dfe langwierigen Trick- 


an der Isar 



>yaa LKAH . au '«au Mi-i uiiii uum- 

> die Afrikaner 3ark-Etat trugen vor allem die un- 
]i2uur:i . vv-rscju^ewöhnlichSamgextDrehzeitenvon 
i vor di-n Kadi Monaten (üblich sind sonst zwi- 
1t -^chen sechs und' zwölf Wochen) 

' ^el „Die Blechtrommel“ mit mehr 

....... ls zehn MUIi onen-imd Fassbinders 

-x. ~ 'Lüi Madeen“ mit mehr als zwölf 

L H ch, %iimionen Mark Heretellungsko- 
.. niR,t j' dieses ften gählein ebenfalls zu den kost- 
irt . Put-hkoallipieligen deutschen Produktionen. 
iiMUicKfii 7m Durchschnitt rechnet man 
i ei uns pro Kinofilm zwischen ei- 
tiilinai ; win] jniiier und drei Millio nen Mar k. In 
'ta>d irnst atu der Hollywood • wären das Low-Bud- 
ier 1 1»; ; 'etPrmekte. So nennt man Filme, 

AlilM'hrrtramrck^en Etat unter 6 Millionen Marie 
ffinii!« An w® 1 PvrehsdmiteOTo- 

d> Ai - R,- f . u j iTluktionen zwischen 14. und 20 Mfl- 
™ K:rchi -n u 

a , Film mitweniger als emer MjHion, 
J 1 ‘ ni L , ®!twa 600 000 bis: 900 000 Mark, 
% ;n ^»egnügen. 

Isfhl.in.i-. wir, ti..~ Die Kosten emesFilzns sind nor- 
„.uui -FerrÄiöajßrweise - „Produktionsgeheim- 
lisse“. Doch; Vadim Glowna hat 

■inmal pjn BUS d**m 

Jtat seines fThns ^Desperado Ci- 

y 4 *, der 1981 in Cannes aie „Came- 

d’or“ ertüät; genannt Von der 
, Gesamtsumme von venau einer 
l//Gllioh Mark brauchte er 420 000 
^dazk für dieiGagen und Honorare, 
Iso für den Regisseur, den Autor, 

lie Darsteller und den übrigen 

.i^-^^-iJtoihahmestab. Dabei begnügte er 
rSpHOGR/Wich mit jEMtengünstigen“ Schau- 
llurlimr pielem. Stars können diesen Po- 

Alooiv« obMSM«sten eiheblich in die Höbe treiben. 
PvpmaciKM Für die Autoren und Musikrech- 

ToqmwIkw e mußte Glowna 54 000 Marie be- 
fahlen. Einen Simmel hätte er da- 
ür natürlich- nicht- erhalten. Für 
***** las technische Gerat das teils ge- 


i-f* 


meras, Scheinwerfer, Mikrophone, 
Mischpulte und vieles mehr, muß- 
ten 57 500 Mark ausgegeben wer- 
den. Mit 150 000 Mark ffir Rohfilm 
und Tonbandmaterial lag Glownas 
Produktion noch im Mittelfeld Mi- 
chael Cxmino verbrauchte fiir sei- 
nen Vierstunden-Westem „Hea- 
ven’s Gate“ das Zwanzigflache die- 
ser Summe - in Dollar. Die Aus- 
stattung, wozu neben Bauten auch 
die Kostüme und Requisiten gehö- 
ren, waren bei „Desperado City“ 
vergleichsweise bescheiden mit 
30 000 Marte ve ranschla gt 
Die eigentlichen Drehkosten für 
Glownas Werk, die die Drehgeneh- 
migungen vor Ort genauso umfas- 
sen wie Strom, Mieten und die Ver-' 
pflegung des Teams, beliefen sich 
auf 30 500 Mark, wozu noch runde 
100 000 Mark an Reisekosten hin- 
zukommezL Bei Low- Budget-Pro- 
duktionen muß besonders an die- 
sem Posten gespart werden, denn 
da reißt schon ein Flug München- 
Berlin für ein T eam von vier Mann 
ein Loch in die schmale lt»«p 
Die Dreharbeiten zu „Desperado 
City* 1 betrugen keine sechs Wo- 
chen. Am 47Juli 1980 fiel die letzte 
Klappe, am 14. Juli begannen Cut- 
ter und Regisseur mit dem ersten 
Rohschnitt. Von der lebten Ein- 
stellung bis zum fertig gemischten 
Film vergeben im allgemeinen 
meist noch einmal drei Bis sechs 
Monate. Dem ersten Rohschnitt 
fblgt ein weiterer, dann der Fein- 
schnitt; die Musikauihahmen und 
Geräuschüberspielungen schlie- 
ßen sich an, die Synchronisation, 
dann die endgültige Mischung. Die 
Kosten dafür belaufen sich auf 
mindestens 100 000 Mark. 

Bei „Desperado City“, einem 
durchschnittlichen deutschen Ki- 
nofilm, dauerte es knapp zweiein- 
halb Monate vom Drehende bis zur 
sogenannten Null-Kopie. Beim 
„Boot“ vergingen mehr als »hn 
Monate, und bä der „Unendlichen 
Geschichte", deren erster von ins- 
gesamt zwei TeOen zu Weihnacht 
ten in die Kinos kommen soll, rech- 
net man mit etwa fünf Monaten 
von der letzten Einstellung bis zur 
fertigen Mjsehu n g . 

Ml vTschwarzkoff 


«Brüssel: G. Deüo inszeniert den „Freischütz“ 
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das szenische Konzept ist die musi- 
kalische Umsetzung durch den Di- 
rigenten Uwe Mund, der das We- 
bersche Klangprisma voll entfaltet. 
rendtieh einmal wird die Ouvertüre 
nicht als angenehmes Potpourri 
musiziert, sondern als symphoni- 
scher Satz, der die düstere Grund- 
stimmung bereits vorzeichnet; 
endlich wird der Brautchor nicht 
als fröhliche Folklore-Einlage ge- 
geben, sondern mit e inem ah- 
nungsvoll ängstlichen Grundton 
vers eh e n . 

Wie es in der Pa rtitur steht - 
„An dante quasi allegretto“, ein 
Motto, das als Leitmotiv dieser ge- 
lungenen Brüsseler Produktion ge- 
sehen werden kann. .. 

albin HANSEROTH 
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Dos Watend» KkmgpikM voH 
a n ttoltafc Szaao aus de« »Fret- 
schötz“ in der Brüsseler Auffüh- 
rung FOTO: LUC DTWEGELSS 


Wie übersetzt man Dantes „Göttliche Komödie"? 

O Musen, helft mir, 
hilf mir, Ideal . . . 


W ahrscheinlich hat keine Dich- 
tung der Weltliteratur den 
Ehrgeiz so vieler Übersetzer ange- 
stachelt wie Dantes „Göttliche Ko- 
mödie“. Schon vor dem Ersten 
Weltkrieg zählte einer von ihnen, 
er hieß Zoozmann, über fünfzig 
Ausgaben der „Divina Comedia“ in 
deutscher Sprache. Wie viele mö- 
gen seitdem dazugekommen sein? 

Jedenfalls hat man keine 
Schwierigkeiten, heute Dante auf 
deutsch zu bekommen. Der Buch- 
handel bietet vier oder fünf ver- 
schiedene Versionen an. am billig- 
sten bei Reclam in der Überset- 
zung von Hermann Ginelin. Sie ist 
in einer ungereimten, meist bis in 
die Wortwahl »nd den Satzbau 
eng an die Vorlage angelehnten 
Prosa gefaßt: als Verständnishilfe 
für das Original, also in einer zwei- 
sprachigen Ausgabe (wie sie ur- 
sprünglich gedacht war), ist diese 
Version sehr nützlich. 

Neuerdings konkurriert mm vor 
allem eine poetisch ungemein an- 
spruchsvolle, in Dantes kunstvol- 
len Reimen, also in Te rzinen, ge- 
faßte Übersetzung mit dieser Pro- 
saversion. Sie stammt von Wilhelm 
G. Hertz und ist soeben auch im 
Deutschen Taschenbuchverlag er- 
schienen, der sie vom Winklerver- 
lag übernommen hat Kann man 
sie lesen? Kann der Kenner sie 
Liebhabern empfehlen? Kann 
überhaupt das Wagnis, das der 
Übersetzer unternommen hat, die 
dreimal wiederkehrenden, ineinan- 
der verschlungenen Reime wieder- 
zugeben, gelingen? 

Man muß Beispiele sprechen las- 
sen, um auf diese Fragen begrün- 
det antworten zu können. „Nel 
mezzo del cammin die nostra vita" 
beginnt das Gedicht 3® ritrovai 
per una selva oscura“. Hertz über- 
setzt: „Als unseres Lebens Mitte 
ich erklommen / Befand ich mich 
in einem dunklen Wald“. Der 
„Weg“, den der Wanderer Dante 
an tritt, ist entfallen, dafür hinzuge- 
kommen ist das Verb „erklom- 
men“ (kann man die Mitte des Le- 
bens „erklimmen“?}. Warum? Nun, 
weil sich „abgekommen“ darauf 
reimt Im fünften Vers ist von „dor- 
nigen Waldeshallen“ die Rede. 
Wieder nicht veil Dante so spröde 
(er spricht nur von einem wilden 
Wald), sondern damit sich’s mit 
„Krallen“ und „vorgefallen" rei- 
men kann. 

Als der Wanderer Vergil seinen 
Führer durch die unteren Regio- 
nen des Jenseits antrifft begrüßt 
er ihn poetisch: „Or se tu quel 
Virgüio e quella fonte / Che spandi, 
di parlar, si largo fiume". Natürlich 
ist es nicht leicht diese Bilderspra- 
che zugleich sinngemäß und poe- 
tisch wiederzugeben. Immerhin 
haben wir die Möglichkeit vom 
breiten oder reichen Fluß einer Re- 
de zu sprechen und (warum nicht?) 
den Dichter als den Quell solcher 
Rede zu bezeichnen. Hertz indes- 
sen greift, wie auch mancher frühe- 
re Danteübersetzer, darunter der 
obengenannte Zoozmann. in den 
älteren deutschen Sprachschatz 
hinein und holt dort das Wort 
„Bronnen“ heraus, was sich schön 
auf „Wonnen“ und „geronnen“ rei- 
men läßt. 

Das wäre vielleicht alles noch 
annehmbar, wenn nicht neben die- 


sen und ähnlichen Feierlichkeiten 
und Altertümeleien Wendungen 
im schlichtesten, simpelsten All- 
tagsdeutsch stünden. So zum Bei- 
spiel (V ers 28 des ersten Gesanges): 
„Als ich mich dann ein wenig aus- 
gespannt". Verständlich, daß man 
sich, bei so anstrengender Wande- 
rung, auch mal „ausspaimen“ muß. 
Nur paßt das nicht zu den Versen, 
die vorausgmgen, wo dieser Wan- 
derer „dem Meer entronnen, auf 
des Ufers Zinnen / Zum Wasser 
um schaut, das an Fährnis groß“. 
Die „Zinnen des Ufers“? 

Im zweiten Gesang bittet der 
Dichter die Musen um Beistand: 
„O Muse, o alto ingegno, or m’aiu- 
tate“. Sie sollen ihm dabei helfen, 
alles, was er im Jenseits gesehen 
hat, genau aufzuzeichnen. Hertz 
übersetzt: „O Musen, helft mir! hilf 
mir Ideal! / Gedächtnis, das du re- 
gistrierst mein Leben, / Hier weist 
es sich, ob du aus gutem Stahl". 
Weder das „Ideal“ stammt von 
Dante, noch gar das „Gedächtnis 
aus Stahl“. (Vielleicht wäre „Line- 
al“ auch ein gutes Reimwort gewe- 
sen!) 

Daß der Übersetzer dem Reim- 
zwang erlegen ist und, wie Morgen- 
stern seinem Wiesel, nur dem 
Gleichklang zuliebe, allen mögli- 
chen und unmöglichen Dingen zur 
Existenz verhelfen muß, mag noch 
angehen - obwohl es wahrschein- 
lich überhaupt ein Unding ist Dan- 
te in Terzinen übersetzen zu wol- 
len. Schlimmer scheinen uns die 
Stilbrüche, die einen zwischen 
hoch und tief, zwischen pseudo- 
poetisch und alltäglich-platt hin- 
und herzerren. Denn damit be- 
wirkt der Übersetzer schließlich 
das Schlimmste, was einem bei der 
Übertragung einer Dichtung pas- 
sieren kann: Sie wird zur unfreiwil- 
ligen Parodie. 

Wohl die berühmteste Episode 
aus dem „Inferno“ ist die Begeg- 
nung Dantes mit Francesca da Ri- 
mini und ihrem Geliebten. Fran- 
cesca berichtet, wie sie und ihr 
Freund in einem Roman des Mit- 
telalters eine entsprechende Stelle 
lasen, die sie mit einmal alle Scham 
vergessen ließ - und dann kommt 
der Vers, in dem Dante lautmale- 
risch zu spüren gibt, wie sie sich 
küßten; „La bocca mi bacciö tutto 
tremante“. 

Bei Willhelm G. Hertz lesen sich 
die vorausgebenden Verse und die- 
ser selbst so: „War eine Stelle nur, 
die uns bezwungen /Wo vom er- 
sehnten Lächeln der Bericht, / Daß 
der Geliebte es geküßt, gibt Kun- 
de, / Hat er, auf den ich leiste nie 
Verzicht, / Den Mund geküßt mir 
bebend mit dem Munde.“ 

Lassen wir die „Kunde“ und den 
„Bericht“, der sich auf „Veracht“ 
reimen muß, ja, lassen wir auch die 
bis zur Unverständlichkeit kompli- 
zierte Bauweise der Sätze auf sich 
beruhen- Aber womit, bitte, sollte 
der junge Mann seine Francesca 
küssen, wenn nicht mit dem Mun- 
de? Das wird nun sich doch wohl 
fragen dürfen. Oder vielmehr Hier 
wird man es sich leider fragen müs- 
sen. „ _ 

JÜRGEN v. STACKELB ERG 

Dante Ali g hi e ri: „Die Göttliche Komödie“, 
dtv Weltliteratur Nr. 2107, aus dem Italieni- 
schen übertragen von Wilhelm G. Hertz, mit 
einem Nachwort von Hans Hheintelder. 
Frankfurt, 1983. 551 S„ 14.80 Hark. 


Berlins Philharmoniker Die Krise dauert an 

Bitte keine Aushilfen! 


Tm philharmonischen Stellungs- 
1 krieg verzeichnen beide Selten 
leichte Bodengewinne." So etwa 
liest sich eine Verlautbarung aus 
den Reihen des Berliner Philhar- 
monischen Orchesters. Der Fünf er- 
rat der Philharmoniker hat sich 
demzufolge dafür ausgesprochen, 
der Solo-Klarinettistm Sabine 
Meyer, dem Orchester durch Inten- 
dant Girth auf Wunsch Karajans 
oktroyiert, endgültig ein Probejahr 
zuzugestehen. 

Gleichzeitig aber zieht der Perso- 
nalrat desselben Orchesters vor 
das Verwaltungsgericht, juristisch 
ein für flllgmal klaren ZU lasspn, ob 

die Einstellung Frau Meyers durch 
tipn Intendanten über die Musiker- 
köpfe hinweg Rechtens war oder 
nicht Was mit Frau Meyer oder gar 
Karajan geschieht, wenn das Ge- 
richt aus formalen Gründen den 
Vertrag wieder aufhebt vermag 
sich wahrscheinlich nicht einmal 
der Orchestervorstand bis in die 
letzte Konsequenz auszumalen. 

Denn inzwischen ist hinter der 
sogenannten Karajan-Krise immer 
deutlicher die Orchester-Krise her- 
vorgekrochen. um die es sich in 
Wirklichkeit handelt Bei Sc hall- 
platten- Aufhahmen in Berlin brach 
Hiccardo Muti, Chefdirigent des 
New Philharmonie Orchestra als 
Nachfolger Klemperers und des 
Philadelphia Orchestra als Nach- 
folger Ormandys, die Einspielung 
von Richard Straussens „Aus Ita- 
lien“ mit den Philharmonikern 
mittendrin ab, weil ihm der zur 
Aushilfe herbeiengagierte Solo- 
Klarinettist künstlerisch nicht ge- 
nügte. Dabei zählt Muti zu den 
Favoriten, einmal Nachfolger Ka- 
rajans an der Spitze des Orchesters 
zu werden. 


Schon im Herbst hatte er übri- 
gens Orchestermi t glieder wieder 
nach Hause geschickt die weder 
an den Proben noch an den Auf- 
führungen der „Quattro Pezzi Sac- 
ri“ von Giuseppe Verdi unter sei- 
ner Leitung teftgenommen hatten, 
jedoch bei der Schallplatten-Auf- 
nahme die Werke dennoch mitspie- 
len wollten. 

Gleichzeitig sind die Urlaubsre- 
gelungen des sich selbst verwalten- 
den Orchesters immer mehr ins 
Gerede gekommen. Wenn ausge- 
rechnet bei einer Penderecki-Ur- 
auflührung unter Leitung des 
Komponisten von den rund 70 Mu- 
sikern auf dem Podium, die noch 
dazu ein Auftragswerk des be- 
rühmten Polen zur Hundertjahr- 
feier des Orchesters spielen, über 
ein Dutzend Aushilfen sind, darf 
das Publikum sich genarrt fühlen. 

Weiterhin wurde jetzt trotz aller 
Geb eimhflltungsab sprachen zwi- 
schen Karajan und Berlins Kultur- 
senator Kewenig bekannt ge- 
macht daß der Vertrag des Inten- 
danten Girth, dessen sofortige Ab- 
berufung das Orchester gefordert 
hatte, voll erfüllt aber nicht über 
1985 hinaus verlängert werden sol- 
le. Karajan hat sein Einverständnis 
damit nicht e rklär t. 

Ihm schwebt offenbar vor, die 
wenigen Jahre, die er noch dirigie- 
re, Girth an seiner Seite zu sehen, 
um nicht kurz vor dem Abschied 
vom Pult abermals den Intendan- 
ten gewechselt zu sehen und sich 
nach von Westermann, Strese- 
xnann und Girth auf einen vierten 
in seiner langen Laufbahn neu ein- 
stellen zu müssen. Kein unver- 
ständliches Begehren, auf das er 
sich noch immer Rücksichtnahme 
erhofft KLAUS GEITEL 


KULTURNOTIZEN 


Uber Ernst Jünger findet vom 
14 bis 16. Marz im Goethe-Institut 
in Rom ein internationaler Kon- 
greß statt. 

Der französische Zirkus wird 
200 Jahre alt Eine Jubüäums- 
Show ist in Paris bis zum 27. März 
Zusehen. 


Die Büchergilde Gutenberg er- 
hält Schonfrist Der DGB will erst 
im März 1984 entscheiden, ob er 
sich von seinem Buchklub trennen 
solL 

Der Maler Henry Botkin ist in 
New York im Aiter von 86 Jahren 
gestorben. 



Was bleibt, ist die Grundform: „Kopf“ (1922) von Alexe) lawlensky, aus 
der Münchner Ausstellung FOTO: Katalog 

München: Retrospektive des Malers Jawlensky 

In der Brust eine Orgel 


I ch verstand, daß ich nicht das 
malen mußte, was ich sah J sogar 
nicht das, was ich fühlte, sondern 
nur das, was in mir, in rn eiupr 
Brust lebte. Büdlich gesagt es ist 
so: Ich fühlte in mir, in meiner 
Brust eine Orgel, und die mußte 
ich zum Tönen bringen. Und die 
Natur, die vor mir war, soufflierte 
mir nur.“ Das schrieb 1938 Alexej 
Jawlensky (1884-1941) an Pater 
Willibrod Verkade, der ihm in frü- 
hen Jahren die Verbindung zur 
Malerei der sogenannten Nabis 
(Nabi = Prophet) eröffnet hatte. Wie 
weit es dem Künstler gelang, läßt 
sich in der Münchner Städtischen 
Galerie im Lenbachhaus nachprü- 
fen, wo die bisher umfassendste 
Jawlensky-Retrospektive zu sehen 
ist Sie zeigt 250 Gemälde, ergänzt 
durch 21 Bilder seiner Freunde, 
um das „Beziehungsfeld“ zu erhel- 
len. 

Dieser Künstler, der ein Leben 
lang nach Farben dürstete, und 
diesen „Durst“ auch in seinem gro- 
ßen Werk stillte, war genau be- 
trachtet eine tragische Gestalt. 
Sein Denken und Fühlen blieb bis 
zuletzt ganz der russischen Tradi- 
tion verhaftet Seine Andachtbil- 
der, seine fro mm e Hinneigung zum 
Katholizismus, seine fast kindliche 
Anhänglichkeit an jenen klugen 
Pater Verkade beweisen dies über- 
deutlich. Jawlenskys Leben war 
ein mühsamer, dornenreicher Weg, 
der schließlich in der Unfähigkeit 
zu malen endete. 

Nichts läßt dieses bittere Ende 
erahnen, wenn man die Säle mit 
den Werken seiner Anfangsepoche 
betritt Eine fast wilde, sich über- 
schlagende Lust an Farbe prallt 
dem Betrachter entgegen. Hier 
spürt man die Kraft zum geistigen 
Aufbruch, die diesen jungen 
Künstler gemeinsam mit Kandin- 
sky, Gabriele Munter, der Werefkin 
und Bechtejeff beseelte. Anderer- 
seits strahlen Jawlenskys frühe 
Stilleben, Bildnisse und Land- 
schaften eine fast andächtige Stüle 
aus. Doch 1914 bricht diese Ent- 
wicklung abrupt ab: durch persön- 
liche Konflikte belastet durch die 
Y.om Kriegsausbruch erzwungene 
Übersiedlung in die Schweiz findet 
Jawlensky zu seinen „Variatio- 
nen“. 

Der Blick aus dem Fenster in St 
Prex am Genfer See führt diesen 
Künstler dann endgültig zur farbi- 

f en Abstraktion, zu einer Malerei, 
eren Ziel im Ausdruck des „inne- 


ren Erlebnisses“ besteht. Es entste- 
hen Bilder, die latent an Klee erin- 
nern: farbtrunken, prächtig wie 
der „Pfingstmorgen“ von 1915. 

Doch noch einmal wendet sich 
dieser Künstler erneut dem „Bild- 
nis“ zu. In seinen sogenannten 
„mystischen“ Köpfen markieren 
zunächst noch die dunklen Flek- 
ken die Gesichtsform (Beispiele: 
„Arnika“, „Johannes der Täufer", 
„Grünes Gesicht“). Doch dann ver- 
selbständigen sich die Anlitze 
mehr und mehr. Nur das Schema 
bleibt verbindlich: Ein konstrukti- 
ves, sich dem Kreuz annäherndes 
Liniengerüst bestimmt die Grund- 
form des Gesichts in seinem U-för- 
migen Umriß, waagerechte Balken 
markieren Mund, Augen und Stirn, 
die Senkrechte der Nase teilt die 
Gesichtsform in eine helle und 
dunkle Hälfte. Jedes dieser Büder 
ist das Resultat eines inneren Er- 
lebnisses, wie Jawlensky bekennt. 

Mehr und mehr werden auch die 
Färben zurückgenommen. Zum 
Ende seines Lebens strebt Jaw- 
lensky auf die äußerste Reduzie- 
rung, nur auf das AUemötigste hin. 
Es sind ihm eigene Andachtsbil- 
der. Mit Fortschreiten des Alters 
griff auch die Krankheit immer 
schmerzvoller, immer grausamer 
nach ihm Nur unter Qualen konn- 
te er malen, nun nur noch in klei- 
nen Formaten. Doch auch diese 
kleinformatigen Tafeln (42 mal 32 
cm) zeugen von der Monumentali- 
tät seines künstlerischen Schaf- 
fens. „Kunst ist Sehnsucht nach 
Gott“, hat Jawlensky sein spätes, 
unter Schmerzen ausgemhrtes 
Werk charakterisiert. 

In Momenten schwersten, physi- 
schen Leidens und großer Verein- 
samung schuf er seine stillen Iko- 
nen, die selbst in einer städtischen, 
lauten Galerie noch sakrale Wir- 
kung auf den Betrachter ausüben, 
Ikonen, die davon künden, wie ei- 
ner körperliche Grenzen überwin- 
den konnte, um Großes, Künstleri- 
sches zu schaffen. 

Wie einzigartig dieses Werk ist, 
lassen drei weitere Ausstellungen 
von Jawlenskys Zeitgenossen in 
München erkennen. Die Stuck- Vil- 
la zeigt Nolde (s. WELT v. 21. 2.) 
und Paul Klee, während Sotheby's 
Bilder und Pastelle von Curt Her- 
mann (1854-1929) präsentiert- Es 
sind alles Künstler von eigenem 
Gewicht Doch die zentrale Figur 
bleibt Jawlensky. (Bis 17. April, 
Katalog 30 DM). 

ROSE-MARIE BORNGASSER 


Palästinensische Theatergruppe spielt in Israel 

Selbstkritische Satire 


E s war für das israelische Publi- 
kum eine eigenartige Premiere. 
Die palästinensische Theatergrup- 
pe „El Hakawati“ wurde zwar be- 
reits 1977 gegründet, aber bislang 
spielte sie vorwiegend vor arabi- 
schen Zuschauern m Ostjerusalem, 
Nazareth, Haifa und Akko. Denn 
aus diesen Orten kommen auch die 
Schauspieler. Außerdem gastierte 
die Truppe seit 1980 wiederholt in 
Europa. So war sie u. a. 1980 in 
Erlangen und Freiburg, 1981 in 
Berlin, Braunschweig und Bre- 
men, 1982 in Hamburg zu sehen. 

Nun endlich präsentierte sie sich 
auch in Tel Avivs populärem „Zau- 
ta“-Club. Gezeigt wurde die satiri- 
sche Szenenfolge „Mahjoub Mah- 
joub“ (Der Versteckte), die von 
Francois Abu-Salem, dem Regis- 
seur, und sieben Schauspielern er- 
arbeitet worden war. Das Stück 
erzählt von Mahjoub und seinen 
Erlebnissen unter jordanischer 
und israelischer Herrschaft. Das 
Ganze spielt sich in 34 Szenen mit 
viel Bewegung und Pantomime, 
mit orientalischen Rhythmen und 
all den anderen Zutaten ab, die 
eine authentische Atmosphäre le- 
bendig werden lassen. Die Büh- 
nensprache ist arabisch, unter- 
mischt mit englischen und hebräi- 
schen Wortbrocken. Den des Ara- 
bischen Unkundigen wurde des- 


halb ein Heftchen mit Erklärungen 
in die Hand gedrückt- 

Die Zensur hatte die Aufführung 
mit der Auflage genehmigt, „nicht 
vom vorgelegten Text abzuwei- 
chen und nicht zu improvisieren“. 
Obwohl es in dem Text nicht an 
Kritik an Israel, Jordanien und den 
USA mangelt, fehlt ihm jedoch jeg- 
liche Polemik. Da es auf einen ara- 
bisch-palästinensischen Zuschau- 
er kreis zugeschnitten wurde, zielt 
die Satire eher auf Selbstkritik. 

In der Person des Palästinensers 
Mahjoub können sich die in Israel 
lebenden Arbeiter wiedererken- 
nen. Das Spiel schildert sehr au- 
thentisch ihre Lebensformen und 
Lebengewohnheiten. Es ist das 
Selbstporträt einer Minderheit, oh- 
ne Aggression und ohne Selbstmit- 
leid. Das erleichtert den Israelis 
das Verständnis. Denn im Gegen- 
satz zu einer polemischen Abgren- 
zung, die alläi oft das Verhältnis 
zwischen den Israelis und den Ara- 
bern in Israel belastet, dient das 
Spiel von „El Hakawati“ dem ge- 
genseitigen Kennenlemen und 
Verstehen. Deshalb war dieses 
Gastspiel im eigenen Land etwas 
Besonderes für Israel 

ILANA BRÜNELL 
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Trotzki-Texte in 
ungarischer Anthologie 

ly. Budapest 

Leo Trotzki ist mit zwei Beiträ- i 
gen in einer Anthologie russischer 

geschichtswissenschäftlicher 
Texte vertreten, die von der Buda- 
pester Universität herausgegeben 
wurde. Allerdings erschien dieser 
Band lediglich in einer Auflage 
von zwe i tausend Ext? nt plaren und 
ist nur in der Buchhandlung der 
Universität und des Verlages für 
Volkswirtschaft und Recht erhält- 
lich. 

T. Brandis verlaßt die 
Berliner Philharmoniker 

gtl. Berlin 

Thomas Brandis, Erster Kon- 
zertmeister des Berliner Philhar- 
monischen Orchesters, verläßt 
nach 2ljähriger Mitgliedschaft die 
Philharmoniker, um. beginnend 
mit dem Wintersemester 1983.84, 
eine Professur an der Berliner j 
Hochschule der Künste zu über- ■ 
nehmen. Brandis, der schon seit ! 
sieben Jahren an der Hochschule 
unterrichtet, übernimmt die Klas- : 
se von Saschko GawriloiT. j 

Sutherlands Wandteppich j 
in Coventry beschädigt ; 

dpa. Coventry : 

Ein großer Wandteppich des bn- ! 
tischen Künstlers G raha m Suther- ! 
land ist in der Kathedrale von ' 
Coventry (Mittelengland) bei Re»- ! 
nigungsarbeiten beschädigt wor- j 
den. Der Gobelin riß an drei Stel- 
len ein, als ein Baugerüst in sich • 
zusammenfieL Auch der Altar I 
wurde beschädigt, es entstand er- i 
heblicher Sachschaden. Der in i 
Frankreich gefertigte, etwa 23 mal i 
neun Meter messende Wandten- | 
pich von Sutherland (1903-1980! t 
güt als der größte Gobelin über- . 
haupt und zeigt ein Christusbiki j 

„^ynsterdam-Berlin“ ; 
mit Kunst, Theater, Film j 

DW. Berlin I 

„Amsterdam-Berlin“ - Begeg- ! 
nung mit den Niederlanden -heißt j 
eine Veranstaltungsreihe, die von ' 
Mitte März bis Januar 1984 in ! 
Berlin stattfindet. Sie gliedert sich 
in einen historischen Teil, der mit 
Ausstellungen, Theater-, Film- 
und Kabarett-Aufführungen die 
Beziehungen zwischen beiden 
Städten in der Vergangenheit vor- 
stellt Ergänzt wird diese Serie 
durch Programme und Ausstel- 
lungen zeitgenössischer nieder- 
ländischer Kunst Diese Veran- 
staltungsreihe versteht sich als 
Fortsetzung des Programms „Ber- 
lin-Amsterdam, 1920-1940 Wech- 
selbeziehungen“. das 1982 in Am- 
sterdam (s. WELT v. 3. 4., 25. u. 
28. 6. 82) veranstaltet wurde. 

In Frankfurt nur 
vier Opempreraieren 

Reg. Frankfurt 

Auf vier Opern premieren ist der 
Novitätenkatalog geschrumpft, 
den die Städtischen Bühnen 
Frankfurt für 1983/84 ankündigen. 
Dazu kommen zwei noch nicht 
näher bestimmte Ballettprogram- . 
me. Geplant sind eine komplette I 
Aufführung der „Trojaner“ von | 
Berlioz (Regie: Ruth Berghaus/ 
musikalische Leitung: Opemdi- 
rektor Michael Gielen), zunächst 
an einem Abend, sowie der „Frei- 
schütz“ (Jürgen Gosch/Michael 
LuigJ, „Don Pas quäle" (Renate 
Ackermann/Peter Hirsch) und 
„La Bo hörne“ (Volker Schlön- 
dorffTMichael Gielen). 

Karlsruhe zeigt 
Silber von Trübner 

DW. Karlsruhe 
Silberarbeiten und in Silber ge- 
faßte Jugendstilgläser, die von 
dem großherzoglich badischen 
Hoijuwelier Nikolaus Trübner 
(1849—19 16) gefertigt wurden, zeigt 
das Badische Landesmuseum in 










Tafelaufsatz von N. Tiübner, aus 
der Ausstellung in Karlsruhe. 

FOTCX BAD. LANDESMUSEUM 

Karlsruhe. Im Mittelpunkt der 
Ausstellung steht ein großer Tafel- i 
aufsatz in Form einer Nautilusmu- 
scheL 

Der Europarat zeigt 
seine „ Drachenzähne “ 

dpa, Königswinter 
Der Europarat ist den amtlichen 
Hütern fiir den Drachenfels, den 
roeistbestiegenen Berg der Bun- 
desrepublik, buchstäblich aufs 
Dach gestiegen. Er will sein wer- 
bewirksames „Europa-Diplom“ 
für das „Naturschutzgebiet Sie- 
bengebirge“ nur dann erneuern, 
wenn das weithin sichtbare und 
vom Europarat als störend emp- 
fundene, hellgraue EtemitGlasal- 
Band an der Dachkante des Dra- 
chenfels-Restaurants „diskret 
übermalt“ wird. In einem Brief an 
den Kölner Regierungspräsiden- 
ten als höhere Denkraalschutzbe- 
hörde machte der Rheinische Ver- 
ein für Denkmalpflege und Land- 
schaftsschutz deutlich, daß, wenn 
jetzt auch der Europarat seine 
„Drachenzähne“ zeige, es höchste 
Zeit sei, für Abhilfe zu sorgen. 
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Vor Gericht liegen Tennisspieler im Rückstand 

T Äpngp plggfp Nachbarn von Tennisanlagen ziehen vor den Kadi / DSB spricht von , sportfeindlichen Urteilen 


H. H. KANNENBERG, Frankfurt 
Eine Serie von Proressen zwi- 
schen Sportvereinen und lärm ge- 
plagten Sportplatz-Anliegern hat 
in der Bundesrepublik eine neue 
ökologische Konflikt- Front ge- 
schaffen: Lärmopfer kontra Brei- 
tensport Der 5. Zivilsenat des Bun- 
desgerichtshofes bezog kürzlich 
mit einem Grundsatzurteil Stel- 
lung. Er bestätigte die Schlie- 
fiungsverfugung des Obexlandes- 
gerichts Frankfurt gegen eine Ten- 
nisanlage in Schlitz/Hessen, deren 
Nachbarn sich durch das „an 
Sc hieß lärm erinnernde“ Geräusch 
der Bälle belästigt fühlten. 

Der Deutsche Sport-Bund (DSB) 
sieht durch das Karlsruher Urteil 
den jahrelang propagierten und für 
den Breitensport so wichtigen 
„Sportplatz um die Ecke“ gefähr- 
det D S B-Gene ralsekretär Karl- 
heinz G iese ler: „Es genügt die Ge- 
richte zu bemühen, und der Gedan- 
ke der Gemeinnützigkeit bleibt vor 
der Forderung nach ungestörter 
Wohnruhe auf der Strecke!“ 

Ob der BGH-Spruch tatsächlich 
zur befürchteten juristischen „Ket- 
tenreaktion“ führt wird sich dem- 
nächst in Frankfurt erweisen. Dort 
steht vor dem Oberlandesgericht 
ein Tennisplatz-Urteil zur Beru- 
fung an. 

Die 120 Freizeit-Cracks des Ten- 
nisclubs Altenbuseck bei Gießen 
schmettern ihre Bälle nur noch mit 
gedrosselter Kraft, seit sich 1979 
Platzanlieger über die Geräusch- 
kulisse des Spielbetriebes be- 
schwerten. Sie zogen vor Gericht 
ln erster Instanz verfügte das 


Landgericht Gießen, daß der den 
Nachbarn nächst gelegene Platz 
nur noch zwischen 16 und 19 Uhr 
bespielt werden sollte. Eine Beton- 

Trainingswand wurde nur von 16 
bis 18 Uhr freigegeben. 

Da weder Klager noch Beklagte 
mit diesen Spruch einverstanden 
waren, befaßt sich jetzt das OLG 
Frankfurt als Berufungsinstanz 
mit den Tennisplätzen von Buseck. 
Der zuständige 8. Zivilsenat konn- 
te auf Lärmmessungen aus der 
Vor instanz zurück greifen. Danach 
hatten Testspieler, die von Kläger- 
seite gestellt worden waren, in ei- 
nem furiosen Match Dezibel-Werte 
erreicht, die in 45 Metern Entfer- 
nung 50 Dezibel nicht überschrit- 
ten. Nur an der Betontrainings- 
wand schlug die Meßnadel über 
die für Wohngebiete erlaubten 
Werte. In den Hausern der anderen 
Nachbarn, die 90 Meter vom Ten- 
nisfeld entfernt sind, wurden die 
Messungen abgebrochen, weil die 
Te nnisgeräusche den üblichen 
Straßen- und Umgebungslärm 
nicht mehr übertönten. 

Entscheidungstermin 
soll Vergleich bringen 

Das OLG Frankfurt, das sich der 
Signalwirkung eines Urteils in Sa- 
chen Sportlärra nach dem Karlsru- 
her BGH-Spruch wohl bewußt ist, 
lud nach Erörterung der Sachlage 
für den 12. April zu einem Ent- 
scheidungstermin. Dann sollen die 
Parteien zu einem Vergleich ani- 


LEUTE HEUTE 


Donau-Mode 

Fred Adlmüller, Wiens regie- 
render Modezar, möchte die Do- 
nau-Metropole auch zur interna- 
tionalen Modehochburg machen. 
Gestern lotste er das Diplomati- 
sche Corps fast lückenlos vom 
politischen aufs modische Parkett 
seines Haute-Couture-Imperiums 
nahe der Wiener Staatsoper, wo er 
seine Frühjahrs- und Sommermo- 
de 1983 unter dem Titel „LUeure 
Surpnse“ präsentierte. Klassi- 
sche Eleganz in Schwarz-Weiß, 
aber auch in dezenten Orange- 

Lila-Grün-Farbkombmationen 
soll den Modeschöpfern aus Paris 
und Mailand Paroli bieten. 


war, dessen „einzigen Fehler“: „Es 
ist Ihnen nicht gelungen, mir eine 
gute Rolle zu geben.“ 

Kollegen-Schelte 

Vernichtende Kritik am frühe- 
ren Schaffen der Beatles hat die 
amerikanische Sängerin Eartha 


Sonderpreis 


Der amerikanische Filmregis- 
seur John Houston (76) ist für sein 
Filmwerk vom amerikanischen 
Filminstitut in Los Angeles mit 
einem Sonderpreis bedacht wor- 
den. Zu der Feier kamen Stars wie 
Robert Mitchnm, Ava Gardner, 
Michael Caine, Orson Weites, Ja- 
mes Mason und Jack Nicholson. 
In einer Grußbotschaft bemängel- 
te US-Präsident Ronald Reagan, 
der einst zusammen mit Houston 
bei „Warner Bros" unter Vertrag 



Kitt (Foto) geübt Im „Sunday 
Telegraph Magazine“ wird die 
55jährige farbige Künstlerin mit 
dem Urteil zitiert die Beatles hät- 
ten das Musikgeschaft ruiniert, 
und es habe sich seit den Tagen der 
„Pilzköpfe“ nie mehr erholt „Kei- 
nes der Dinge, die sie taten, war 
von phantastischer Qualität, doch 
alle schlossen sich dem Trend an." 


WEITER: Wechselhaft 


Wetterlage: An der Word flanke eines 
von der Bretagne langsam südostwärts 
ziehenden Hochdruckgebietes wird 
weiterhin milde Meeresluft nach 
Deutschland geführt. Der Nordosten 
wird von Tiefausläufern gestreift 



Vorhersage für Dienstag: 

Nordosten und Berlin: Stark bewölkt 
bis bedeckt und zeitweise leichter Re- 
gen und Sprühregen. Im Tagesverlauf 
gelegentlich auflock emde Bewölkung 
und kaum noch Niederschlag. Nachmit- 
tagstemperaturen nahe 8 Grad, nächtli- 
che Tiefstwerte kaum unter 6 Grad. 

Übriges Bundesgebiet: Gebietsweise 
Frühnebel Tagsüber wolkig mit gele- 
gentlichen Aufheiterungen und nieder- 
schlagsfrei. Nachmittagstemperaturen 
7 bis 11 Grad, in den Mittelgebirgen 
nahe 6 Grad, in den Alpen in 2000 m 
Höhe nahe null Grad. Nachts Abküh- 
lung auf Werte um 4 Grad. 

Temperaturen am Sonntag, 13 Uhr: 
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miert werden. Der könnte so ausse- 
hen: Einstellung des Spielbetriebs 
an der Trainingswand, Ruhezeit 
auf dem für Nachbarn nächstgele- 
genen Platz morgens vor 8 Uhr. 
zwischen 13 und 15 Uhr und nach 
20 Uhr. 

Der beklagte Tennisclub ist be- 
reit die lärmintensive Trainings- 
wand ganz zu sperren; Zeitbe- 
schränkung auf einem der vier 
Plätze will man jedoch nicht hin- 
nehmen. Der Prozeßbevollmäch- 
tigte des TC Altenbuseck, Rechts- 
anwalt Rüdiger Veit (Gießen), 
selbst Tennisspieler: „In der Nähe 
unserer anderen drei Plätze woh- 
nen Leute, die uns ebenfalls schon 
mit einer Lärmklage gedroht ha- 
ben. Wenn wir für den einen Platz 
die Zeitbeschrankung akzeptieren, 
werden die Nachbarn der anderen 
drei Plätze das gleiche Recht für 
rieh verlangen!“ 

Die Tennislärm-Prozesse von 
Schlitz und Altenbuseck, ein- 
schränkende Urteile im Fußball 
(Lautsprecherdurchsagen im Park- 
stadion Gelsenkirchen) und in der 
Leichtathletik (Verbot von Startpi- 
stolen im Stadion Siegen) sowie 
die befürchtete Signalwirkung des 
BGH-Urteils haben den Deutschen 
Sport-Bund - nach jahrelangem 
Schlaf - nun hellwach gemacht 
Dies um so mehr, als die Funktio- 
näre der „größten Personenver- 
einigung im Lande" (Harald Pie- 
per, DSB) hinter den sportfeindli- 
chen Urteilen keineswegs immer 
unwiderlegbare Lärmmessungen, 
sondern oft genug individuelle Ne- 
gativwertungen sehen. 


So hatte im Fall Schlitz das OLG 
Frankfurt die ermittelten Spielge- 
räusche von 48 bis 80 Dezibel (ge- 
messen vor dem Schlafzimmerfen- 
ster der Klägerin) in ihrer belästi- 
genden Lärm wirkung dem Stra- 
ße nlärm und dem Lärm der be- 
nachbarten Gewerbebetriebe über- 
geordnet DSB-Präsident Willy 
Weyer kommentierte: „ein sport- 
feindliches, weltfremdes Urteil, 
das in der Justizgeschichte seines- 
gleichen sucht“! 

Kommission für 
„Sport und Umwelt 4 " 

Das Grund problem sieht Rüdi- 
ger Veit vom TC Altenbuseck in 
der Tatsache, daß das für Lärmkla- 
gen maßgebende Privatrecht (Un- 
verletzlichkeit des Eigentums) 
dem neuen Verständnis Öffentli- 
chen Rechts nicht angepaßt wor- 
den ist Um zu verhindern, daß 
künftig „Breitensport zur Umwelt- 
plage degradiert wird“ (DSB-Pie- 
per), will sich die DSB-Komxnis- 
rion „Sport und Umwelt“ zunächst 
einen Überblick verschaffen über 
die deutsche Rechtsprechungspra- 
xis im Dauerkonflikt Lärmschutz 
kontra Breitensport Danach wird 
der DSB das Gespräch suchen mit 
dem Sportausschuß des Bundesta- 
ges und den kommunalen Spitzen- 
verbänden. Zieh Neue Gesetzesin- 
itiativeil, die verhindern, daß wei- 
terhin zugunsten der Ruhe einzel- 
ner der Sportbetrieb größerer Ge- 
meinschaften eingeschränkt wird. 


Cambridge hat ein 
Ohr für Außerirdische 

Neues Radioteleskop horcht rund um die Uhr ins Ali 


AP, Cambridge 

Der heimwehkranke Außerirdi- 
sche E. T. aus Spielbergs gleichna- 
migem Erfolgsmm hätte es seit ge- 
stern unter Umständen etwas 
leichter, mit zu Hause in Verbin- 
dung zu treten: In Harvard in den 
USA wurde ein Radioteleskop in 
Betrieb genommen, das aus- 
schließlich die Aufgabe der Kon- 
taktaufhahme mit außerirdischen 
Zivilisationen hat - soweit vorhan- 
den. 

Die „Funkzentrale“ zum Weltall 
ist ein verhältnismäßig kleines Ge- 
rät, das der Harvard-Universität in 
Cambridge gehört Anders als frü- 
here Versuche, bei denen jeweils 
nur einige Stunden lang der Him- 
mel nach möglichen Botschaften 
außerirdischer Geschöpfe abge- 
sucht wurde, soll das Teleskop in 
Boston rund um die Uhr in Betrieb 
bleiben, und das mindestens vier 
Jahre l a n g Das Projekt wird von 
dem Physiker Paul Horowitz von 
der Harvard-Universität geleitet 
und von der Planetarischen Gesell- 
schaft finanziert 

MR dem 40 Kilometer westlich 


von Boston stehenden Radiotele- 
skop, dessen Schüssel einen 
Durchmesser von 26 Meter hat 
wollen die Forscher den ganzen 
nördlichen Sternenhimmel ab su- 
chen. „Die meisten von uns haben 
bisher nur ein paar Sterne anvi- 
siert Man muß aber nach einigen 
Millionen Ausschau halten“, sagt 
Paul Horowitz. 

Die Bemühungen um einen Kon- 
takt mit „Brüdern im Weltall“ wer- 
den abgekürzt SETI genannt was 
für „Suche nach extraterrestri- 
scher Intelligenz“ steht Eine 
Schlüsselrolle spielt ein Empfangs- 
gerät das den Astronomen ermög- 
licht nüt Hilfe eines Computers 
128 000 Funkfrequenzen gleichzei- 
tig abzuhören. 

Die Wissenschaftler wollen sich 
bei ihrer Arbeit auf so bezeichnet» 
„magische“ Funkfrequenzen kon- 
zentrieren. Sie gehen dabei von der 
Annahme aus, daß außerirdische 
Zivilisationen, falls sie sich ande- 
ren intelligenten Weltall-Bewoh- 
nern mitzuteilen wünschen, Si- 
ganale verwenden würden, die von 
fremden Zivilisationen leicht be- 
griffen werden könnten. 


Die Mitte 
der Weit hat 
eine Stadt 


AFP. Quito 

In Ecuador, dem einzigen Land 
der Welt, das seinen Namen von 
seiner geographischen Lage am 
größten BreitenkreisderErdeablei- 
tet, soll im Mai die „Ciudad mitad 
del mundo“ - die Stadt in der Mitte 
der Welt - eingeweiht werden. Sie 
liegt einige Kilometer nördlich der 
Hauptstadt Quito, genau an der Stel- 
le, die durch die geodätische Expe- 
dition des französischen Wissen- 
schaftlers Charles de la Condamine 
im Jahre 1736 berühmt wurde. In- 
mitten schroffer Berge und Vulkane 
steht in 2480 Meter Höhe am Brei- 
tengrad null ein Turm mit einem 
Globus auf der Spitze, umgeben von 
einem Kultur- und Freizeitkom- 
plex. Er soll Touristen aus aller Welt 
anziehen und ist von Quito mit dem 
Auto über eine Schnellstraße in 25 
Minuten zu erreichen. 

Am Fuße des Denkmals aus rosa 
Stein haben Architekten der Pro- 
vinz Pichincha eine getreue Nach- 
bildung einer kleinen Andenstadt 
der Kolomalzeit mit Kirche, Arena, 
Hauptplatz und Indio markt aufge- 
baut. Die Hauptallee säumen Bü- 
sten der französischen und spani- 
schen Expeditionsmitglieder. Hier 
können sich Touristen auf der ima- 
ginären Äquatorlinie fotografieren 
lassen. Ein Bein auf der südlichen, 
das andere auf der nördlichen Halb- 
kugel. 

Im Jet- Zeitalter ist nur mehr 
schwer vorstellbar, was dieses Un- 
ternehmen vor rund 250 Jahren 
bedeutete. Die wissenschaftliche 
Mission sollte im Auftrag der Aka- 
demie der Wissenschaften unter Kö- 
nig Louis XV. den Meridian vermes- 
sen und Beweise für die Theorie 
liefern, daß die Erde rund und an 
ihren beiden Polen abgeflacht ist. 
La Condamine und seine neun Ge- 
fährten blieben sieben Jahre im 
Land, das damals zum spanischen 
Vizekönigreich Peru gehörte. Sie 
hatten gegen die schlimmsten Wi- 
drigkeiten zu kämpfen. 

Außer Geldproblemen - die Gel- 
der kamen nur spärlich und verspä- 
tet auf dem Seeweg aus Paris - 
erwarteten die Expeditionsmitglie- 
der in Ecuador schwere Krankhei- 
ten. Zwei von ihnen fanden einen 
gewaltsamen Tod: Ein Erdbeben 
schleuderte den Uhrmacher Hugot 
von der Turmspitze der Kathedrale 
von Quito, deren Uhr er gerade 
reparierte. Der Chirurg Seniergue 
wurde ermordet, weil er sich in eine 
Dame der vornehmen Gesellschaft 
von Cuenca verliebt hatte. 

Die spanischen Kolonial behör- 
den taten nichts, um den Forschem 
die Arbeit zu erleichtern, die als 
Spione einer rivalisierenden Macht 
angesehen wurden. Die Indios stah- 
len nachts die Holzpfähle, die die 
Expeditionsmitglieder unter über- 
menschlichen Kraftanstrengungen 
in Kälte und Eis als Markierungs- 



Oos .Äquator- Monument“ nörd- 
lich von Quito bekommt als Mitte 
der Welt Verstärkung - von einer 
ganzen Stadt. foto: camera press 

punkte in die Cordilleren-Gipfel ge- 
rammt hatten. Dennoch verdankt 
Ecuador schließlich dieser Expedi- 
tion offiziell seinen Namen, als Ge- 
neral Juan Josä Flores 1830 die 
Audienda de Quito als selbständige 
Republik proklamierte. 

In frühester präkolumbischer 
Zeit besaßen die Indianer der Re- 
gion bereits erstaunliche astrono- 
mische Kenntnisse und konnten 
den Zeitpunkt von Tag-und-Nacht- 
Gleiche und Sonnenwende präzise 
bestimmen. 

Lange vor den Inkas schmückten 
eigenartige kleine, fein gemeißelte 
Säulen die Dörfer. Sie dienten zur 
genauen Ermittlung der Tag-und- 
Nacht-Gleiche. Wenn sie zur Mit- 
tagszeit keinen Schatten warfen, 
wurde das große „Citua Raymi“- 
Fest -, das Fest des Sonnengottes, 
gefeiert, dem das ganze Dorf in einer 
Prozession Gold und Edelsteine als 
Opfergaben darbot Diese Juwelen 
weckten einige Jahrhunderte spä- 
ter die Begierde der spanischen 
Eroberer. Pizarros General Seba- 
stian de Benalcazart, Gründer der 
Kolonialstadt Quito, ließaUe heidni- 
schen Denkmäler niederreißen, von 
denen heute kein einziges mehr zu 
finden ist. 


“Sonnenaiitgmng am Mittwoch: 6.51 

Uhr, Untergang: 18.15 Uhr, Mondaaf- 
pop 4.43 Uhr, Untergans 1Z31 Uhr. 
•in mez zentraler Ort T 


Auf einem Schrottplatz überlebte die Dampflok- Ara 

Walisischer Geschäftsmann kaufte 300 der stählernen Rösser / Barry wurde zum Mekka der Eisenbahnfans 


HELMUT VOSS, London 

David Woodham, ein walisischer 
Schrotthändler, blickt kopfschüt- 
telnd hinaus auf seinen Hof. „So 
etwas muß man einfach gesehen 
haben“, sagte er, „wir haben März 
und das schlechteste Wetter, das 
man sich denken kann. Es ist gera- 
de zehn Uhr morgens - und doch 
klettern da schon wieder minde- 
stens zwanzig Leute, dick ver- 
mummt wie Polarforscher, über 
und durch die ollen Dinger.“ 

Woodham, Chef der im Hafen 
von Barry gelegenen Firma, 
„Woodham Brothers, General Iron 
and Metal Merchants“, ist der 
Nachlaßverwalter des Dampfzeit- 
alters bei der britischen Eisen- 
bahn. Als die Staatsbahn „British 
Rail“ Ende der sechziger Jahre von 
Dampf- auf Elektro- und Diesello- 
komotiven umgerüstet wurde, 
kaufte der Waliser an gras. Er er- 
stand fast 300 große und kleine 
Dampfrösser und stellte sie auf ein 
mit Ünkrautüberwucherten „Elef- 
antenfriedhof“ auf seinem Werka- 
gelände. 

Achtzig der rostenden Kolosse 
wurden im Laufe der Jahre ver- 
schrottet Weitere 142 wurden an 
mehr oder minder exzentrische 
britische Dampflokenthusiasten, 
Privatbahnen und Vereine zur Ret- 


tung der Dampflokomotiven ver- 
kauft 75 Loks warten noch heute, 
bemalt mit nostalgischen Slogans 
wie „Bad day for steam“ (Ein 
schwarzer Tag für Dampf) und 
„one good owner only“ (Nur ein 
guter Vorbesitzer), auf Woodhams 
Abstellgleisen auf eine besser 
Zukunft 

„Ich habe für alle längst Abneh- 
mer gefunden“, sagt Woodham da- 
zu, „teilweise gibt es für die einzel- 
nen Loks sogar Reservierungsli- 
sten mit bis zu drei Namen. Es wird 
aber wahrscheinlich doch noch 
zwei Jahre dauern, bis ich die letz- 
ten Loks los bin, weil die Leute 
noch das nötige Geld flüssig ma- 
chen müssen. Die teuerste Lok ist 
eine „4-6-0“ mit Tender für 10 000 
Pfund (40 000 Mark), die billigste 
eine „0-6-0“ für 4000 Pfand (16 000). 
Die schönste ist eine Lok der 
„King“ -Klasse: Bei ihr fehlt aller- 
dings ein Rad.“ 

Woodhams Schrottverwertung 
ist von englischen Zeitungen ohne 
jede Spur von Ironie als eine Stätte 
bezeichnet worden,“ die mit Lour- 
des als Pilgerziel konkurriert und 
fast ebenso viele Wunder erlebt 
hat“ Der Schrotthändler findet 
diese Beschreibung durchaus 
nicht übertrieben: „Es gibt nur we- 


! Leute, die eine so große Meise 
wie britische Eisenbahn- 
fans", erzählt er grienend, „in den 
letzten Jahren sind hier glatt 
100 000 Leute durchgezogen. Die 
streicheln die Loks, schnuppern an 
ihnen, und nachts kampieren sie 
hier - selbst Frauen.“ 

Einer von Woodhams Kunden ist 
Andrew Wilson, leitender Ange- 
stellter einer Getreide gro ßhand- 
lung in Cheshire. Er läßt zur Zeit 
eine „2-6-0“. die er vor kurzem 
samt Tender für 7000 Pfund (28 000 
Mark) gekauft hat restaurieren 
und freut sich schon auf den Au- 
genblick, wo sie im Dienste der 
Privatbahn „Keighley und Worth 
Valley Rallway“ in Yorkshire Wag- 
gons mit Ausflüglem ziehen wird, 
pich kann mich mit Dampfloks 
identifizieren“, schwärmt der 
Mann, „sie atmen so wie man 
selbst atmet Bei der Premiere wer- 
de ich im Führerhaus mitfahren 
und mir einen antrinken.“ 

Auch Pat Rawlinson und ihr 
Mann aus Southport gingen bei 
Woodman einkauien und sind jetzt 
nicht nur die stolzen Eigner einer 
„Great Western Railroad“ -Loko- 
motive, sondern auch mehrere Gü- 
terwaggons. „Die Lok wird nie ver- 
schrottet werden, solange sie sich 
in unserer Obhut befindet“, versi- 


chert die Frau, „wir haben sogar 
unser Testament dahingehend ge- 
ändert daß einer der Eisenbahn- 
klubs die Lok erbt wenn uns etwas 
zustoßen sollte.“ 

Schrotthändler Woodham 
zu, daß er sich nach 25jähriger' 
tigkeit als „Lok-Sitter“ auf den Au- 
genblick freut wo das letzte der 
Ungetüme per Tieflader seinen Fir- 
menhof verläßt „Ich habe keinen 
Profit damit gemacht“, sagt er, „da- 
für waren die Loks aber häufig 
sehr von Nutzen, wenn meine 
Bank für ein Darlehen irgendeine 
Sicherheit haben wollte: Ich 
brauchte immer nur auf die Loks 
hinzuweisen und kriegte mein 
Geld.“ 

Wooodham ist im innersten Her- 
zen allerdings nicht nur Geschäfts- 
mann, sondern auch Dampflokfan. 
„Mir hat es nie leid getan, daß ich 
die Dinger gekauft nabe“, verriet 
er, r ich freue mich darüber, daß ich 
meinen Teil dazu beigetragen ha- 
be, Dampflokomotiven für künfti- 
ge Generationen zu erhalten. Wenn 
kleine Jungen in zehn oder fünf- 
zehn Jahren mim erstenmal in ih- 
rem Leben eine richtige Dampflok 
sehen können, und das ist dann 
eine der Loks von meinem Hof - 
also der Gedanke verschafft mir 
unheimlich Befriedigung. “ (SAD) 


Mammut-Hearing 
zum Münchener 
Großflughafen 


ftr 

In der bayerischen Landeshaa» 
stadt hat gestern eine vienÄ 
Mammut-Anhörung zu dem 2t 
strittenen Bau einesneuenMüi^T 
ner Großflughafens im ErdW 
Moos begonnen. Zur Erörterung 
Einwendungen gegen das Ptxju, 
hatte die zuständige BezH~ 
rung von Oberbaycm die _ 

fengegner aus 33 umliegenden dt 
meinden in die Münchner Ry* 
Sedlm ay e r- Halle geladen, wo iw 
malerweise Musik - und Sportverg/ 
staltungen stattfinden. Gegen du 
Flughafen Riem II waren nach 
gaben eines Sprechers der Bezirk 
regierung zuvor insgesamt n m 
23 700 schriftliche Einwendung» 
erhoben worden. 

Der Andrang zu dem Heam, 
blieb gestern mit etwa 100 
fengegnem und ihren Rechtsu»^ 
ten aber gering. Die BürgerinitijK 
ven im Erdinger Moos hatten zu» 
Boykott derGroßveranstalt 
gerufen, nachdem sie vei„_ 
mehrere dezentrale Termine gefoj 
dert hatten. 

Der Bayerische Verwaltung» 
richtshof hatte im April 1981 eösJ 
Baustopp über das Projekt «3 
hängt und die Verkleinerung 
Flughafens gefordert Darauflfc 


nen auf einedritte Start- und Land» 
bahn verzichtet und den Flachen}* 
darf von 2050 auf rund 1500 Hefei 
reduziert Über dieses Plananle 
rungsverfahren muß nun zunach 
die Regierung von Oberbayern ent 
scheiden, bevor der Vemaltungsgj 
richtshof erneut am Zuge ist 

Familientragödie 

dpa, Götttafe 
Eine Familientragödie in Göppj 
gen forderte am Wochenende fiü 
Menschenleben. Nach Angaben* 
Polizei hatte ein 47jähriger Um 
seine vier Kinder erschossen tm 
anschließend sich selbst uran 
bracht. Seine von ihm schwer« 
letzte Frau wurde in eine Klm 
eingeliefert. Einzelheiten über 4 
Hintergründe wurden nid 
bekannt. 

Zugunglück bei Barcelona 

dpa, Mair 

Bei einem Frontalzu samnrensü 
eines Nahverkehrszuges mit eine 
Güterzug in der Nähe von Band 
na sind gestern mehrere Mensch 
ums Leben gekommen. Unglück 
Ursache war eine defekte Weicht/ 

Ölpest im Golf 

AFP, Miau 
Eine schwere Ölpest ist im ßord 
chen Teil des persischen Go! 
durch die iranische Off-Shore-Ba 
rung Nowruz ausgelöst war.' 
Bisher sind rund 10000 Tot. 
Rohöl ins Meer geflossen. Der G 
teppich treibt nach Aussagen w 
Experten in Bahrein derzeit luj 
sam auf die iranische Küste zu. 


Schutz für Fußgänger 

dpa, Karten 

Das absolute Halteverbot di 
nach einer Entscheidung des Ka 
ruher Bundesgerichtshofes <B( 
nicht nur dem Schutz des Siel 
den Verkehrs, sondern auch i 
des Fußgängers. Wie aus eil 
gestern veröffentlichten Urteil 
vorgeht, kann sich auch der I 
ganger auf eine Mißachtung 
Halteverbots berufen. (Akten» 
nen: VI ZR 212/86 vom 25. Ja 
83). 

Tabatabai wieder frei 

dpa. 

Der vor dem Düsseldorfer 
gericht wegen Rauschgiftschi 
gels angeklagte frühere irani 
Vize-Premier Sadegh Tabat 
wurde gestern erneut auf freien 
gesetzt Nach Angaben seines 
walts, der Haftbeschwerde e 
legt hatte, hob der Erste Straf 
des Oberlandesgerichts Düsse 
den Haftbefehl gegen den Ve 
ten des iranischen Revolution 
rers Ayatollah Khomeini zum 
ten Mal au£ 


ZU GUTER LEI 


„Manchen Stadtvätem 
das Projekt so gut, daß man . 
davon spricht, das Gebäudi 
nach Fertigstellung unter 
maisch utz zu stellen“ 

Das österreichische Faci 
■zfo „ Fremden verkehr “ ö« 
geplanten Neubau eines Sl| 
Hotels in Salzburg 


ENDORF 

i. OB CHIEMGAU 
Luftkurort 








Endorf liegt direkt an der 

Hauptstrecke zwischen Mün- 
chen und Salzburg - im Chiem- 
gau zwischen Simssee und 
Chiemsee. Ein oberbayrischer 
Urlaubs- und Kurort - modern, 
aber ohne Hektik. Hier sprudelt 
die stärkste Jöd-Thermalsoie- 
quelle Europas. Indikation: 
Herz- und Kreisiauferkrankun- 
gen. Orthopädie. Bewegitngs- 
apparat, Augenerkrankungen. 
Kurmittelhaus und Orthopä- 
dische Simssee-Klinik. Infor- 
mieren Sie sich und fordern Sie 
gleich . Prospekte an. Kurver- 
waltung, 8207 EndortObb., 
Postfach 264. Kurzenlrum. Te- 
lefon 0 80 53 • 4 22, 888t, 855. 



Staatl. anerk. Heilbad 
u. Kneippkurort mit 
ganzjahr. Kurbetrieb 


rVlfe 



Tbermal-Jod-Sole-Fmibad (30 °C), ganz], geöffn. 
Thennal-Jod-Sote-Haltenbewegungsbad (30 °C) 

2 Therapiebecken (34 °C) 

NIchtBchwkmor unter 10 Jahran Inban zu den ThamaUdam keinen Zutritt. Jed- 
Sola-Dadakuran und -Inhalationen. Komb. Bade- und BmaaungattMiapie. Wald - 
waaaor - Haida, bah. Schwimmbad. Armin, Tarnte, Bittend. Hotten, Bootsverleih. 
Wa ndfwega, Tanzen. Squash. Bowing. vWariai Var amta liunflan. 

Kunw u —aung, Mit Bad Bwenem ( Uta efa u raer Hakte), Tai. (BW 81)8877 


*B<rier§te»tttt 

mit Friedrichatal, Mttottal, Obartal-BuMbach, Tonbach, Ktoatarretehan- 
bach. Rfit-Schönagründ, Huzanbach, Schwarzenberg, Knalppkurort 
SchÖmnünzach. Schön münz, Schüffhopt 



mit 9 Ortsteilen, typische weiträumige Schwarzwaldlandschaft im oberen 
Murgtal mit viel Nadelwald (16000 ha). 500-1150 m ü. d. M. Wandern, 
Reiten. Tennis. Drachenflug, 5 beheizte Frei- und 40 Hotelhai len badar, 
Kurkonzerte, Tanztee, Abendtanz, Modenschauen, Volksmusik, Bauern- 
theater. Kurhäuser und -gymnastik. Kneippen, Massagen. Saunen, medizi- 
nische B3der. 

Fordern Sie noch heute das Balersfaronnar Uriaubsmagazfn an über 
Kurverwaltung 7292 Baiersbronn, Tel. (0 74 42) 25 70 







